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Borberidt 


J⸗ habe bereits im Anfange des 1776ſten Jahres 
RI in einem befonderen Einladungsſchreiben an die 
Gelehrten, (*) mein Dorhaben ziemlich umftändlid) 
erfläret, und die Urſachen angegeben, welche mich bes 
wegen fonnten, eine fo befchmerliche Arbeit zu unters 
nehmen, als jene ift, ein zufammenbangendes Sys 
ſtem einer medicinifchen Polizey zu liefern‘, wozu die 
Materialien ſchwer aufsuereiben, und oft. ungebahnte . 
Wege zu besreren find, welche nicht ſelten weiter fühs 
ren, als das Geſicht einzeler Menfchen zu reichen ſcheint. 
Sch kann es aufrichtig geſtehen: ich habe mir allemög- 
liche Hinderniffe lange vorher vorgeftelle, die ich auch in 
der Ausführung reichlich gefunden habe; warum mid) 
aber alles diefeg nicht von meinem Unternehmen abges 
halten habe, hierüber biete ich meine Leſer, mir feine anz 
dere Rechenfchaft, als mein blofes Stillſchweigen für die 

A Zu⸗ 











x 
(*) Epiftola invitatoria ad Eruditos, de eommunicandis, que ad 
Politiam medicam fpectant. Principum ac Legislaterum Decres 
tis. Mannhemü, apud Schwan, 1775, 3. 


IV Vorberidht 


Zukunft, ab uverlangen, wenn ich nicht, gleich in dem 
erften N ‚den Beweis abgelener, daß ich niche 
geſucht habe, die Welt, unter dem Titel einet affectir⸗ 
ten Daterland- und Menſchenliebe, mie gedruckten Ges 
danfen heimsufuchen, fondern daß ich, was an mir lag, 
auf diefe Arbeit wirklich verwendet habe. 

ie es ſcheint, fohabeich mid) in meinem Send» 
fhreiben niche deutlich genug ausgedrücfer, wenn einige 
Gelehrte dadurdy auf den Gedanken gebracht worden 
find, als bärteich mir vorgenommen, eine blofe Sammz 
lung medicinifcher Dolizeyverorönungen aus vers 
ſchiednen Reichen undProvinien, zufammen zutragen und 
drucken zu laflen: denn, obſchon ich dort die Mittheilung 
folcher Derfügungen, meinen Bekannten und andern 
Menfchenfreunden anempfahl, fo gefihah es doch nur dars 
um, damit ic) das Gute, welches fehon in nuͤtzlich 
Ausübung gebracht worden twäre, als Beyſpiel meiften 
in einem Auszuge vorlegen, überhaupt aber erfahren möchs 
te, was hierinn ein Sand vor demanderen eigenes und 
zum voraus habe, und wie viel im Ganzen bereits vor⸗ 
gearbeitet worden ſeye. 

Den Freunden und Goͤnnern, weiche mir bisher, 
aus ihren Gegenden, mie Beyträgen behüflich waren, 
ſtatte ich hiemit öffentlichen Danf ab: fo Klein die Ans 
zahl derjenigen auch immerift, welche es nicht bei ih— 
rem bfofen Beyfalle haben bewenden laſſen: deffen All⸗ 
gemeinheit ich übrigens doch einen Theil der Aufmuns 
terung su verdanfen habe, welche bei meinem Alnzernchs 

men fo nörhig ware. 

Naͤher zur Sache su fommen, fange ich ait zu ers 
klaͤren: daß, obfihon ich, bey Verferrigung dieſes Merz 
fes, mie möglichitem Fleiſſe alles hintaͤnzulaſſen geſucht 
habe, was entweder obnmöglich, oder befonders 
ſchwer nahe fcheinen konnte; ich mir doch feis 
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ne Hofnung mache, bey einem auch noch raftigen Alter, 
die Erfuͤllung dee Hälfte meiner Vorſchlaͤge zu erleben. 
Schlimm genug, dachte ich bey mir felbft, — in der 
inneren Ueberzeugung, daf die Sache doch moͤglich und 
nuͤtzlich wäre, — ſchlimm genug, daß diefes die Erwar⸗ 
tung von allen jenen zu feyn pflegt, welche Gefege vor’ 
zutragen haben: @ 
Importunis fruftra laboras rebus , 
Araneorum telis fimiles ſunt leges, 
Parva quidem & debilia valentes cohibere. - 
A potentioribus autem rumpuntur facile. - (*) 


Sollte mich diefer fränfende Gedanfen von meinem 
Entſchluſſe haben fönnen zurückbringen ?,. . Nein, ... 
denn ich müßte su gering von unſern Nachfommlingen 
gedacht haben, wenn ich nicht, was ihnen meine Zeits 
genoffen Gutes zu erfüllen, überlaffen werden, für der 
Mühe werth gehalten hätte zuſammen zu tragen, und meis 
ne Belohnung zum Theil vielleicht erft in ihrem Beyfalle zu 
fuchen. Sch dachte nemlich felbft, daß ein Wert, wie 
das gegenwärtige ift, enriweder ganz unbedeutend, oder 
für das ganze Menſchengeſchlecht auf alleseie von Wich⸗ 
tigfeie feyn müßte: ich bildete mir ein, daß zwar das 
Intereſſe der Sraaten, von Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
dert, nach dem verſchiedenen Verhaͤltniß ihrer Nachbaren 
und der Zeitlaͤuften, wechſelte; daß aber nie jenes einer 
Veraͤnderung unterworfen ſeyn wuͤrde, welches ſich auf 
die geſunde und dauerhafte Beſchaffenheit der Buͤr⸗ 
Ger, auf die Friſtung ihrer Sebensjahre, und auf ihre 
gefunde Vermehrung gründete; und, daß hier Wahrheis 
ten zu fagen wären, die ihren beftimmenden Grund, 
in dem ensferneeften Zeitalter eben fo, mie gu unfern 
Tagen, aufiveifen En war daher ſtolz genug, 

3 zu 





(*) Hiſt. chilias, v.5. 
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zu denken: daß die tweirfchichtige Bahne, welheich mir _ 
öfnere, ein Feld feye, worin, wenn mein Eifer gefegs 
net würde, der Einfluß, den die Arzneywiſſenſchaft auf 
das Wohl der Staaten haben kann, einen neuen Glanz 
gewinnen, und der Arzt nicht mehr blos für den Dann, 
‚der fich in der Republif nur mie dem Befunömachen 
anderer, mie mehr oder weniger auffaltlendem Erfolge, 
abzugeben bar, angefehen werden würde. 

Denjenigen, fo alle Derbefferungen, weil ihnen Bisher 
alles gut genug zu gehen fchien,als uͤberfluͤſſig anfehen, habe 
ich dahier gar nichts zu fagen : denn, man muß allerdings 
einen gewilfen Grad der Wärme von Menfchenliebe bes 
ſitzen, wenn man nicht fehr ofe etwas an Deranftaltuns 
gen anszufegen, oder $Sächerliches finden will, die sumeis 
len bloszue Rettung von nur ein Paar Menſchen, 
oder gar Rindern, jährlidy abzielen, welche, in dies 
fem oder jenem Bezirke, noch von geringer Erheblichkeit 
feheinen mögen; aber in großen Staaten, wo die Noch, 
wendigkeit der Menſchen, ihren Werch fchägen lehrt, 
ihren unbesweifelren Mugen haben. Ich habe mir daher 
ganz befonders zu verbieren, meine Gedanken, und die 
Möglichkeir ihrer Ausführung, von dem Standorte Eleis 
ner Bezirke, nicht fo fehlechterdings su beurrheilen : denn 
es ift nicht leicht thunlich, daß ein Zwerg den Rock eines 
wohlgewachfenen Mannes mie Anftand erage, ohne ihn 
vielen Veränderungen zu unterwerfen, vie jedoch leicht 
find, wenn man dazu Stoff’s genug bar. 

Der Sitten und Gebräuche der Menfchen in vers 
fchiedenen Sändern, habe ich mich bei alten Gelegenheis 
ten erkundiget, und folche mie einer in den Augen andes 
rer, villeicht anftöfigen Genauigkeit, bier anzuführen 
geſucht; denn ich glaubte, daß eg nicht übel angemender 
feye, dergleichen Anregung zu machen, wenn von Dins 
gen die Rede ift, welche abgeſchaft, oder nachgeahmet 
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zu werden verdienen; oder die auch nur beweiſen, daß 
irgendwo, vor langem oder kurzem, etwas fuͤr gemein⸗ 
nuͤtzlich oder ſchaͤdlich geaachtet worden, was man anders 
waͤrts keiner Ruͤckſicht gewuͤrdiget hat. Vielleicht, ſag⸗ 
te ich, gebe ich eben dadurch manchem Menſchenfreunde 
Anlaß zu neuen und nuͤtzlichern Gedanken fuͤr das Wohl 
der Menſchen: und dann hab ich meinen Zweck wieder 

erfuͤllet. | | 
Nicht, um gelehre su fcheinen, habe ich mich hier der 
öfteren Citationen bedienet; fondern, weil ich glaubte, 
feine Duelle verläugnen zu dürfen, in welcher ich gefchöpfe 
babe, und das Nachfchlagen über Gegenftände von fols 
cher Wichtigkeit, erleichtern zu müffen Diejenigen Pos 
lijenverordnungen, welche befondere Aufmerkſamkeit zu 
verdienen feheinen, merde ich, fo wie fie mir befanne 
worden find, oder noch werden, an Dre und Stelle, ent 
weder gans, oder doch in einem getreuen Aussuge bier 
einrücken. Da aber, an verfchiedenen Orten, über den 
nemlichen Gegenftand, Verfügungen gerroffen worden 
find; fo werde ich, wo fein wichtiger Unterſchied iſt, 
nur einzelne Beyfpiele anführen, und dabey meine Gedans 
fen aͤuſſern. H. 
Da dieſes Werk in die verfchiedenften Materien eins 
ſchlaͤgt, fo ift Nachfiche zur gewarten, wenn niche überall 
der nemliche Reichthum an Stoffen gefunden wird: 
Denn obfchon mehrere diefer Gegenftände bereits von an⸗ 
dern Schriftftellern, mie mehr oder wenigerem Gluͤcke, 
 bearbeiter worden find; fo bleibe doch noch eine berrächts 
liche Menge ſolcher übrig, wovon bisher ein tiefes Stils 
ſchweigen beobachter wurde, obfchon man in der Folge 
fehen wird, daß folche all? unferer Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 
dig find. Bey andern lohnt es fich noch immer der 
Muͤhe, daß fie von einem Arzte berichtiget, oder uns 
ter einem Geſichtspunkt a werden, welcher mir 
4 der 
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Polizey im eigentlichen Verſtande näher zuſammen⸗ 
— D—— 

Da die gerichtliche Arzneywiſſenſchaft, ſchon ihrer 
Natur nach, von der mediciniſchen Polizey unterſchie⸗ 
den iſt; weil ſich jene blos mie gruͤndlicher Auflöfung 
rechtlicher Fragen über natürliche Vorfälle, deren naͤ⸗ 
here Beſtimmung den Arzt sigentlich angeht, befchäftiger, 
dieſe aber die allgemeine Geſundheitspflege und gehörige 
Drdnung in derfelbsn, sum alleinigen Gegenitande hat; 
fo finder fich hinlaͤngliche Urfache, warum ich die. medici, 
ſche Polizey ganz einzeln und von der gerichtlichen Arz⸗ 
neywiſſenſchaft unabhängend behandle. Zudem fehle es 
dieſer, bey allen ihren Unvollkommenheiten, weniger an 
Ausarbeicung und fuftematifcher Ordnuns, als der med. 
Dolisey, welche in fo vielen Gegenden noch in nichts 
mehr beftehe, ale was davon allenfalls in der Borrede 
des gewöhnlichen Apothekerbuchs zu leſen ift. 

Ich weiß nicht, ob es einer Entſchuldigung bedarf, 
daß einige Marerien in diefem Bande etwas länger aus⸗ 
gefallen find: weil es mir nörhig su fern fehien, daß in 
einem Werke, wie das gegenwärtige feiner Beftimmung 
nach ift, als welches nicht neue Entdeckungen und Erfins 
dungen enthalten, fondern die Dorfteher menfchlicher 
Geſellſchaften, mit den Nothwendigkeiten der Na⸗ 
tur ihrer Untergebenen, und mit den Urſachen ihres 
koͤrperlichen Uebelſeyns bekannt machen ſolle, an 
nichts Mangel gelaſſen würde, was einen Bezug auf naͤhe⸗ 
re Kenntniß wichtiger Gegenſtaͤnde haben konnte: und 
weil ich, da ich am wenigſten fuͤr Aerzte ſchreibe, mich 
jedermann verſtaͤndlich machen mußte; welches nicht ges 
ſchehen fonnte, ohne zuweilen von nicht ganz unbekannten 
Sachen Meldung su machen In der Folge werde ich 
mich fürzer ausdrücken, und e8 werden auch Gegenſtaͤn⸗ 
de zur Betrachtung kommen, worüber ‚bisher |. 

nichts 
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nichts Wichtiges gefage worden war, ober bey welchen 
ich anfepnlichere fremde Denfpiele gesroffener Vorkeh⸗ 
rungen, werde vorlegen fönnen, ch zweifle nicht, daß 
die, im der zwoten und dritten Abtheilung vorgetrage: 
nen, gemiß michtige Betrachtungen, unter diejenigen 
zu gehören fiheinen werden, worüber bisher, wenigſtens 
von Aerzten, nichts gefager worden iſt, was meine Des 
muͤhung als uͤberfluͤſſg anfehen machen dürfte. 9 
Man bemuͤhet ich a unſern Tagen manche gute Ders 
beſſerung in öfonomifihen und andern Dingen zu treffen: 
ſie beziehen ſich aber nur auf den Reichthum eines Lan⸗ 
des, und — ſeiner Beherrſcher: geſetzt, man braͤchte 
es hiemit, wie es doch das Anſehen nicht hat, ſo 
weit, daß in einer Provinz Ueberfluß herrſchte: duͤrfte 
man wohl deswegen fagen, daß man eine einzige Gegend 
glücklich gemacht. habe?. . . . Gewiß, nein! . . Eine 
goldene Wefte mache einen franfen Körper nichr glückz 
lich, und eine filberne Todtenbare betahle einen dem ges 
meinen Weſen in feiner Blüte eneriffenen guten Bürger 
nicht. — Was ift über die Gefundheie? rufen alle 
Menfchen, und die Erfahrung lehrer, daß mie nichts fo 
verfchmwendcrifch umgegangen werde, als mit der Ger 
ſundheit: und dennoch ift bisher , in den mehrften Laͤn⸗ 
dern, noch wenig Vorkehr gemacht worden, fo fehr fols 
che auch von den Pflichten der Vorſteher der gemeinen 
Weſen erwarter werden fonnte. Kaum fieht man, daß 
ſich jemand anders, als Aerzte, um das edle Kleinod 
der allgemeinen Geſundheit in vielen Begenden, befüms 
mere; bis auf einmal eine tödtliche Seuche ihr Haupe 
in die Höhe hebt: dann ſchreiet alles, was fich nur ein 
meniges Anfehen geben will, über die Saumfeligkeie der 
Polizey: Diefe hingegen giebe ſich jest, um Hülfe zu 
fchaffen, mehr vergebliche Muͤhe, und vermender mehr 
Geld in einer Woche, als . beyden nöchig ware, dem; 
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Uebel durch kluge Ordnung vorzubeugen. Es Ift bey 
nahe mie den Geſundheits-Anſtalten alsdann, wie 
mit den Senerfprigen befchaffen , die man, mwenn ein 
Dorf brennt, erſt flicfen und wieder zurecht richten laſſen 
muß; das Feuer erlöfche felbften ehe fie anfommen 5 
aber das Dorf liege in Afche. Ich befann mich lange 
über die Unthaͤtigkeit mancher fo fürereflichen Männer, 
und es that mir wehe, daß ich fie, die für das Wohl 
ihres Vaterlandes fo mandye Nacht durchmwachen, eis 
ner leichtſinnigen Nachlaͤßigkeit beſchuldigen ſollte; ich 
ſagte bey mir ſelbſt: Die Menge der Arbeiten laͤßt ihnen 
nicht zu, die Klagen des Arztes und einer fremden Erfah⸗ 
rung,von weitem aufsufangen : die Aerzte Elagen fich wohl 
einanber felbften in ihren Büchern den elendenZuftand der 
angemeinen Befunöbeitspflege; aber der medicinifche 
Titel eines Buchs macht,daß es nur Aerzte Tefen, und Aerz⸗ 
te fönnen feine oder nur wenige üble Gebräuche abftellen. 

> Es mar alfo natürlich, auf den Gedanken zu verfalten, 
daß ein Werk, unter dem gegebenen Titel mehrere Auf: 
mertfamfeie von Seiten obrigfeitlicher Perſonen erwecken 
würde: daß diefe, fo theuer ihnen auch die Stunden find, 
doch gerne ihre Zeit darauf verwenden mürden, die 
Stimme eines menfhenfreundlichen Arztes, über das 
allgemeine Elend, und über die Weiſe, demfelben nad) 
Moͤglichteit abzuhelfen, geduldig anzuhören; und daß 
diefe nähere Entwickelung vieler, auch geringfcheinenden 
Gegenftände, in ihren Augen nie ihren Werth verlies 
ren koͤnne, wenn fie das allgemeine Wohl der Menfchen 
gu befördern, dienen mag. 

Da der Eheftand die erfte Grundlage der menfchlis 
chen Fortpflanzung iſt; fo habe ich demfelben befondere 
Berrachrungen gewidmer, und nichts verhelet, was mir 
zur Beurtheilung einer fo wichtigen Sache anzuführen, 
für nöchig ſchien. Ich habe daher die Sache hier mir 

Wird or 
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ihrem eigenen Namen genannt, und die Natur, ohne 
Schleyer, fo vorgelegt, wie fie iſt. So zweifelhaft ich 
aber doch zuletzt geworden bin, ob ich diefen erjten Aufſatz 
befanne machen follfe, oder nicht; fo har e8 doch endlich 
eine befondere Urſache entſchieden. Ich fahe nemlich, daß 
in der Römifch: KatholiſchenKirche, su welcher ich 
mich befenne, und worin das Gebot der Enthaltſamkeit, 
den geiftlichen Gliedern, fehon bei den Empfange des 
Subdiaconats, auf Iebenslanglich auferlege wird, eis 
ne fo große Menge junger Leute, nicht ſelten ohne alle 
Leberlegung und Prüfung ihrer Natur, Temperaments 
und moralifcher Kräfte, felbft ohne große Maͤglichkeit, 
foiche, aus Abgang zeitiger Lleberlegung , abmwiegen zu 
fönnen, über Hals und Kopf su einem Stande eilen, 
welchen fie nur äufferft felten wieder verlaflen- koͤnnen; 
ich ſah in den mehrften Katho iſchen Provinzen, die 
mir befanne find, eine fo große Anzahl von geiftlichen 
Gliedern beiderley Geſchlechts, welche durch ihre nicht 
undeutliche Reue, bewieſen: Daß fie fich in der Wahl 
ihres Berufs betrogen hatten; daß ich mir vornahm, 
aus Mitleid, für eine fo beträchtliche Menge jährlicher 
Schlachtopfer eines unbefonnenen jugendlichen Eifers, 
die der bürgerlichen Geſellſchaft eneriffen werden, ohne 
daß fie die guten Abfichten der Kirche erfüllten, und . 
denfelben Ehre machten, mir. aller Offenherzigkeit ſaͤmtli⸗ 
che Befchwerden und Hindernilfe, die der Erfuͤllung eis 
nes großen Gelübdes widerſtreben fönnen, auf eine Arc 
anzugeben, woraus jedem Priefter-Candidaten die Bes 
urcheilung feiner phyfifchen Anlage zu deren Beobachs 
tung erleichtere, aber auch die Pralaten und Vorſte⸗ 
ber der Kirche, mehr in Stand gefeger würden, bey 
der Auswahl und Annahme Dderfelben, mit einer 
befonderen Behutfamfeis und mit einigem auf viele Era 
fahrungen gegründeren Mißtrauen auf die menfchliche 
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Natur, auf die Fluͤchtigkeit uͤbereilter, obſchon frommer 
Vorſaͤtze und Verſprechen, junger und unerfahrner Mens 
fihen, vorzuſchreiten. Ein gurer Theil meiner erften 
Unterſuchungen, iftalfo mehr für meine Glaubens genoſ⸗ 
fen, als für andere gefihriebenz; das Llebrige bar feinen 
Bezug blos aufden weltlichen Cölibat, welcher, obſchon 
Vieles damider ſchon verſchiedentlich gefage worden iſt; 
doch von Tag zu Tag, nach Maßgabe des größeren Sie 
tenserderbnifles, überall zunimme, und auf die gute Bes 
fchaffenheie der Weltbürger feinen geringen Einfluß 
baben fann. | 

Sollte mir, ohne Wiſſen, bey dergleichen Unterſu⸗ 
chungen, ein Ausdruck oder ein Gedanken enrwichen feyn, 
welcher gegen die allgemeine Meynung der Kirche Tiefe, zu 
melcher ich gehöre; fo will ich denfelben hiermit zum vor⸗ 
aus widerrufen haben, und ich unterwerfe mich öffenes 
lich den Anſehen eben diefer Kirche. 

Es find fehr viele Gegenftände, welche auf das 
allgemeine Wobleinen fehr großen Bezug haben; aber 
fie find niche durch Polizeygeſetze zu behanseln ; fons 
dern es find Sachen des blofen guten Ratbs: folche 
babe ich dahier su vermeiden geſucht, weil ich würde has 
ben ausfchweifen muͤſſen. Andere, welche manchen 
meiner Leſer, au eben diefer Klaffe zu gehören, ſcheinen 
fönnten, habe ich dennoch der obrigfeitlichen Obforge 
werth gehalten: meil ich glaubre, daß es ofe niche mehr 
braucht, als den möglichen Nuten eines Mittels einzufes 
ben, um fich hernach über die gemeinen Vorurtheile 
hinaus zuſchwingen, und eine Ordnung einzuführen, wor⸗ 
über gleichwohl der gröfte Theil der Menfchen hoͤhniſch 
lachen mag; meil doch eben diefer gröfte Theil der 
Menſchen faft immer der unbedenrendfte bleibe, wo von 
richtiger Beurtheilung die Rede iſt. 


Das 
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Das allgemeine Geſundheitswohl eines Staats, 
kat nemfich feine Zufaͤlle und gewiſſe hartnaͤckige Kranks 
beiten, wie der einsele Körper eines Bürgers; wobey off 
beroifche Mittel erfordert werden, das Uebel zu tilgen, 
und wobey man feine Zeit verlieren würde, wenn man 
ſchuͤchtern zu Werke geben, und die ſchwermuͤthigen Ahn⸗ 
dungen furchrfamer Aerzte, zu ſehr achten wollte. 


Ein Mufter folcher muthigen Verwendungen, die 
vieleicht nie in gewiſſen deutſchen Provinzen der Kririf 
entgehen dürften, habe ich an den parififchen Poltzeys 
verorönungen gefunden; (*) bis auf die geringften 
Gegenftände geht, feit mehreren Jahrhunderten, die eins 
fihtsvole Obſorge der Polisey Borfteber diefer unges 
beuren Stade herab, und fegenvolle Ordnung beftäriger 
den Werth der mehrſten Polizeyverfügungen, welche 
von dorther ihren Lirfprung genommen haben. Ich has 
be alles, fo gut ich konnte, benuger, und ich hoffe meis 
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() Sie find gröften Theile in folgenden Werfen zu finden: Trai« 
te de Police, par Mr. de Lamare III. Tom in Fol, zu welchem 
Le Clairc da Brille, den IVten Theil geliefert, Mr. de la Poix, 
de Freminville, Dittionnaire ou Traité de la Police gänerzle des 
Villes, Bourgs, Paroifes & Seigneuries de la Campagne, Co. 
de de Police eu analyfe des reglemens de Police dans je Ro- 
yaume de France par Mr. Ducheffue. Code matrimonial, ou re- 
cueil des Edits, erdonances & declarations für le Mariage, par 
Mr. le Ridant.  Werdier, la Jurisprudence de la. Medecine en 
France, 11. Tomes. Idem, la Jurisprud, particuliere de la 
Chirurgie en France, I. Tomes. Diefe beiden Werte enthalten 
den Inbegrif der mediciniſchen Polizey in Frankreich, in foweit 
diefelbe die Pflichten und Morrechte der Aerzte betrachten. Hinge⸗ 
gen iſt daria auf die vielen anderen Gegenſtaͤnde, welche bier zu 
behandeln vorkommen werden, Feine Nüdfiht genommen Morde. 
Etat de Medecine, Chirurgie & Pharmasie en- Baropr, iTr6r 
177 &c. &c. i 
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nen Landsleuten einen Dienſt zu erweiſen, da ich ſie mit 
ſolchen naͤher, und am rechten Orte bekannt mache, oh⸗ 
ne daran zu zweifeln, daß die würdigen Verfaſſer derfels 


ben, es verüblen werden, wenn man jene einer mehreren. 
Wollkommenheit fähig glaube. Ich werde durch Vers 


gleihungen und nähere Betrachtungen bey diefen und 


ähnlichen andern Gelesen, welche ich hier nach und nach 


anführen, Gelegenheit finden werde, die großen Luͤcken 
beſtens auszufuͤllen trachten, welche bey aller bisherigen 


Sorgfalt, zum offenbaren Nachtheil menſchlicher Geſell⸗ 
ſchaften, noch immer im Ganzen der mediciniſchen 
Polizey obwalten: und wo nicht eine unverbofte 


Schlafſucht der zum gemeinſchaftlichen Beytrage von 


mir aufgerufenen Gelehrten vieler Gegenden es gehinde⸗ 


ret haͤtte; ſo wuͤrde ich im Stand geweſen ſeyn, nebſt 
meinen eigenen Gedanken, zugleich eine praktiſche Ge— 
ſchichte der Medicinalanſtalten in den mehrſten benachs 
barten Provinzenund Staaten, zum gemiffen Nugen und 
Heil der Menſchheit, und zum Segen der Stifter heils 
famer Verordnungen, zu liefern. Finder man mich, 
nach demjenigen, mas ich, bey dem Abgange mehrerer 
Beyhilfe, geleiſtet habe, für würdig, diefen Geggnftand fers 
ner zu bearbeiten; fo fann der Verluſt noch einigermafs 
fen erfeger werden. Diefes war auch die Urfache, warum 
ich mich entfchloffen habe, meine Arbeit niche auf eins 
mal, fondern nad) und nad) herauszugeben, und fo, auf 
alle mögliche Art, den, ım Ganzen unvermeidlichen 
Unvollkommenheiten eines erjten Verſuchs einer allges 
meinen medicinifchen Polizey , vorzubeugen: denn, 
da ber die wenigſten Gegenftände, welche in diefem er⸗ 


” 


ſten Bande vorfommen, befonders viele oder wichtige 


Nerordnungen irgendwo, fo viel mir befanne ift, ers 
fehienen find; fo werden fernere menfchenfreundliche Bey⸗ 
träge von hohen Sandesregierungen, Gefundheirsrärhen, 


oder 
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oder auch einzelnen Goͤnnern diefer Arbeit, noch immer 
den gehörigen Plas finden; und obfchon ich bereits:cinen 
teichlichen Vorrath yeilfamer Edicte über das Geſund⸗ 
beitwefen befige; fo zweifle ich doch nicht. an dem Nuz⸗ 
sen einer ausgedehnteren Correfponden; mir Menſchen— 
freunden, unter deren. Unterſtuͤtzung, id) fein: Hinders 
niſſe, feldft nidye diejenigen, einer, bey folchen Alnters 
nehmungen, leicht vorzufehenden gemeinen Seidenfchafe 
achten werde, von welcher es heiße: 


Sick of a ftrange difeafe, his neigbour’s 
health; 
Beft then he fives, when any berter dies, 
. Is never poor bot in another’s Wealth; 

On beft mens harms and griefs he feeds 

A its fill. 
Elfe his own maw doth eat with fpiteful 

will, 
Il muft the temper be, where dier is fo 
sah Habe hen 
Meinem enrworfenen erften Plane zufolge, wird 
diefes Werk aus mehreren Bänden beftehen: noch kann 
ich aber deren Anzahl näher nicht beſtimmen als daf ich 
glaube, mit dem fünften den Befhluß machen zu füns 
nen Sch kann eben fo wenig die Zeir swifchen der Nuss 
gabe eines jeden Theils feft feren, indem das Urtheil, 
welches das Publikum über diefen erften Berfuch fällen 
wird, mir sur Aufmunterung und ſtatt der Entſcheidung 
dienen wird:obich mis meiner Arbeit fortfahren, oder auss 
fegen ſolle. — Da ich in diefem gegenwärtigen Theile 
alles, was von ber menfchlichen Zeugung hier zu fagen 
war, abgehandels, und fämtliche Gegenftände d.r mes 
di⸗ 


— ⸗ N— — 











(*) Het fehers Purple Iande. 
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dicinifchen Polizey, bis auf den Augenblick der Ges 
burt des neuen Bürgers, in ein helles Licht zu fegen ges 
fucher habe; fo blieb mir noch über, auch von der.auflers 
ehel gen Zeugung, und von dem Abtreiben der Leibes⸗ 
früchte Meldung su hun: Da mir aber hierüber fo viel 
wichtiges zu fagen bevorftund, wodurch diefer Band leicht 
zu ftarf geworden wäre; fo habe ich ſolches um fo eher 
bis zu dem nächfifolgenden Theile aufbewahren müflen ; 
als ich ohnehin dort in einem Jufammenhange, sugleich 
auch von Ausfegung und Mord der Kinder, durch unverz 
ebligte Neuerer, werde zu reden haben. — Iſt es eine 
guͤltige Enefhuldigung für einen Schriftſteller, welcher 
ſelbſt Ungleichheicen in feinem Vortrage, Fehler in der 
Schreibart und fonflige Mängel genug erkennet, daß er 
off serftreuer worden; fo habe id) mir Recht alles von der 
Nachſicht meiner Leſer zu gewärrigen: Da ich ſehr weni⸗ 
ae Augenblicke fo fren habe, als mein Eifer in Bears 
beitung fo wichtiger Gegenftände, gewuͤnſcht haͤtte. ich 
überlaffe dr Beurtheilung des Publicums, ob mein Zus 
grauen auf feine Geduld dießfalls ſtrafbar fene. 

Gefchrieben au Bruchſal im Bischum Speyer 
1778. 
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Borbericht 
sur zwoten Auflage 


Da der erſte Abdruck dieſes Bandes der medici⸗ 
Rniſchen Polizey, nach den Erinnerungen meines | 
H. Verlegers, bereits vergriffen und eine neue Auflage 
davon nörhig war; fo habe ich diefe, fo viel e8 meine $as 
ge geſtattete, zu bereichern und zu verbeffern geſucht. 
Damit aber die Befiger der erften Auflage dadurch nicht 
verſchmaͤlert werden möchten: fo habe ich dafür gefors 
‚ger, daß die Zufüge und Veränderungen der neuen 
Auflage, von dem Hrn. Nerleger, zu Ende dieſes 
Wertes, in einem Anhange, um einen billigen Preiß, 
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nachgelieferet werden. Mir dem dritten Bande der 
med. Poliz., habe ich bereits die Helfte meines Plans 
ausgefuͤhrt die noch übrige Helfte ſoll, wie es meine 
ſonſtige Geſchaͤfte erlauben werden, nach und nach auch 
gelieferet werden. Wer da bedenfen will, tie viel die 
überal beigefügten fremde Verordnungen und Beifpies 
le Raum hinwegnehmen, der wird ſich über die Ausdehr 
nung des gewiß weit ausfehenden Entwurfes niche 
wundern. Ich wollte die mediciniſche Polizey um⸗ 
ſtaͤndlich bearbeiten und keinen bloſen Auszug einer 
Lehre herausgeben , die (wie man mir allgemein zuge⸗ 
ſtanden) vor mir niemand in einem Zuſammenhange ge⸗ 
lieferet hatte. Ich mußte das Publikum, von der 
Nothwendigkeit und von dem Nutzen dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft, mit treffenden Gruͤnden uͤberzeugen: in einem 
Rompendium, welches ich doch leichter haͤtte ſchreiben 
koͤnnen, wuͤrde ich dieſes nicht haben leiſten moͤgen. 
Ob durch das ſo erweiterte Gebieth der Polizey 
(wie man ſeit der erſten Erſcheinung dieſes Werkes ge⸗ 
ahndet hat) die ohnehin ſchon immer mehr beſchnit⸗ 
tene natuͤrliche Freiheit des Menſchen unerhoͤrt 
eingeſchraͤnkt, die Rechte der Hausvaͤter, der 
Ehemaͤnner, der Eltern, gekraͤnket und, was 
dieſen unbefugt genommen wird, in die deſpoti⸗ 


ſchen Haͤnde der Obrigkeit gegeben werde? — 
Da: 
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Davon will ich, nach demjenigen, was ich in den Vor⸗ 
reden des erſten und dann beſonders des dritcen Ban— 
des, gefage habe, die Entſcheidung jedem filofofiichen 
Menfchenfenner gerne uͤberlaſſen. So viel glaube ich 
noch hinzuſetzen zu müflen ; 

Wie man, im gefellfebaftlichen Leben, die nas 
türliche Freiheit uneingefihränfr beibehalten wiffen mös 
ge, dies ift mir unbegreiflich und, wie mich dünfe, su 
ſehr A la Rouſſeau filofofier. Werden fidy nicht fo, 
gegen alle Geſetze gleichftarfe Einwendungen machen laſ⸗ 
fen? . - und wird dann wohl je wieder die Zeig kom⸗ 
men, daß wir zu unfeen Salbbrüdern, den übrigen 
Thieren, in die Wälder zuruͤckwandern werden ? De 

Sch verstehe die Einwendung wohl; man will der 
Geſetze weniger und, bei den mwenigen, immer die 
Freiheit beibehalten haben, — “ft aber dieg fein deut⸗ 
licher Widerfpruch? , . . ich darf nicht rauben, mich 
niche rächen, niemand fchimpfen, ſchlagen, morden 5 
ich darf niche mehr, wie der ehemalige Römer meine 
Neugebohrnen ausfegen , meine Kinder binrichten, 
meine Dienftborhen niche mehr fultanifiren, mir Rus 
then peitfchen und erdrofleln fallen „ » . meine natur⸗ 
liche Freiheit feider darunter; aber ift es vielleicht 
nicht beſſer für mich, für alle Mitglieder dis Staats, 
über dergleichen und saufend andere Dinge, durch obs 
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rigkeitliche Fuͤrſorge, mir die Haͤnde gebunden zu wiſſen? 
Ja! aber die mediciniſche Poliseyt . . 

. Nun die, wird jeden Hausvater für das Der 
tragen der Seinigen in Ruͤckſicht auf öffeneliche Si⸗ 
cherheis haften machen; die, wird einen Ehemann zut 
Beobachtung feiner erſten Pflichten gegen fein gefundes 
und gegen fein franfes, ſchwangeres, gebähtendes und 
in den Wochen liegendes Weib, anhalten; die, wird 
son den Eltern über das Seben, über die phyſiſche Er⸗ 
ziehung, Züchrigung, Anwendung ihrer Kinder, noͤthi⸗ 
gen Falls Rechenſchaft fordern; die, wird die Ehen 
zwiſchen einer wohlluͤſtigen Alten und einen geldgierigen 
blühenden Sünglinge, — die Ehen zwiſchen einem er, 
flirten Lungenſuͤchtigen und einem gefunden, hofnungss 
vollen Mädchen, erſchwehren; die, mird den Buͤr⸗ 
ger abhalten, daß er fein mir anftecfenden Uebeln bes 
fallenes Hausviehe nicht unter die geſunde Gemeinde⸗ 
herde treibe; daß er ſelbſt, oder die Seinigen, an eis 
ner anſteckenden Seuche, an der Peſt, krank, nicht 
auf offenem Markte herumwandle und die ganze Stadt 
anftecfe; daß er nicht einen Handel mit Waaren führe, 
der noch in diefem Jahrhundert, nicht nur Marſeille 
und Toulon , fondern gan Frankreich, beinahe den 
Alntergang , gedroher harz daß er nicht in volfreichen 
Staͤdten feinen Abtritt auf die öffensliche Straße rich! 

te 
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fe und eine tiefe Dunggrube in gangbaren Straßen 
grabe; oder daß er nicht mit Aqua tofana, Poudres 
de Succefiion und Abortiv, Mitteln einen mörderis 
ſchen Handel treibe, ꝛc. 2c. 

Bei allen dieſen und andern Verrichtungen der 
mediciniſchen Polizey ſehe ich nichts, was der in eis 
nem gemeinen Weſen möglichen Sreibeit zu nahe für 
me, nichts, was vernünftige Bürger als SElaven der 
geſetzegebenden Obrigkeit fönnte anfehen machen, 
ala welche blos für dag gemiffefte, erfte Wohl derfelbin, 
Sorge heger, und ihren Kindern gleichfam nur die 
Meſſer entzieht, womit fie ſich gefährlich verlegen koͤnn⸗ 
ten. 
Es iſt uͤbrigens auffallend genug, daß man der 
mediciniſchen Polizey zuviele Einſchraͤnkung der 
buͤrgerlichen Freiheit und Beguͤnſtigungen der Ge⸗ 
ſetzegebenden, deſpotiſchen Macht zulaſtlege, und mit 
dem uͤbel verſtandenen Worte Freiheit fechte; — auf der 
andern aber nicht einſieht, wie ſehr ich mich dadurch, 
daß ich die Menſchheit gegen ſo mancherley unbefugte 
Angrife unuͤberlegter Geſetze und gemeinſchaͤdlicher obs 
ſchon geheiligten Gebraͤuche, zu vertheidigen geſucht 
habe, — der Gefahr ausgeſetzt denken mochte, vers 
ſchiedentlich ſelbſt für einen Prediger allzugroßer Freis 
‚beiten gehalten zu werden! . . . fie foll man es end» 
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lich machen, um beeden Vorwuͤrfen auszuweichen? — 
Doc) ich laufe Sefahr, durch irgend eine ſolche Kla— 
ge, in Beantwortung der Einwendungen eines einzigen, 
oder höchftens zweier geſchickten Männer, welche felbs 
fien von meiner Arbeit ein fehr ginftiges Urtheil ge 
fällee haben, gegen das de.tfcbe Publitum undank 
bar zu fcheinen , welches mein Syftem der med, Pos 
lizey mit fo fehmeichelhaften und fo lautem Beifalle bes 
ehret hat! .. alſo nur noch eine Anmerkung: 
Obſchon es nemlich bei einem ſolchen Werke, auf 
bloſe Abtheilungen ſo viel eben nicht ankoͤmmt, wenn 
nur ſonſt Ordnung im Vortrage herrſchet; ſo ſehe ich 
doch nicht ein, mie die Abſonderung der medicinis 
feben Polizey, von der gerichtlichen Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft, noch den geringften Zweifel übrig laſſen konn— 
te. Jene ift, in meinen Augen, von Öiefer, eben 
fo unterfchieden: als e8 jede Kandesregierung , von 
jedem Hofgerichte in feinen eigenthuͤmlichen Verrich⸗ 
sungen, iſt; — ich denfe, die Dergleichung paſſet 
vollfommen ? | 
Bruchfal, auf Lorenzentag 1783. 
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Erfte Abeheilung: 


Erſter Abſchnitt, von menſchlichen Zeugungstrieben über 
haupt, in Ruͤckſicht auf das allgemeine Geſundheits⸗ 
wohl. 

Zweiter Abſchnitt. Von dem geiſtlichen Coͤlibatleben. 

Dritter Abſchnitt. Vom weltlichen Coͤlibatleben. 

Dierser Abſchnitt. Vom Coͤlibatleben der Kriegsleute. 

Zwote Abtheilung. 
Erſter Abſchnitt. Von zu fruͤhen Ehen. 
Zweiter Abfehnier Von zu ſpaͤten und ungleichen Ehen. 


Dritter Abſchnitt. Von ungeſunden Ehen. 


Vierter Abſchnitt. Von der eheligen Fruchtbarkeit, und ei⸗ 
nigen phyſiſchen Hinderniſſen derſelben. 
B4 Fuͤnf⸗ 
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Sänfter Abſchnitt. Bon dem Schaden einer gehinderten 
freyen Wahl im Ehefchließen ı auf die gefunde Ber 
völferung. | 


Sechſter Abſchnitt. Bon öffentlicher phyſiſchen Bildung ers 
wachſener Töchter, zu Fünftigen Müttern im Gemeins 
weſen. 


- 


Siebenter Abfchnitt: Von der Nothivendigkeit, die Heyras 
thenden in den Pflichten des Ertandet zu unterrich« 
ten. 


Deine ER | 


Erſter Abſchnitt. Von der Schwangerſchaft überhaupt, ih» 
ten Rechten und Vorzuͤgen i im Gemeinweſen; Von der 
nöthigen Obſorge für die Erhaltung ſchwangerer Muͤt⸗ 
fer, und ihrer Leibesfrüchte, 


— Abſchnitt. Don Eröfnung fehtwangerer Mütter, 
“ welche unentbunden geftorben find, und von er 
ihrer Leibegfrüchte. 


Dritter Abſchnitt. Don der in jedem Gemeinweſen nöfhigen 
Zürforge für Gebaͤhrende und Wöchnerinnen. 
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Einleitung 


zur 


medicinifchen Polizey. 





Yon der medicinifchen Polizey, von der Ba 
völferung überhaupt, und von dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zujtande des allgemeinen Geſundheits⸗ 
wohls bey geſitteten Voͤlkern. 


$ li innere Sicherheit des Staates ift der Ge⸗ Begriffe von 


genftand der allgemeinen Poliseywiffens der mebdicini: 
ſchaft; 9) ein fehr anfehnlicher Theil davon ıft Die fhen Poligep, 
35 wiſ⸗ 
(*) Von Sonnenfels, Grundſaͤtze der Polizey⸗ Handı 
lungs- und Finanzwiffenfchaft, 1. Theil, S 29 
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voiffenfehaft, das Geſundheitwohl der in fell 
fchaft lebenden Menſchen, und derjenigen Tbiere, 
deren fie zu ihren Arbeiten und Unterhalt beduͤr⸗ 
fen, nach gewiſſen Grundſaͤtzen zu handhaben, 
folglich die Bevölkerung (*) durch Mittel zu befoͤr⸗ 
dern, welche die Menfchen in Stand fügen, mit frober 
Empfindung, und lange genug, der Vortheile zu genieß 
fen, welche ihnen dag gefellfchaftliche Leben wirklich dar- 
beut, ohne zu vieles von den Zufälfen und von ber Abars 

fung 


(* Wenn ih von Bevölkerung rede, fo will ih eben 
nicht fagen, daß es vortheilhaft ſeye, die Menfchen 
überall dichter zu fien: man weiß, daf es hierauf 
nicht ankommt, wenn man ergiebige Graben haben 
will; fondern ich glaube nur, daß dort, wo fie zu duͤn⸗ 
ne ftehen, nachzuarbeiten, da aber, wo fie nur wie eis 

© flidte Pflanzen in die Höbe ſchießen, um ohne allen 

Nußtzen einen Platz auszufuͤllen, — Verfuͤgungen zu 
treffen ſeyen, wie man denſelben mit nuͤtzlichern, ob 
ſchon wenigern Bürgern anbauen möge. Das Augen: 
merk der mebicinifhen Polizey ift, die Natur und 
ihre Kräfte, fo viel als möglich iſt, geltend zu 
machen, und fo zu benußen : daß man von jedem ges 
gebenen Paare von Menſchen beiderley Geſchlechts, 
unter der Aufſicht guter Geſetze, die beſten, gefunde: 
ften und dauerhafteften Früchte erhalte. Nach bemies 
nigen, was abermal Europa dem zu feinem Ungluͤck 
entdeckten Amerika, feit Eurzem hat an Bürgern auf 
opfern müffen, und nach den felbft in Deutſchland 
entftandenen neueren blutigen Auftritten , deucht mic, 
follte fo eine Zehre willlommen feyn. 
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tung zu leiden, zu welchen ſie daſſelbe herabſetzen mußte, 
ſobald ſie ſich einmal entſchloſſen hatten, die Natur 
in ihrer Wildheit zu zaͤhmen, und auf ewig, gewiſſen 
Vortheilen zu entſagen, die in keinem Fache fo übers 
wiegend waren, als in der rauhen und eifenmäfigen 
Befchaffenbeit der noch ungefänftelten Menfchen. 
Die medicinifche Polizey ift daher, fo wie die 
ganze Polizeywiffenfchaft, eine Vertheidigungskunſt, 
eine Lehre, die Menfchen und ihre thierifchen Gehül 
fen wider die nachtheiligen Folgen größrer Beyfams 
menwehnungen zu fehüßen, befonders aber deren 
förperliches Wohl auf eine Art zu befördern, nach 
welcher folche, ohne zuvielen phyſiſchen Uebeln unter 
worfen zu feyn, am fpäteften dem endlichen Schickfas 
fe, welchem fie untergeordnet find, unterliegen mögen. 
Geltfam genug, daß diefe unferem Gefchlechte taͤg— 
Jich unentbehrlichere Wiffenfchaft noch big in unfere 
Zeiten einen fo geringen Umfang behielt, nur bie 
und dort ſtuͤckweis, von niemand aber, fo viel ich 
weiß, CH) ſyſtematiſch behandelt worden iſt; — viel⸗ 
leicht, weil man etwag ſpaͤt angefangen bar den 
Werth 
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¶) Bor Kurzem hat der Herr Prof. Baumer in Sieſen 
drucken laffen: Fundamenta Politiz medic®, cum 





annexo Catalogo commod& Pharmacopoliorum vifi« 
tationi inferviente,** Frfrt & Lipfie 1777. in gvo, 
209 Seiten ſtark: Diefes ift aber ein zu eigenen Vor⸗ 
lefungen beitimmtes Handbuch, weiches durch mündli⸗ 
chen Vortrag ergaͤnzet werden muß, und das anbey 
mit meinem Plane weniges gemein hat. 
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Werth eines Menfchen, und die Vortheile der Be⸗ 
voͤlkerung zu berechnen, und weil dieſe Berechnungen 
erſt zu den menſchenfreundlichen Betrachtungen der 
Urſachen Anlaß gegeben haben, welchen man die von 
manchen Gegenden geklagte Abnahme unſeres Ge 
ſchlechtes allenfalls zuzufchreiben haͤtte? 


vaa Zus iſt noch nicht ſo lange, daß die mediciniſche 
Mangel berı - en ag; 
nd Polisey beynahe in allen Laͤndern fich mit nichts bes 
—— ſchaͤftigte, als mie Klagen und ohnmaͤchtigen Ders 
Bern, wendungen gegen die Duackfalber und Afterärzte ; 
höchfieng wurde noch in Peſtzeiten auf Anftalten ge 
dacht, wodurch man gewiſſe Vorkehrungen und Re⸗ 
cepte im Druck bekannt machte, und Aerzten und For 
tengeäbern ihre Stelle und Verrichtung anwieß. 
gefunden Zeiten, ich will fagen, wenn feine .. 
re Seuchen unter dem Volke herrfchten, war man we⸗ 
nig genug um die allgemeine Gefundheitgpflege bekuͤm⸗ 
mert, gleich als waͤren eg nur jene Krankheiten, 
welche die Provinzen entvölferten, und alg wäre der 
Verluſt fürs Vaterland nicht gleich, es feye, daß fols 
ches feine Bürger nad) Taufenden an einer und der 
nemlichen Seuche, oder an fo vielen befondern Krank 
heiten und Zufländen verlöre. Die vielen Unglüce: 
fälle, welchen die Menfchen in jedem Gemeinwefen 
entiweder durch eigene Unvorfichtigkeit, oder durch dag 
unbehutfame Verfahren ihrer Mitbürger, dutch die 
Natur ihrer gewöhnlichen Verrichtungen, oder fonft 
durch gewiſſe heftig wirkende phyſiſche Urfachen aus» 
ge⸗ 
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geſetzet werden, waren nirgend, oder gewiß nur an 
wenigen einzelnen Orten, wo die Vorſicht einem thaͤ⸗ 
tigen Menſchenfreunde das Leben und Wohl einer Ges 
ſellſchaft anvertraut hafte, der Gegenftand ber Dbrige 
feitlichen Aufſicht. An die Wiederherffelung der bey 
folchen unvorgefehenen Zufällen verunglückten Bürs 
ger ward gar nicht gedacht: e8 war fogar ein Wer 
brechen, den im Waffer gefundenen, den im freyen 
Felde aus unbekannten Urfachen erflickten oder ers 
hengten Menfchen aus feiner Stelle zu ziehen, ehe eio 
ne formelle gerichtliche Unterfichung darüber ange 
fiellt worden mare, unter deren langen Dauer dag 
wenige Lebensfeuer volig noch verloren gieng, deffen 
fi) unfere Zeiten zu einer Art von neuen Schöpfung 
bedienen, indem durch die glücklichften Mittel jet 
mehrere hunderte von folchen todtgeſchienenen Mens 
fchen, unter der belebenden Hand des Menfchenfreuns 
deg, von dem Todtenfchlafe wieder aufwachen, und 
dem Gemeinweſen, und den Ihrigen twiedergefchenfet 
werden. Mit weldy tödtender Sleichgültigfeit übers 
ließ man, noch vor fünfzig Jahren, in auch fonft gefittes 
ten Rindern, und leidernoch in vielen Provinzen auch in 
unfern Zeiten, die Schwangeren und Gebährenden, den 
Händen des verächtlichfien Haufens abergläubifcher 
Weiber, die man bey ihrer Nuffrellung höchfteng durch 
den Pfarrer blos über die nöthigen Taufregeln unters 
richten ließ; und hat man nicht in Zeiten, wo ung eis 
ne die wahre Menfchenliebe auf eine fo edle Art predi» 
gende Religion, fo vieleg über die Pflichten gegen unfere 

Des 
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Nebenmenſchen ſagte, auf eine ſchaͤndliche Art ein 
Geſetz auſſer Acht kommen laſſen, welches mitten in 
dem Heidenthum befahl, daß man feine Schwangere, 
bevor fie gebohren habe, begraben folte? Es ift wahr, 
unfere Vorfahren haben die mehrfien Kranfenhäufer 
auf die freygebigfte Art geftifter, und für den Hunger 
rigen, für den Elenden, Zufluchtsörter aufgeriche 
tet, welche den Ruhm ihrer guten Abfichten verewie 
gen müffen ; aber da eg den mehrſten dieſer Stiftuns 
gen an einer Flugen Einrichtung zum befimöglichften 
Nutzen der leidenden Menfchheit fehlte, und mehr der 
gute Wille des Stifters, als genaue Kenntniß der 
vorzüglichften Art dem dringendften Elend abzubels 
fen; den Plan und die Einrichtung folcher Derter 
entwarf; fo ift nicht in Abrede zu flellen, daß, aug 
Abgang einer guten medicinifchen Polisey, manches 
Krankenhaus mehr eine Duelle ber Sterblichkeit, alg 
des gefuchten Heilg geworden, wie ich weiter unten 
geigen werde. Wie lange haf nicht ein unbegreiflicheg 
Vorurtheil die Nerzte, in Betreff der fo verderblichen 
Biehfranfheifen, dem Staate ganz und gar um 
brauchbar gemacht, da man aus Mangel der bier 
nöthigen Kenntniß, blog weil man in den Behand» 
lung eines Franfen Thiers etwas verächtliches finden 
wollte, den NReichthum des Staats der mechanifchen 
Behandlung unfundiger Schmiede, Hirten und der 
gleichen Leute ruhig überließ, und jo die wohlden⸗ 
fenden Aerzte, welche das herrichende Vorurtheil 
nicht geachtet haben wuͤrden, hinderte, bieriny 

R Be⸗ 
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Beobachtungen anzufellen, und praftifche Kennt 
niffe zu erwerbin ? 6 
Endlich „u d richt viel früher ‚ale mit dem Une Ihre Verbeſ— 
fange des jegigen Sahrhunderts, wurde man anf ferungen in 
B 5 die gegenwarti⸗ 


gem Jahrhun⸗ 
dert. 


(*) Man muf den Aerzten überhaupt die Gerechtigkeit wis 
derfahren laſſen, daß fie ſich von jeher bereite finden lie 
fen, dem Etaate auch in jenen Fallen-mit ihrem Eifer 
fürd gemeine Befte zu dienen, auf welde das allgemeis 
ne Vorurtheil die lebte Verachtung aefeket hatte. Die 
Detrahtung der Natur, welche fie von jeher vorzüglich 
beſchaͤftiget hatte; machte, daß fie fih leicht über den 
Mahn des großen Haufens hinausſetzten, und in Zei⸗ 
ten, wo noch die biofe Berührung: eines todten Mens 
ſchen, ſchon auf mehrere Tage für unrein halten mache 
te, ih nicht fürchteten, im Innerfien halb verwefener 
Leichname und in Zodtengrüften, ider Beſchaffenheit 
der Körper nachzuforfchen, und den Grund zu einer Wit: 
fenfchaft zu legen, welche dad menfchliche Elend in un: 
fern Zagen mit jo überzeugend gutem Erfolge zu Tine 
dern weiß, Allein ftatt daß man fo vielen Cifer hätte er: 
muntern ſollen, fanden fih täglih neue Echwierigfei- 
ten; nicht nur dag gemeine Volk fahe die Beſtrebungen 
der Aerzte lange verähtlih an, fondern auf allen Sei: 
ten waren ſolche zum Edel; man fiheuete fich einen 
Mann anzurühren, der vor einigen Tagen einen 
Todten zerfehnitten hatte. Die Theologen unter: 
ſuchten Itieffinnig, ob .auh wohl. erlaubt feye, in 
den Eingeweiden eines chriftlich Verftorbenen zu wuͤh⸗ 
len, und der roͤmiſche Hof ertheile Bullen, um die 


ſich 
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die Vortheile einer befferen Ordnung in dem allge, 
meinen Befundbeitswefen aufmerkfamer, e8 wurden 
die und Dort Gefellfchaften aufgerichter , denen man 
die Pflege der öffentlichen Geſundheit überließ ; diefe 

Colle- 


fich Univerfitäten beftrebten, um das große Aergernig 
zu heben, einem Kriftglaubigen nach feinem Tode deu 
Bauch geöfner zu haben. Die Priefter, welche bie 
Arzneywiſſenſchaft fudiert hatten und fih mir Heilung 
der Kranken abgaben, wurden von Rom aus befehfiget, fich 
bes Heilens zu enthalten, damit fie wiegefagt wird, nicht 
irvegulär wirden : indem fie, wie von einem Arzte er: 
wartet wird, Menſchenmord begiengen. Man fuchte 
in Geſellſchaften die Bemühungen eines Mannes lächerlich 
zu machen, der ſich nicht zw viel feyn ließ, felbit in 
den natürlichen Ausleerungen feiner ihm gleichen Ne— 
benmenſchen, die Urfachen oder die Wirkungen ihrer 
Krankheiten aufzufüchen, und ſelbſt auf Schindgrus 
ben, der Natur verderblicer Viehfeuhen nachzufors 
ſchen. Klebt nicht noch fogar in unfern Tagen, dem 
Hebammen ein Theil der Verachtung, menigftens auf 
dem Lande, an, welche man auf die Verrichtungen der 
Wundärgevor diefem zu Rom gefest hatte! Da eine 
Hebamme meiftens für Die veraͤchtlichſte Perſon im 
Dorfe gehalten wird % Und wie Tange tft es wohl, 
dag man im ganz Deutſchland die Barbierer und Bas 
der anfhörte für unehrliche Leute zu halten, und 
ihre Söhne von allen Zünften auszuſchließen? Iſt es 
nicht ein Wunder, daß bey ſo vielen Hinderniſſen, der 
Eifer ſder Aerzte nicht erkaltet, und daß fie bisher, trotz 
dem 
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Collegia fanitatis, oder Gefundheitsräthe fiengen an 
für die richtige Beſtellung der Provinzen mit geprüfs 
ten Nerzten und Wundärzfen zu ſorgen; e8 wurden 
. botanifche Gärten angelegt, um die Kraͤuterkunde 
mehr auszubreiten, und die nüglichen Gemächfe von 
den giftigen in jeder Gegend wohl unterfcheiden ‚zu leh⸗ 
ren: man weiß, wie fehr dadurch Ackerbau und Vieh» 
zucht befördert wurden, Deffentliche Hebammenfchulen 
unternahmen unter Diefer Aufficht die Belehrung ber 
fünftigen Hebammen; man verpflegte die unglücklie 
chen Mütter, die fonft Kindermörderinnen geworden 
wären, bis zu ihrer Entbindung, in befondern Haͤu⸗ 
fern, wo die neubelehrten Hebammen und junge Ges 
burtshelfer praftifch unterrichtet wurden ; die lauter 
Todtengeruch ausdünftenden Kirchhöfe wurden bie 
und dort auffer den Städten, die Begrabniffe aus 
den Kirchen und Tempeln verwieſen, in welchen fie 
vormals ganze Gemeinden mit einem tödlichen Gif⸗ 

fe 





dem allgemeinen Borurtheile, nicht aufgehöret haben, 
ihre Stimme für die verfannte Sache der Menfchheit, 
zu erheben, Entwürfe zu mahen, wie das Beſte der 
allgemeinen Gefundheit zu befördern ware, und ihre 
sröften Geheimnife zu Linderung fonft unheilbarer 
Krankheiten ohnentgeltlich und mit einer Uneigennuͤtzig⸗ 
Zeit öffentlich befennt zu machen, weiche den Vorwurf, 
den Plinius und andere Spötter, den Aerzten gemacht 
haben; als wenn folche indem Elend anderer Menſchen ih⸗ 
sen eigenen Wohlitand ſuchten, lange folte befeitigt Haben? 
\ € 
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te anſteckten; man forgte für eine beffere Lage und 
gefundere Bauart der Kranfenhäufer, für die Ver⸗ 
befferung der Luft in Saͤlen wo vormals mehrere 
Kranken erſtickten, als an mitgebrachten Uebeln ftar: 
ben, neben den ſo verbeſſerten Spitaͤlern wurden Ge⸗ 
baͤude zur Zergliederung menſchlicher Leichname aufe 
gefuͤhret, in welchen der praktiſche Arzt die verborge⸗ 
nen Fehler des Körpers zu entdecken, feine began⸗ 
gene Fehler su berichtigen, unbefannte Kranfheiten mit 
mehrerer Kenntniß zu behandeln und zu befiegen, 
‚der Anfänger aber die menfchliche Befchaffenheit fich 
täglich befannter zu machen, auch in Fleinern Städ» 
ten jetzt die Gelegenheit fanden, welche man vormals 
nur auf hoben Schulen auf die Eoftfpieligfie Art für 
chen mußte. Man; forderte den Provinzärzten jet 
die Rechnung über ihre Verwendungen wider einheis 
mifche und fremde Seuchen ab, und der Geſundheits⸗ 
rath bediente fich vereinbarter Kräfte, wider alfe 
öffentliche Uebel, anftecfende Seuchen, Krankheiten 
und phnfifche Anfälle: man belohnte die Erfinder be: 
ruͤhmter Mittel, man feste auf die Rettung verun: 
glückter Menfchen, anfehnliche Preiſe aus, man rufte 
die erfahrnen Nerzte zur Mittheilung Iehrreicher Ers 
fahrungen , auf; es wurden offenfliche Vieharzney— 
ſchulen geftiftet, im welchen aller Vorurtheilen une 
geachtet , die an den ecfelhafteften Krankheiten vers 
ftorbenen Thiere geöfnek, die Urfache des Todes beur⸗ 
theilet, und zum Wohl der Menfchheit der Grund zu 


einer künftigen beiferen Heilart geleget wurde; u. ſ. w. 
Wie 
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Wie groß ift nicht der Nugen folcher Vorkeh— 
rungen, und fann man die Ehre der zunehmenden 
Wiffenfchaften auf eine beffere Art verfheidigen, als 
durch Erwehnung folcher menfchenfreundlichen, und 
gemeinnügigen Anftalten , welche nur einer befferen 
Aufklärung und näheren Einficht in dag allgemei- 
ne Beſte der Gefellichaften zu verdanken find ?. — 
Bey allem diefem muß man eingeftehen, daß wir im 
der Kunft unfere Gefundheit auf dag laͤngſte zu 
vertheidigen, und die Kräfte der Natur fo zu unfe 


ven Vortheile zu benußen, als es die befondere Vers 


faffung der Republiken geftattet, noch fehr weit zu⸗ 
rück find: die Benfpiele deg Guten find weniger reis 
gend , und, bey vorsüglichen Anftalten für dag allge 
meine. Gefundheitsivohl an dem einen Orte, über 
laffen fich ganze Provinzen, entweder aus Unwiſſen⸗ 
heit, oder aus einer gewiffen Schlaffucht, dem Stros 


me der phyſiſchen Zufälle, ohne andere Gegentwehre, 


Nutzen dene 
felben. 


alg jene eines jeden anderen unvernünftigen Thierg, 


welches in feinen Krankheiten nicht viel mehr thut, 
als unter der Gewalt der Schmerzen feufzen‘, und 
wenn e8 fich nicht von ſelbſt ändern will, — ſter⸗ 
ben. 


Wie nothwendig daher ein Wert ſeye, welches ſaͤmt und Nothwen⸗ 
liche in die mediciniſche Polizey einſchlagende wichti— digkeit. 


ge Gegenſtaͤnde in einem Zuſammenhange behandle, 
und ſowohl die bereits irgendwo angewendeten Mit 
tel, als die, welche durch reiferes Nachdenken ſich 
zur Befoͤrderung des allgemeinen Geſundheitwohls 

C2 dar⸗ 
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darbieten, in einer guten Ordnung vortrage, erhellet 
von ſich ſelbſten, und iſt auch von mehreren Menſchen⸗ 
freunden erinneret worden. (X) ch will mich daher fo 
wohl bierüber, als über die Gegenflände welche bier 
zu behandeln vorfommen werden, nachdem was id) 
einmal in meiner Anfündigung gefagt habe, nicht 
eitläufiger erklären : nur will ich erinnern, daß, 
nach allen Erfcheinungen, bie heutige Beſchaffenheit 
Bellagte abe der mehrefien Menſchen, und die von wielen Seiten 
nahme des ber beflagte Übnahme unferes Gefchlechtg , eine neue 
menfhlihen und gewiß wichtige Urfache abgebe, zu wünfchen, 
Geſchlechts. daß die vorzüglichften Negeln gur Verbefferung des 
Geſundheitweſens in den mehreften Laͤndern, jeder 
man mit Nachdruck vor Augen gelegef, und von 
wohidenfenden Vorftehern in Erfülung gebracht wer» 
den mögen, 
Ob diefe Klagen über die Abnahme ber Menſchen 
gegründet feyen, oder nicht? 

In wiefern Wie man will. — Die Bevöoͤlkerung iſt eine res 
diefe Klage ge lative Sache, die einen ſehr mannigfaltigen Bezug 
gründet ſeye? auf die innere Haushaltung eines Landes, auf def 

fen Beftelung und auf die Nahrungsvortheile har, 


wel⸗ 


ET en EM TREEREEN KETTE Dutnrrutt — — — 


(r) Wolfgang Thom. Rauen, Gedanken von dem Nuz⸗ 
zen und ber Nothwendigkeit einer medicinifchen Polis 
zeyordnung in einem Staat; Ulm 1754. 8. ate Yuflas 
ge. Ruͤckmann von dem Einfluß der Arzneywiſſenſchaft 
aufden Staat, Jena 1771. 8. & A. H. Reifer, von 
der Geſundheit und deren Einfluß auf die Glüdfelige 
Feit der Menſchen. Biefen, 7 176. 8. u. a. m 
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welche eine Vermehrung der Einwohner durch natuͤr⸗ 
liche Vorzüge, oder durch Kunft, möglich machen, 
Menn ung demnach auch die Anzahl der ehemaligen 
Bewohner unfers Welttheilg fo befannt wäre, als 
unbekannt fie ung wirklich tft; fo gieng ung. doch 
unftreitig noch vieleg zur Vergleichung der ehemalis 
gen, und der jchigen Bevölkerung ab. Deutfchland 
war gewiß nie fo volfreich, als eg bey feiner heuti⸗ 
gen Berfaffung iff, und wahrſcheinlicher Weife as 
ven e8 , der ungeheuren Heere, womit einfteng zu Fel⸗ 
de gezogen worden ſeyn follfe, ungeachtet, nur weni⸗ 
g. Länder; C*) aber die Rageder Sachen ändert fi) 
€ 3 fehr, 
duschen wein nme nen 
(*) €8 giebt Provinzen und Neihe, deren Entvölferung 
gewiß feheint, wenn man die Anzahl ihrer jegigen Ein: 
wohner nicht mit jener der älteften Zeiten, fondern 
mit ihrem blühenden Zuftande, wo ſchon Aderban und 
verfchiedene Künften eingeführet waren, vergleichet : 
Spanien liegt meiftens oͤde, feitden die fleifigen 
Mohren die Erde nicht mehr dafebft zu bauen ha⸗ 
ten, Man weiß auch, was die fremden Groberangen 

in Amerika, nah dem graufamften Niedermekeln der 
unglaubigen Unſchuldigen, diefem Reiche und andern 

in Europas, an Menfchen gefoftet haben. Italien, 
obſchon es in einigen feiner glüdlichften Provinzen, 
ſehr volfreich tft, Teidet doch in feinen andern Thei— 
len, und befonders im Römiſchen Bebiete, Mangel 

an Menihen. () Frankreich hat, wie man weiß, 
durch 

Er — (SCHERET OUT" — — — — — 
( J. Bapt. Donius de reſtituenda ſalubritate agri romani, 
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ſehr, wenn gefragt wird: „Ob die heutige Bevoͤlke⸗ 
rung mit der wirklichen Verbeſſerung des Ackerbaues 
in 





durch die Widerrufung des Edict von Nantes, eine 
große Anzahl fleifiger Bürger verloren, und der Nuz⸗ 
zen welchen Preuffen und andere proreftantifhe Län: 
der von den Berjagten, in Ruͤckſicht der Bevölkerung, 
ernpfangen, iſt Verluft und Abgang für Frankreich: 
wobey gewiß ift, daß die, unter fo viele vermöglice 
Familien damald gebrachte Unordnung, bie Zeugung 
und Vermehrung, auf eine geraume Zeit zurücgefehet 
habe. Ohne große Berechnungen einzugehen, weiß man, 
daß in allen größern Städten diefes Reichs, der Ges 
ſchmack zum Cheftand bis zum Erftaunen abgenommen 
babe, und die Anzahl unehlicher Kinder ſehr geftiegen 
feye; woraus leicht zu fließen ift, daß Frankreich nicht 
feiner guten Anlage gemäß, an Menſchen zugenom: 
men habe. — Bon der Schweis, find die Entvölfes 
zung und ihre Urſachen durch Tiffor gezeiget worden ; 
und neuere in den Ephemeriden der Menſchheit vom 
Jahr 1777 eingeruͤckte Nachrichten bezeugen, bag nicht 
nur die Stadt Bafel, feit den legten 40 Jahren um 
die Hälfte und darüber, an Ehen weniger babe; fon: 
dern dag auch in ber Landfchaft, und feit den letz⸗ 
ten 10 Jahren in dem ganzen Canton, das Ehewes 
fen, und folglich die Bevoͤlkerung zurüdgehe. Schwes 
den hat auch weniger Menfchen, ald es vor biefem 
hatte, wie der Königl. Leibarzt Bad in den Abhands 
lungen der K. ſchwediſchen Academie 1764. erwiefen 
hat. — pohlen hat dermalen kaum ein Drittel der 
moͤglichen Einwohner, wenn man auch das nicht zeh⸗ 
let, 
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in Europa, und mif jener, anderer Gegenftände, 
fo in Berhältnig ſtehe, als fie vor diefem mit der her⸗ 
umwandernden nicht benugenden Lebensart unferer 
Vaͤter fand... u Wäre diefes auch, fo wuͤr⸗ 
de doch die Vermehrung jährlicher Ausgaben an 
Menfchen, wozu ung der zunehmende Laxus, ge 


wiſſe Verwandlung der Erdoberflaͤche, neue oder doch 


wenigſtens mehr ausgebreitete Krankheiten angenom⸗ 
mene groͤßere Weichlichkeit, ſelbſt der vermehrte Hang 
zu den Wiſſenſchaften und einer unthaͤtigen Lebens⸗ 


Ob die Vers 


Art, finnlofere Gebräuche, und viele andere Urfachen, — der 
gebracht haben, — den geringeren Vorzug unſerer Menſchen in 


Vermehrung, gegen die Benölferiing früherer Zeis 
ten, mehr als genug erweiſen fönnen , fo lange nicht 
Dargethan wird‘; daf die Fruchtbarkeit unferer Ehen, 


Europa bie 
gute Sache der 
heutigen Bes 
völferung er⸗ 


gegen jene, unferer Altoäter, überhaupt zugenom ⸗ „ui? 


men babe, wovon ich eher, aus fehr begreiflichen Urs 
Bias .N\ ſachen, 








TEE EEE TEE 
let, was der letztere Tuͤrkenkrieg und die vielen bis— 
herigen Unruhen am Menſchen gefoftet haben; — und 
Ungarn fheinet den nemlichen Vorwurf Teiden zu 
müffen. — Es it aber mein Vorhaben nicht, mich 
bier in politifhe Rechnungen einzulaſſen; ſondern ich 
begnüge mic, Mittel anzugeben, die wirklich vor: 
bandenen Meufhen, und ihre Nachkommen, einer 
dauerhaften Gefundheit, und der Gluͤckſeligkeit, welche 
daraus fließt, gewiffer zu machen. Ein Arzt ſorgt für 
das Dafeyn und Gefundh:itwohl der Buͤrger; der 
Staat mag zuſehen, wie er ſolche nühre, und zu ſei— 
nem Beſten benuße, 
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ſachen, das Gegentheil glauben möchte. Dadurch, 
daß nach unfern Sterbliften, Jahr ver Jahr, we 
niger Menfchen die Welt wieder verlaffen, als ge 
bohren werden, ift unfere Zunahme in groffem Ue⸗ 
bermaßenoch nicht gang hinreichend erwiefen worden; 
weil bekanntlich, und felbft nach dem Eingeftänds 
niß der Engelländer, nicht alle die DVerzeichniffe 
Unficherheit von unbsftrittener Nichtigkeit find, und mane 
der Geburts: cher Fremde in dem nemlichen Megifler der Les 
nur Sterbre⸗ henden, zwey oder mehrmal aufgezeichnet ſteht, da 
giſter. hingegen der Bürger, welcher auf Reiſen, zu Wafs 
fer oder fonft auf eine Art zu Grunde geht, unbe 
rechnet bleibf, und endlich, weil hberummandernde 

Gefchöpfe fih nicht wie Baume zählen laffen, 


So unficher aber das Mittel ift, die gegenwaͤr⸗ 

tige Besölferung durch Geburt: und Sterbregifter, 

Mittel der wobey man eben auf mehrere tanfende nicht fehen 
Wahrheit ni darf, mit der Bevölkerung verfloffener Zeiten zu 
ber zu fon: genau zu vergleichen, von welchen man feine ähns 
RICH: liche Verzeichniſſe aufzumeifen hat, und welche man 
nicht nad) Leichtglaubigen und alles offenbar genug 
übertreibenden Gefchichtfehreibern auf Zahlen bäfte 

ſollen hinausfegen, welche Vernunft und Wahr 
fcheinlichfeit verlaͤugnen; fo belehrend iſt die Bercchs 

nung dieſes gefuchten Verhaͤltniſſes, durch Betrach⸗ 

tung der Abgaben, welche die heutige Bevölferung zu 

leiden bat. Abgaben , tvelche weit über die Vor- 

theite hinauszugehen feheinen, welche bey Vermeh⸗ 

rung 
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tung der Nahrungsivege und Zunahme der Rüns 
fie, die Bevölferung vorzüglich erleichtern, 

Die Folgen des Lurug, um einfitveilen nur et⸗ Etwas von 
was zu erinnern, laffen fich in fo verjchiedener Ger der Wirkung 
fichtölage betrachten , daß vielleicht beide Parthenen des Lurus auf 
nicht ganz Unredyt haben, welche in unfern Zeiten die gefunde 
demfelben Lob und Hohn in die Wette fprechen. So Vermehruug 
wie er hier betrachtet werden muß, vermehrt er der Menden, 
zwar big ing Unglaubliche die Nahtmgswege, in 
dem er nothleidenden Händen Arbeit, und den Schaͤz⸗ 
gen der Reichen, ben Kreislauf giebt, und fo, die 
Möglichfeit der Ehen zu verdoppeln feheint. Aber 
wie zertrümmert die Zunahme dee Luxus, diefen Vor⸗ 
theil wieder, und wie theuer ſteht auch bier unferem 
Geſchlechte die Verfeinerung deg gefelligen Lebens! 
nm Man vergleiche , fagt Rouſſeau, mit Unparthey⸗ 
lichkeit den Zuftand des Bürgers, mit jenem des 
„Wilden, man fuche nady, wenn e8 möglich iſt, 

„wie manchen Weg fich jener , ohne deſſen böfe Neis 
„ gungen und DBedürfniffen mit einzufchlieffen , zu 
„ Schmerz und Tode gebahnet habe. Betrachtet 
* man die nagenden Gemüths,Unruhen, die dahin» 
reiffenden und entfchöpfenden Leidenfchaften, die 
ı„ überläftigen Arbeiten, worunter der Arme erſticket 
„wird, *) und die noch weit gefährlichere Weich⸗ 

€ 5 lich» 
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Verſchwendung gebiert Armuth, und Armuth Krank 
heiten. Ge elender ein Land iſt; deſto mehr gebrech— 
liche 


20 Einleitung 


„lichkeit, welcher ſich der Reiche uͤberlaͤßt, durch 
bie, 





DE EEE Gö— une —— 
liche und Franfe Unterthanen hat es zu ernähren: der 
Abgang der nothwendigiten Lebensmittel zehret ganze 
Familien aus, und macht fie, fchon in ihrem Leben, 
als Todtengerippe berumgeiftern. Eben diefer Man: 
gel zwingt zur Auffuchung der unverdaulichfien Mit: 
tel den e zu flillen, und verſchimmeltes Brod 
war, in Teßtern thenern Zeiten, ein Lederbiffen für 
sanze Haushaltungen. Der blutigfte Krieg fangt erft 

— an, recht auf menſchliche Eingeweide zu wuͤthen, 
wenn er den Hunger zum Nachfolger hat: dann fallen 
die Menſchen, wie in einer Peſt dahin, und die 
Kankheiten aus Entſchoͤpfung leeren bald ganze Rei⸗— 
che aus. Die groben und rohen Speiſen verderben, 
ſo wie der nagende Kummer, nach und nach die gan— 
ze Maſſe der Saͤfte. Die Kinder ſolcher Elenden ſind 
waͤßrigte Geſchoͤpfe, mit geſchwollenen Baͤuchen und 
verſtopften Eingeweiden; ihre Sterblichkeit iſt daher 
überaus groß. Schon in ihrem zarteſten Alter muͤſ— 
fen fie, durch fhwerftes Arbeiten, eine Fümmerliche 

- Nahrung verdienen helfen, und die SKräften, fo 
das Wahsthum ihres Körpers befürdern follten, 
verihivisen. Daher fieht man auf den mehrften 
Dörfern, befonders in MWeinländern, wo der meifte 
Dünger auf menfchlihen Ruͤcken muß auf hohe Berge 
getragen, und die Erde, in einer Friehenden Etellung 
ſtets aufgefraget werden: ( eine Arbeit, die vormald in 
Deutſchland weniger nöthig war ) den größten Theil 
der Jugend verwadfen und zübelgebidet, denn 
Schoͤnheit verträgt fih nicht mit der aͤußerſten Ar— 

muth 
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die, Beide, jener aus Mangel, biefer aus Ueber 
„Fluß 





muth und mit erſtickenden Arbeiten. Man fehe die 
Bugthiere, fo vor ihrer Neife zu ſchweren Arbeiten 
angehalten werden, fo wird man das Ebenbild der 
vor ihrer Zeitiaung zu allen Gattungen von Gefchäfften 
gezwuugenen Sugend haben. Größe und Stärke ges 
ben unter der Laſt des Elends verlohren, und bie 
vollkommenſte Race der Thiere artet darufiter aus, Kei— 
ne Srende, «der nöthigfte Lebensbalſam) erquickt mehr 
den bedrängten Landmann, und alles feufzet unter dem 
Joche der Verfehwendung , welde den Preiß aller Re: 
bensmittel erhöbet, und das Blut der Armen, bis auf 
hen lehten Tropfen ausfauget. Bey allen Seuchen tft 
der Arme allezeit der erjte, welcher angegriffen wird, 
Die aufgeftellten Aerzte jeder Gegend, reichen nicht hin, 
die Menge armer Krauken, während einer Epidemie, 
zu verforgen, und, wo Mangel an Brod ift, da feh⸗ 
len gewiß die nöthigften Mittel zur Wicherberftellung 
der Geſundheit. Entweder aus diefer Urfahe, oder 
weil der Verzweifelnde das Leben nicht wünfchen kann, 
wird der Arzt faft nie gerufen: er weiß, daß er kom⸗ 
men wird... aber er weiß zugleich, daß feine Ankunft 
ihm fein Elend empfindlicher machen muß, das ihn 
auffer Stand ſetzet, das verordnete Mittel anzufehaf: 
fen: eine wichtige Urſache, warum der Mittelmägige 
mehr an ben Duadfalber hält, welcher feine Arzneyen 
wohlfeiler, und felbft verfündet, ohne daß fie es doch 
wirklich wären. Aus dem Bewußtſeyn feines Unvers 
moͤgens ficht man daher den Landmann, und den bes 
bürftigen Bürger mit feiner ſchweren Kranfheit und 
balb 
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ufuß, dahinſterben; *) ſieht man auf die nnge 
m beueren Miſchungen der Nahrungsmittel, auf der 
„ren 





halb mit dem Tode ringend, noch lange feiner Arbeit 
nachgehen, oder im Taglohne ſtehen, und auf ſolche 
Weiſe ſein anſteckendes Uebel im gemeinen Weſen aus⸗ 
breiten. Bleibt er einmal liegen; ſo erkranket bald 
das ganze Haus, in welchem Kranke und Geſunde ne— 
beneinander zu liegen kommen. Haͤtte unter ſolchen 
Umſtaͤnden der Arme noch einige Pflege, und die noͤthi⸗ 
ge leichtere Nahrung ; fo würde oft noch die Natur al- 
lein helfen ; allein nur allguoft mangelt auch diefes, und 
dann iſt die Armuth erſt fchredbar, 

Man denke aber nicht, daß ich mir hier nur den 
Bettler zum Gegenſtande dieſer Beſchreibung gewaͤhlet 
habe; das Elend iſt in niedern Stünden beynahe allge⸗ 
mein, und ein ſeidener Ueberrock muß, weil es die 
Geſetze des uͤbertriebenen Aufwandes ſo haben wollen, 
oft die groͤßte Bloͤſe bedecken. Der Seelſorger, und der 
Arzt wiſſen es, wie hoch oft die Armuth in Haͤuſern ge⸗ 
ftiegen iſt, von welchen man, dem aͤußern Anſehen nach 
Ueberfluß vermuthen ſollte: ſtille Thräuen druͤcken da 
das Elend beſſer aus, als das Winſeln des Armen 
ouf der Strafe, der, ohne zu erroͤthen, fein wirkliches 
Elend geftehen, und laut um Huͤlfe rufen Fann, 

Die Armnth, welhe auf Wohlftand folgt, ſucht fich fo 
lang als möglich zu verbergen, und felbft die Gewohnheit 
verſchwenderiſch zu leben, macht, daß man fich ſeinem Schick⸗ 
fale fo leicht nicht ergiebt; bier iſt der Augenblick, in wel: 
chem felbft die Sitten die größte Gefahr leiden, undalfe 
möglihe Mittel werben verfucht, wie man fich bey feiner 

alten 
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mren nachtheilige Zurichtung, auf die verderbten Eß⸗ 

„waaren, auf die verfälfchten Gemürge, auf den 

1 Betrug der Verkäufer, auf die Zubereitungsfehler) 

auf 

— — — —— 
alten kebensart erhalten möge. Ein junges Weib, eis 
ne wohlgebildete Tochter, müffen ſich nun geltend mas 
Ken, oder um ihren Kleider: Aufwand fortführen zu koͤn⸗ 
nen, thun fie es für fich felbft ſchon. Als Arzt hätte ich hie- 
bey nichts gu fagen, wenn nicht gewiß wäre, daß alle Aus⸗ 
ſchweifungen, mit phyſiſchen Strafen gezuͤchtiget werden, 
und daß auf ſolche Weiſe faſt allezeit eine abſcheuliche 
Krankheit das Loos von Haushaltungen wird, welche, 
ohne die Raſerey des Vornehmthuns, nie zu fo verzwei⸗ 
felnden Mitteln eines ſtandesmaͤß igen Auskommens ges 
bracht worden waͤren. 

*) Aller Ueberfluß verleitet zur Schwelgerey, und man weiß, 
daß dieſe, durch Schwächung der Seelen: nnd Leibeskraͤf— 
te der Menſchen, die größten Meichezerrüttet: Rom 
ſelbſt hat den überniüffigften Beweis dazu hergegeben. 
Man muß fagen, dad ind Allgemeine, befouders im 
Deutſchland, jest um eben fo fehr, zuviel gegeſſen, 
als vormals getrunken, wird. Der Trunk toͤdtete vor 
dieſem viele tauſend Menſchen, und machte, daß zur 
Abendſtunde kaum die Haͤlfte der Stadt: Einwohner 
mis ihren Hausthieren um die Vernunft fireiten fonts 
ten. Heut zu Tage hat fich dieſes Laſter wenigften® 
in den miträgigen Gegenden gröftentheilg verlohren; 
hingegen ſtellt jetzt der Reiche, ſtatt zehn groſer Weins 
flaſchen, zwanzig Platten mit ungeſunden Speiſen mehr 
auf, in welche das ſchoͤne Geſchlecht, ſo wie die zarte 
Jugend, gleich dem färkiten Manne greift, und ſich 

mit 
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nauf das Gift, dag die Speifen aus den Gefäßen 
„iehen, worin fie zugerichfee worden ; uͤberdenkt 
man bie anſteckenden Geuchen,, die aug einer mit 

zu 








OR 
mit weit hitzigern Dingen anfuͤllt, als der Wein ware, 
den nur der Mann vom Haufe, mit feinen männlis 
chen Gäften verzehrte. Man fehe früh Morgens, in 
den beften Häufern nad, wie unfer Haut Gout, und 
die wisigen Kocereien, die Menfchen zugerichtet ha“ 
ben : wie fich alles über Unverdaulichfeiten, Magen: 
und Sfiederfhmerzen beklagt, bie wir Aerzte auf eine 
böfliche Are Nervenkrankheiten betitteln, wovon 
Fein Haus ingroßen Städten leer ift, und ganze Schaa— 
ren von Menfchen jährlich dahinfierden. War es viel 
leicht nicht vathfamer den alten Fehler nie zu verbeffern , 
als einen fo traurigen Mechfel zu treffen? wenigſtens 
bleibt ed wahr, daß das Uebermaß im Trinken, den 
üblen Einfluß auf unfere Gefundheit nie äußere, wel 
chen die allzuvielen und hitzigen Epeifen in und ans 
richten ; und unfere Seiten haben, ohne alfen Zweifel 
das Allerſchlimmſte gewählet, wenn man bedenkt, daß 
wo man vormals ben beften Wein, fo, wie ihn die bloße 
Natur verzapfte, vorzufegen pflegte; jeßf lauter frem⸗ 
de und ausländifche Weine aufgetifher werden, zu 
deren Kompofition nur die Gewürzfrämer, und bie 
giftmifherifhen Weinhändler den Schluͤſſel Haben. 
Das unter dem gemeinen Wolfe faſt in allen Ländern, 
befonders in nordifchen Gegenden, eingeriffene häufige 
Brandtweintrinfen, hilft nicht wenig die gute Beſchaf⸗ 
fenheit der mehrften Völferfchaften herabſetzen, wie ich 
in der Folge näher zeigen werde: und ſowohl in Ame⸗ 

rika 
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ai vielen Menſchen angefüllten Luft entfpringen, *) 
mberechnet man die Krankheiten, welche wir unferer 
n Berzärtelung zu verbanfen haben , die Folgen deg 
u Aufenthalts in verfchloffenen Stuben, aus wel⸗ 
n&en wir ung gleich wieder in die offene Luft beges 
ben, die von unverfichtigem Wechfel der Kleidund 
v gen entfichenden Zufälle , Die aufferordentliche und 
n uns 








Denen 
rich, ale in andern Welttheilen, hat man beobachtet, 
daß feit der Einführung dieſes hißigen Getraͤnkes, 
die Stärke der demfelben eraebenen Menſchen abges 
nommen habe, und ihre Sterblichkeit fehr angewachfen, 
feye: Die Wotjafen in Sibirien find, ſowohl Maͤn⸗ 
ner, als Weiber, dem Brandtwein ſtark ergeben; fie 
unterscheiden ſich aber vorzüglich von deu angrenzenden 
Voͤlkern. Man findet unter ihnen wenig große, ſtar⸗ 
fe, und wohlgebildete Leute: beſonders ift das MWeibgs 
Volk Hein und fchlecit von Anfeben. Man hat ihnen 
jest die Frevheit für ſich ſelbſt Brandtwein zu brennen 
benommen, als welhe einen fü grofen Einfluß auf ihe 
sen National: Charadter zu baben ſchien. Palas Neife 
durch verſchiedene Ptovinzen des ruſſiſchen Reichs 
III. Theil. 

»)Die Anzahl der Staͤdte hat ſich in Dentſchland und 
Gallien, ſeit ihrer Unterjochung, und ſeit der veraͤn⸗ 
derten Regierungeform, außerordentlich vermehret, und 
was hiebey ein jedes Land an Zierde und Aufehen ge⸗ 
wonnen hat, das muß an dem allgemeinen Geſundheit⸗ 
wohl abgerechnet werben. Die Sterblichkeit der Men⸗ 
ſchen nimmt um fo mehr zu, je groͤßer deren Zuſam 


MEN 
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„uns endlich zur Natur gewordene Luͤſternheit, wel⸗ 
nche wir fo leicht nicht mehr ablegen koͤnnen; — 
„fo wird man gleich) einfehen, wie theuer ung die 
„Natur die Verachtung ihrer Lehren bezahlen 
„macht. = Man würde fich nicht weniger über die 
„Anzahl derjenigen entfeßen, die das Meer jährlich 
„verſchlingt, *) oder die auf ſolchem, durch Huns 
N ger , Schaarbock, durch Seeräuber oder durch dag 

a Teuer 
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menrottung iſt, und das dadurch verurſachte Sitten⸗ 
Verderbniß hat den größten Antheil daran; die Kranfs 
heiten der Menſchen werden Durch nahes Beyſammen⸗ 
wohnen derſelben, unterhalten und leichter fortgepflans 
get; und jede Seuche ift um fo toͤdtlicher, je häufiger 
die Städte in einem Lande find, Man rechne noch 
hinzu, was der Müffiggang und die Lieppigleit der 
ſtaͤdtiſchen Einwohner, und deren Einfluß auf das ums 
liegende Land, für Folgen bat, fo wird man fih dee 
Schadens diefer Veränderung bald überzeugen Tönen. 

*) Die Oſtindiſche Handlungsgefellihaft, fo 1602. in 
Zolland errichtet wurde, berechnet die Zahl der Schiffe, 
welche die Compagnie bis aufs Jahr 1740. aus Indien 
zurüd erhalten hat, auf 2000. Hingegen find auch Dis zum 
genannten Jahre über 250. Schiffe, durh Sturm, und 
font, verlohren gegangen, und nicht wieder zurüd ges 
kommen. Buͤſching neue Zröbefchreibung 4 Theil 
geinleir. Auf 73. Schiffen, die zwifgen den Jahren 
1734 und 1740. bie Fahrt nad dem Gap der guten 
Soffnung, hin und her gefhan Haben, und die mit 
15839, Menfchen find bemannt gewefen, ſtarben 1733. 

alſo 
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u Bewer aufgezehret werden. Man rechne zu diefen 
zy die Menge ungefunder Handwerke, welche dag 
Reben verkürzen , oder wenigſtens die gute Leibes⸗ 
„Beſchaffenheit gernichten, ich meyne, die Berge 
pn werfsarbeiten , die verfchiednen Zubereitungen der 
„Etze, befonders des Bleyes, Kupfer, Queckſil⸗ 
„bers, Kobalts, Huͤttenrauchs, Nealgarg, die an⸗ 
„deren aͤußerſt gefaͤhrlichen Handthierungen, der 
„Layendecker, Zimmerleute, Maurer und Steinbre⸗ 
„cher, welche taͤglich einer Menge Menſchen dag 

„Leben 
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alſo der eilfte vom Hundert: Auf eilf Schiffen, die 
von Batavia nah Zollend zurüdgefommen, und die 
mit 1253. Perſonen befekt waren, find 34 bis zum Gap, 
ind von da bis Zolland 45. alfo zufammen 80, ges 
ftorben, alſo einer von fünfzehn (Suͤsmilch J. c. 
1. Th. 24. ©) Man betrachte noch die Schiffe, welche an⸗ 
dere Voͤlker jeßt mehr, als vor dieſem, aufs Meer 
ſchicken, die auf eine ungeheure Entfernung geführten 
Kriege mit vormals unbekannten Nationen, die von 
Dentfchland unbegreiflihe Theilnahme an dergleichen 
fremden Swiftigfeiten und den mMenſchenhandel in glei: 
güftigfter Aufopferung des deutfchen Blutes für einige 
taufend Pfund Sterlinge, die felten dem Lande, fon: 
bern mehr dem fürftlichen Kaufmanne zufießen und 
rechne die gewöhnlichen Abgaben, fo fehr auch die Ges 
fahr wegen verbefferter Schiffärth abgenommen hat, zu 
denjenigen, welche ein allzukuͤhnes Unternehmen, aus 
überttiebener Zuyerſicht auf verbeſſerte Keuntniſſe, vers 
D ur⸗ 
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ı Leben Foften; *) man halte diefe Gegenflänte zu⸗ 


„ſammen, und man wird in dem Auffommen und 
— in 
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urſachet; man überlege, wie wenig die jegigen See 
Reute, wegen ihren kuͤhnen, und faſt unaufhörlichen 
Reiſen zu Waffe, für die Bevoͤllerung zu thun pfles 
gen, oder nach guter Ordnung thun, und berechne 
den Schaden, welchen die Menſchen aus dem faſt all: 
gemeinen Gittenverderbnig dieſer Klaſſe von Leuten 
empfinden; fo wird man, aus dieſen Arlideln allein, 
auf die übrigen ſchlieſſen koͤnnen. 


“, Man denke nur auf die vielen Kunderttaufend Neger 
und Sclaven, welche der europaͤiſche Geiz ger Schan⸗ 
de der Religion, Fauft, und lebenslaͤnglich indie Gott: 
Gruben von Peru und Mexico ſteckt und verfaulen 
läßt; an die vielen -Menfchenfchaaren, welde in den 
ungefunden Plantagen, Blut ſchwitzen mäffen, um 
dap wir unferen Thee und Coffee füß trinken koͤnnen; 


und wenn die Dede von ungefunden Handwerten iſt, 


fo fehe man nur auf die unzählige Menge von Peru: 
quenmachern, die von dem Staub, den fie auf leere 
‚Köpfe täglich freuen müffen, meiſtens lungenſuͤchtig 
werden; die Spiken: Sabriden, in welden tanfende 
von jungen und alten Menſchen ewig fißen und ver: 
kruͤppeln müfen, um und ein fein gewebtes Garn zu 
liefern, womit die Weiber ihre Männer zu Grund 
richten; bie Yulver- Mühlen, die fo vielen Menfehen 
Bas Leben koſten, und eine noch weit größere Menge 
von nenen Ständen, die unſere Sterblichkeit bis ing 
Unglaubliche vermehret haben, und wovon ic im Lau⸗ 
fe dieſes Werkes umftändlicher handeln werde, 
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„in der Vollkommenheit der menfhlichen Beyſam—⸗ 
„menwohnuung, die Gründe der, von mehr denn 
„ einem Philoſophen, bemerkten Abnahme unferes 
„Geſchlechts, gar leicht einfehen. *),, - a 
Go wie demnach unfere zunehmende Gemäch, 
lichkeit und Verzärtlung unfere Beduͤrfniſſe erhoͤhet, 
und fie auf Gelüfte hinausſetzet, deren Erfüllung 
mit fo vielfacher Gefahr verbunden iſt; fo ift erwies 
fen, daß in unferer Vervollkommnung, in ber Kunſt 
unfere Sinnlichkeiten auf alle Arten zu befriedigen , 
und alles, wozu unfere Väter Herme und Fuͤſſe 
brauchten,g gleichſam nur durch Maſchinenwerke vers 
tichten zu laffen, *) u. d. gl, der twichtigfte Grund 
unferer Abnahme lege, und daß, was man ims 
mer dem Luxus zu Gunſten fagen mag, derſelbe auf 
D 2 all⸗ 
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3) J. Rouſſeau, discours fur Vorigine, & les fonde- 
F mens de Vunegalite parihi les hommes p, 139. n. T 
Zar 8 ganz Italien iſt unter allen auch nur wenig vor⸗ 
nehmen Leuten Feine groͤßere Schande, als das zu Fuß⸗ 
gehen, And "fogar Fremde, die beffer denfen, muͤſien 
ſich gefollen laſſen, auf 20 Schritt weit fi eines Was 
gend zu bedlenen, wollen fie immer im Geſellſchaſten 
aufgenommen, und nicht veraͤchtlich angeſehen werden. 
„Das zu Fuß gehen, ſagt Brydone, iſt zu Neapel 

» weit ſchimpflicher als Stehlen, und wer da feine Bei— 

or ME und Schenfel braucht, wird für einen Bferdejuns 
„gen angefehen, und von allem, was gute Geſellſchaft 
heißt, verachtet.“ Relſe durch Sictlien und Wal 
ta.) „In Frankreich war es eine jeitlang Mode, Sau: 
he mit rothen Abſaͤtzen zu traͤgen, weil man ſogleich 
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allzeit den bebenklichen Vorwurf leiden müffe: daß 
er für hundert Wege, die erzur Bevölferung bahnt, 
dem 
Pi-menseunet se werner oe —— — — 
daran fehen Fonnte, ob der Mann Equipage balte, 
oder gleich andern verachteten Sterblichen im Roth 
berumwaden müfe. Paris bat jest allein fünfzelln 
taufend Kutſchen, wo noch erft im Jahr 1550 nur zwo 
in Riemen hängende Kutſchen in ganz Frankreich wa⸗ 
ron. Nach und nach iſt man endlich auch in Teutſche 
land fo gar vornehm geworben, daß ſich ſaͤmmtliche 
Reichen der Pferdsfuͤße bedienen, weun ſie von einem 
Orte zum andern bewegt ſeyn wollen. Damit aber 
dieſes ja auf eine fanfte Art geſchehe; fo werden alle 
mögliche Wortheile an den Wägen verſchwendet, ih⸗ 
ve Bewegung ohnfuͤhlbar zu machen, und alles fo 
einzurichten, daß man fi aus einer Gefellfhaft koͤn⸗ 
ne in die andere wiegen laſſen. — Was kann man 
aber von ſolchen ZTollheiten erwarten ? Kann es wohl 
lange damit anftehen, daß Leute, die ſich ſchaͤmen für 
Männer angefehen zu werden, nad und nach zu eis 
bern, und Weiber zu gebrechlichen Puppen werden ?— 
Inzwiſchen gab es ſchon gleich anfangs große Fuͤrſten, 
welche die Folge diefes Luxus deutlich voraurfahen, 
ud fich demſelban zu widerfegen fuchten. Eo ließ Her⸗ 
zog Julins von Brannfchweig im Jahr 1588. eine 
Verordnung ergehen, die feiner männlichen Geele und 
Deurfchland Ehre macht, und daher verdient, hier 
eingeruͤcket zu werden; 
„Als wir aus den alten Hiftorien und verlaufenen gar 
„‚ Kitter: Chre:und ruͤhmlichen Gefhichten uns erinnern, 
„ auch ſelbſt in Erfahrung haben, wie hiebevor Die lie— 
ben, 
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beit Reben der Bürger eben fo viele! Abgründe eröfe 
ne, aus welchen jeder Staat mit Entfegen feinen 
Br berechnen koͤnnte, den er um einige Gemaͤch⸗ 
d3 lich» 
„ben, beftändigen, kecken, und freudigen Deutſchen, 
„wegen ibrer männlichen Tugend, Medlic: Tapfer: Ehr⸗ 
„bar⸗ und Standhaftigkeit bey allen Nationen dermap 
„ſen berühmt geweien, daß dieſelbe nicht allein im 
\ „Kriegslaͤuften hervorgezogen, fondern auch mit ihrer 
„Zuthat in dem heiligen römifchen Neich deutſcher Na⸗ 
„ tion, dem Vaterland tapfer und fehr Fühne Thaten ver: 

„ richtet, und infonderheit diefes Landes Leute, ihrer 
„ Müftung und Mannheit halber, in und auffer Neiche 
„ den Ruhm erlangt, daß andere fremde Nationen dies 
„ſelben gern bey fich gehabt, ihre Ruͤſtung gelobt, und 
„ſich denfelben conjungirt; und aber wir dem zuwider eis 
„ne Zeit her mit höchfiem Verdruß befunden, daß fol- 
„che ruͤhmliche, tapfere und männliche nuͤtzliche Ruͤ— 
„ſtung und Reuterey in unſern Fuͤrſtenthuͤmern, Graf: 
„und Herrſchaften, nicht allein merklich abgenommen, 
„ſondern auch faſt gefallen: (wie Zweifels ohne auch 
„anderen Shur: und Fuͤrſten bey ihrer Ritterſchaft der⸗ 
„gleichen erfahren: ) und ſolches vornehmlich daher ver- 
„urſacht, daß ſich faſt alle unfere Lehen: Leute, Diener 
„und Verwandten, ohne Anterfchied, jung und alt, 
„» auf Faullenzen und Aurfchenfahren zu begeben un: 
„, terflanden , alfo dag ihrer wenig mit guten wohlftaf 
m firten reifigen Pferden , und wohlerfahrnen verfuch- 
„ten weafundigen Kuechten und Zungen verfehen. Wann 
„wit nun demfelben nicht länger zuſehen koͤnnen, ſou⸗ 
„ bern bie alte braunfchweigifche und uns angeſtamm⸗ 
„te 
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lichkeiten, gegen die einfachere und weit geſuͤndere 
Lebensart fruͤherer Zeiten, ertauſchet hat; wenn es 
nicht die ſchlimmſte Eigeuſchaft des Luxus waͤre, 
daß er die ſchaͤdlichſten Gegenſtaͤnde mit einem bien 
denden Firniß überzöge, und die Menfchen, durch 
‚eine Art von angenehmer Beraufehung, mitten 
‘in ihrem Verderben fih noch für fehr glücklich. 
halten machte. Sch werde in der Folge Gelegen» 
heit finden, alles diefes weiter auszuführen, wo 
dann erhellen fol, daß die ſtaͤrkſten Beweiſe wider 
den Luxus, aus deffen Wirkungsart auf unfere Fürs 
perliche Beſchaffenheit, und auf das allgemeine 
Befundheitwoh! der Menfchen zu führen feyen , und 
daß, wenn aud) ein großer Theil unferer Einfünfte 
ben deffen Verminderung verlohren gehen füllte; 
bie menfchlichen Gefellfchaften doch ungemein dabey 
gewinnen müßten, 


Die 





„ te Reiterey wiebe rum her vorzubringen gemeint , als 
„befehlen wir ‚allen unfern Lehen Leuten, Diensrn 
„und Verwandten, in Gnaden ernſtlich, daß ihr, und ein, 
„‚’ jeder unferer Angehörigen , mit fo viel reifigen Pfer— 
„ den, als ex ung zu dienen pflichtig, jederzeit in guter 
„‚ Bereitihaft befige, wohlverfuchte, geübte, erfahrne, 
„wegkundige Knechte bey ſich habe, desgleihen mit 
„blanker ftahlener Ruͤſtung und geftiebeiten Satteln, 
„darinn zwey Feuerroͤhr mit Eiſenblechen-Laden und 
„ſchmalen Anſchlaͤgen bey uns ſich einſtellen koͤnne, 
dahingegen keine Kutſchenpferde paſſiren ſollen.“ 
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Die Gefchichte der Fünftlichen Veränderungen Einfluß eini: 
der Erdoberfläche, koͤmmt zwar an Menge und Größe ger Veraͤnde— 
‚der Bilder, jener nicht bey, welche ung bie Natur tungen der 
von ihren eigenen geſetzmaͤßigen Revolutionen der Erdeberſläche, 

Erdkugel haͤufig genug hinterlaſſen hat; aber ſie iſt sa * Er 
in Belehrung des Einfluffes; welchen jene auf dag — 
Geſundheitwohl der Reiche, und auf den Karackter ö 
ihrer Einteshner gehabt haben, für den forfchen 
‚den Freund des menſchlichen Gefchlechfs von einer 
„weit größeren Wichtigkeit *). Das geſellſchaftliche 

Leben und die Wiſſenſchaften machten aus nieder, 

gehauenen ungeheuern Waͤldern, volkreiche Provin⸗ 
gen, und aus weitſchichtigen Moraͤſten, urbare Eb⸗ 

nen. Nur noch wenige deutſche Laͤnder gleichen 

D4 eini⸗ 


!.- 





Aus nicht geringen Urſachen wurde auch der Gebrauch 
der Kutſchen von Philipp IL. Herzog von Pommern⸗ 
‚Stettin, allen deffen Vafallen verbothen. Ich werde 
zu einer andern Zeit darthun, wie nöthig es feye, be: 
fonders die Jugend dahin zu bringen, daß fie ihren 
Körper obne fremde Beyhälfe in allen Gelegenheiten bes 
wegen lerne, und fo ihren Vätern an Leibesftärke-das 
durch wieder ähnlich werde, ; 

*) „Wenn jemand von den öben Fluren und ungeheuren 
„Waldungen der Iroquiſen auf einmal in das auf das 
„feifigftie angebaute China überfest würde (ſagt ein tief⸗ 
„denlender GSeſchichtſchreiber, um dag Verhaͤltniß der 
„Kultur des Menſchen mit jener des von ihn bewohnten 
n Bodens zu beweifen) er würde von fich felbft den 

“ „Schluß 
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einigermaßen dem Gemälde, *) dag von unferem 

Vaterlande überhaupt in in früheren Zeiten ift aufges 

nommen worden. Andere Reiche haben Ältere oder 

jüngere Epochen ähnlicher Veränderungen, und alle 

Gefhehene Haben dadurch ihre Temperatur, Klima, und eine 
Veränderung Menge Förperlicher Eigenfchaften verlohren , welche 
des Klima iu die Beſchaffenheit der lebenden Geſchoͤpfe zu beſtim⸗ 
—— Gr men haben. *) Man kann behaupten, daß die Groͤſe 
BEN Her Roͤmer nicht allein im politiſchen Verſtande bes 
fons 


„Schluß mahen, dag andere Menfhen bier wohnen 
„möüfen „ Mid. Ignaz. Schmide Geſchichte der 
Deutschen ; Vorrede. Sch glaube aber mit gleichen Grüns 
den fagen zu können : wenn der rachglerige, der eifen: 
mäßige Sroguoife aus feinem waldigten Vaterlande-in 
eine mehr angebaute Gegend verfeget würde; fo müßte. 
fein Körper bald gefchmeidiger, feine empfindungezafer 
beugfamer, und feine Denkungsart fanfter werden. 


#) „„ Quis germaniam peterer, informem terris, aſpe- 
ram Colo, trifttem cultu afpeftuque ? Tacitus, de 
morib, germaner. In univerfum fylvis horrida aut pa- 
Indibus foeda, ibid, 

*) Mon der mit Waldern bededten Oberfliche unſeres 
deutſchen Vaterlandes, und von einer Art von Un— 
moͤglichkeit, daß die Sonnenſtrahlen durchdringen, und 
die Athmosphaͤre ſo wie jetzt, erwaͤrmen konnten, lei⸗ 
tet Conring bie Vermehrung unſerer Triebe zum Bey— 
fhlaf, fo wie bie frühere Zeitigung der Geſchlechter 
ber. de habitus eorporum germanornm caulis, Edit, 


Burgrav, proigg, p- 9 
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ſonders Deutſchland, Engelland, und Frankreich 
ganz umgekehret habe. Vor dieſem Zeitpunct hiel. 
ten es die mehrſten dieſer Voͤlker fuͤr knechtiſch, ſich 
zwiſchen Willen und Mauern in Geſellſchaft nieder, 
zulaſſen, und big in dag fünfte chriſtliche Jahrhun⸗ 
dert machen die römifchen Geſchichtſchreiber, wie 
vorher ſchon erinnert wurde, von wenigen deutſchen 
Staͤdten Meldung, als zu welcher Zeit, und erſt 
unter den Carolingern, anfiengen Doͤrfer (Vici) mit 
Mauern umgeben zu werden; bis endlich die vielen 
Ueberfaͤlle der Zunnen und Normannen, die Anzahl 
der befeftigten Oerter permehrten, die zunehmenden 
Nothwendigkeiten eine Menge von Handwerker in 
foldyen mehr und mehr verfammelten, und die nieder» 
fie Klaffe auffer den Mauern in Wälder verwieſen, 
die fie zu feldern angubauen lernen mußten. *) 

Db hiebey Gewinn oder Verluſt feye, wird uUnempfind⸗ 
nebft den, was ic) fchon gefagt babe, bey einer an» lichfeit unfe: 
deren Gelegenheit näher erhellen: **) fo viel Fann ter Voreltern 
mit einiger Zuverficht bier ſchon behauptet werden; gegen verſchie— 
daß unter Vorausfegung einer befonderen Lebens, dene auf und 
Art unfere Väter, die ſich durch beffändigen ey, eltiger mir 
fel ihrer Wohnungen, wider den Einfluß jeder ver Sig 
Andersen Arhmosphere auf ihre weniger empfindlis a BEN 

D 5 chen 


*) Jacob Brummemann, Diſſert. politice-jurid, de Inere· 
‚mentis urbium germanarum cap, I Hal. magdeb, 1703, 
recus; 1756. 


* Art, Anlage und Bauart menfhlicher Wohnungen, 
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chen Leiber, härteten, eine feuchte fumpfichte Gegend, 
das nicht ware, was fie ihren vergärtelten Enfeln ifl. 
- Die menfchliche Natur in ihrer urfprünglichen Stärs 


fe, gewöhner fich, wie an die größte Hiße und Kälte, 


alſo auch an die mehr oder weniger beträchtliche 


Zrocene und Seuchtigfeit des Luftkreiſes: nur die. 
allzugaͤhen Abaͤnderungen beffelben werden ihr em» 
pfindlid) , und zumeilen nachtheilig : wider folches 


Wirfung der aber, ift ein Laud Fräftig genug geſchuͤtzet, welches 
Entblöfung große twohlgelegene Waldungen bat, wodurch ver 
des Erdbo— ſchiednen Winden ber Zugang abgefchnitten, die 


dend von 
Maldungen, 


Mittheilung mancher ſchroͤcklichen Uebel gehinderet, 
und die Wirkung der brennenden Sommerhitze, einer 
‚auf dem Lande bey Aerndte⸗Arbeiten fo gewoͤnlichen 


Urſache von Krankheiten und Tode, abgehalten‘ wird, 
— Durd) das Aushauen der Wälder zu anderem Ge⸗ 
brauche des Erdreichs, ift unfer Klima unſtreitig 


| gelinder gemacht worden, fo Wie jeneg von Ita⸗ 


lien, einer wärmeren Luft, als zu Auguſtus Zeiten, 
dermalen genießk, ſeitdem die benachbarten Reiche 
Ungarn, Pohlen, und Deutſchland ſelbſten, mehr 
angebaut und alſo waͤrmer find, als vor die 
fem. *) Sogar dag rauhere Schweden iſt nad) Gad⸗ 
Dis 

at 











'%*) Rozier, obſervations & mémoires für la phyſique. 
Juin. 1773. Eraleben phyſicaliſche Bibliotheke, IT. 
Band, S. 398. — das deutſche Klima vor 15 hundert 
Jahren, iſt gegen unſer jetziges kaum nur mit dem heu— 

tigen 
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difchen Bemerkungen milder getvorden, feit dem man 
in diefem Reiche fo große Stücke von Waldungen 
gefället hat. *) — Aber eben durch dieſe vermehr⸗ 
te Wärme find nicht nur die Haturen der Men⸗ 

n ſchen 








EEE TEE 
tigen Klima der Länder von 60. oder 62. Graden zu 
vergleichen. Der Rhein frohr damals zum oͤfteren voͤl⸗ 
lig zu: jetzt trift dieſer Fall nur ſehr felten ein. Renn⸗ 
und Glendthiere halten fih nur noch in den Obertheilen 
von Preußen auf, und Mennthiere fangen nur erftlich 
mit dem zwey und fechzigiten Grade in Europa an. 
Alſo war überhaupt Deutfchland viel. Falter, und das 

mußte auch ein Land feyn, deffen Einwohner blos Hits 
ten, Sager und Krieger, ben Boden nicht umaderten, 
die Seem nicht austrodneten, deffen vornehmſte Obers 
flaͤche durch ungeheure Wälder der Sonnenhitze beranbt 
Hieh, BU W. Zimmermann, über die Verbreitung 
und Ausertung des Menſchengeſchlechtes. ate Abth. S. 
54. 55. Es verſteht fih, daß hier alles auf die Lage 
der ausgerotteten Wälder ankam: denn, alg die piſtoje⸗ 
ſiſchen Gebirge, welche Italien vor den rauhen Nord⸗ 
winde ſchuͤtzen, ihrer Wälder beraubt worden, ſahen ſich 

die Thaͤler dieſem Winde aufgefest, wurden kaͤlter und 
Tonnen jetzt kaum 9000 Menſchen hinreichenden Unter- 
halt geben, da fie, vorhin wohl viermal fo viel erhiel— 
tem, Und fo bezeugen andere Gegenden von Stalien , 
daß die Kaͤlte nach Maßgabe der zunehmenden Entbloͤ⸗— 
fung und Erniedrigung der nordwaͤrts fiegenden Ders, 
immer mehr zunehme. PBriefe über Stalien, 


) Zugabe zu den goͤtt. gel, Anzeigen 1777. 6, Stüf. 
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fchen ſchwaͤcher und mehr verzärtelt worden, *) fo 
dag der heutige deutſche Füngling mit dem leichten 
feidenen Gewande, neben feinen mit einer Hirſch⸗ 
haut bedeekten männlichen Vorfahren , als ein Weib 
figuriren wuͤrde; fondern es find auch die flehenben 
Waſſer, Suͤmpfe und Seen, für ung nachtbeiliger 
geworden, da fie unter ben anhaltenden Sonnen 
Strahlen unendlich mehr ausdünften, und eher in 
Saulung übergeben, als ehemalen: gleichwie man 
aus guten Urfachen, den Vorzug, welchen die füdlis 
chen Länder, vor den nordifchen in Nückficht der 
Geſundheit Haben , von dem vielen Schnee « und Eis⸗ 
waſſer hergeleitet, woher bie vielen Sümpfe in je 
nen Gegenden entfleben, und welche im Sommer 
durch häufiges Aus duͤnſten gefährlich werden. **) 
Die Einwohner von Jamaica und von der Inſel 
Barbados find, burch unüberlegteg Aushauen der 
mehrften ihrer Wälder, alles nöthigen Schatteng bes 
raubt worden, und fichen nun von der großen Hiße 
des Klimas, mehr Krankheiten aus, als jemale ;**") 
eine Sache, die ihnen um fo gewiffer widerfahren 
mußte, je größer der Nugen der Bäume auf dem 
Erdboden , und befonders in beiffen Ländern ift: ins 

dem 








— NT 


*) Vid. Blumenbachü lib, de generis humani varie- 
taet nativa, p. 7. 

er, Goͤtting. gelehrt. Anzeig. 1757. ©. 29, 30. 

wer) Döcherches philofophiques fur les Americans, To- 


me I. p. 87. 
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dem, nad) gewiſſen Verſuchen, die Luft, welche 
durch die befiändigen Ausdünftungen der Thierer 
und durch andere Hrfachen faulend geworden, am 
beften durch jene des Pflanzenreichs verbeffert tere 
den fan Die Wirfung der vielen Bäume, welche 
in Abmwendung getiffer Winde befieht , ift, wie 
gefagt, von nicht geringerem Nutzen, und befons 
ders die gegen Mittag liegenden Waldungen, fürs 
nen, nad) den getwiffeften Erfahrungen, ald der 
befte Wall, gegen viele Krankheiten betrachfet wer⸗ 
den; *) obfchon es bier mehr darauf ankoͤmmt, 
über welche Gegenden die Winde zu  flreichen 
pflegen: als wovon fie leicht die Natur annehmen, 
und auf ihrer Deife, andern mittheilen. — Daher 
laffen die Römer nicht zu, daß man die großen 
Wälder, welche ihnen gegen Abend liegen, umbaue: 
weil diefe eine natürliche Bormauer gegen bie faulen 
und giftartigen Ausdünfiungen, und gegen den fuͤrch⸗ 
terlichen Birocco oder Suͤdoſtwind, abgeben. *) 
Clemens der XI, wollte nicht jugeben, daß man an 
bie Wälder um Ciſterna und Sermineta, die Art 
legte; damit nicht hiedurch ben Winden, welche über 
bie Pompinifchen Sümpfe wehen, und eine Menge 
von [hädlichen Feuchtigfeiten einfchlucken, dag Thor 

nach 


*) J. J. Duiſingii commentatio phyf, de Salubritate aeris 
Marburgenfis; Cap. VI, 70. 


”) Keysier g. 1. ©, 875, der neueften Neifen, * 
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nach Rom gedfnet würde; *) wie ſolches geſchah, 
als man die hohen Waldungen daſelbſt niederhaus 
fe, welche Rom gegen die fehweflichten Dämpfe des 
Königreichs KTeapel lange geſchetzet hatten. — 
Bajon berichtet, daß der Kinbacken rampf, wel⸗ 


cher auf ber Inſel Cayenne zwei Drittel von allen 
Kindern zu toͤdten pfleget, nur in den, nahe am 
Meere gelegenen Gegenden zuhauſe iſt und nie tier 


fer im Sande verkomme. Aber nur jene Striche 
am Meere find dieſem unheilbaren Uebel unterwor⸗ 
fer, welche der Seeluft auszeſetzt und von feinem 
Gehölz oder von feinem Gebirge dagegen gefchüßt 





find. Bajon führet dag Beifpiel eines Herrn an 


in deſſen Gebiete, dag fehr nahe am Meere, aber 
tief lag und mit Bergen umgeben war, die mit 
Waldungen beſetzt geiwefen, noch nie ber Kinbackens 
frampf bemerket worden ware: der Eigentkümer die 


fer Berge lich einft die Waldungen von denfelden nie. 
derhauen; und von dem Augenblicke on ſtellte fich der - 


Kinnbackenkrampf in dem Gebiete des erfteren ein. *x) 

Es iſt wahr, daß zuviele und dichte Waldun— 
gen, indem fie die Austrocknung der Erde verhim 
dern, und faſt alle heilfane Bewegung der Luft, 
Durch erfrifchende Winde, erſticken, beinahe eben ſo 


ſchaͤdlich ſeyn muͤßen; aber dies iſt ein Fehler, der 


i in 
Im Jahr 1724. V. Lancifiii oper. part, I, p. 165. 
) Recherch, philof. für les americ, 1; e, 
vr. Richter, chirusg, Vibliothek, B. 2 St, S. 

164. 65. 
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in kurzer Zeit durch wenige Kunſt kann gehoben wer⸗ 
den, und ich halte dafuͤr, daß eben unſere Vaͤter, 
fuͤr die Durchluͤftung ihrer Waͤlder, welche ſie Tag 
und Nacht mit Verfolgung ihrer gewoͤhnlichen Nah⸗ 
rung, des Wildes, und mit ihrem zahmen Viehe 
durchzuſtreichen hatten, wobey ſie die Thaͤler zu Wie⸗ 
ſen und Weidſtrichen nothwendigerweiſe ausſtocken/ 
oder ausbrennen mußten, *) werden geſorget haben, 
ohne deswegen, gleich uns, den ganzen Erdboden zu 
raſiren, ihre Leiber der ungeſtuͤmen Herrſchaft 
Idee Stürme und Winde preiszugeben *), und in 
‚einer trockenen Gegend, die faule Athmosphaͤre 
ungluͤcklicheren Nachbaren su theilen. 

Wenn man nebft diefem bedenkt, daß der ſchon Nachtheil groͤ⸗ 
‚angeführte überall eingerifjene Geſchmack an großen feter Beyſam⸗ 
‚Städten, nach aller Austrocknung weitfchichtiger menwohnun— 
Moraͤſte, die Menfchen in Fünftliche, aber weit ge En Me 

fäpn ; 





*) Noch bedienen fih die Einwohner mwalbigter Ge 

genden, zuweilen des, in oeconomiſcher Ruͤckſicht, ges 

meinſchaͤdlichen Mittels, durch heimliche Anzuͤndung 

ganzer Strecken Waldungen ſich eine ia Viehweide 
zu verſchaffen. 

* Man betrachte nur, wie viele Unglädsfäge in flachen 
Ländern, welche durch Feine großen Wälder geſchuͤtzet 
werden, durch den Gewalt der S Sturmmwinde, von Jahr 
zu Jahr aufftoffen, wovon Die Waldeinwohner wenig 
wien. Selbſt die großen Fluͤſſe welche von alen Waͤl⸗ 
dern an ihren Ufern entbloͤßt ſind, tretten oͤfters aus, 
wenn heftige Winde ihren Lauf hemmen. 


u 
” 
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fährlichere Sümpfe geführet, und zu beftändigen 
Wohnungen in benfelden verleitet hat; daß bey 
dem dermalen beynahe aller Orten eingeriffenen Bolz⸗ 
Mangel *) ganze Völfer fich der flinfenden Stein 
Fohlen gum Kochen und Einheißen bedienen, und das 
durch die Luft mit ungefunden Dünften anfüllen 
müffen ; wenn man überlegt, dafı die Leichtigkeit des 
feindlichen Angriffes in trockener Ebene, diefe Men⸗ 
| fhen 





*) Der Zolzmangel ift befonders in Ländern, wo man 
meder Steinfohlen noch Torf zu brennen hat, eine 
außerft wichtige Urſache zu Krankheiten unter Ar⸗ 
men, welche meiftens nicht mit hinlinglihen Kleidern 

and Deden verfehen ſind. Eltern, erwacfene, und 
unmuͤndige Kinder ſitzen da ſtarr nebeneinander, und 
feinen ihren Tod zu‘ erwarten, ivenn die ſtrengſte 
Kälte bereits mehrere Thiere in ihren Staͤllen vels 
frieren macht. — or diefem war. es nicht fo; dee 
Arme Ind, ohne das unmenſchliche Zurufen der 
Forſtbedienten, das benöthigte Holz auf, und hatte es 
bey dem allgemeinen Ueberfluſſe nicht weit zu tragen, 
weil er im Walde zu Haufe war. Sch werde zu feiner 
Zeit der Nothwendigkeit, diefer Ungerechtigkeit, welche 
wir gegen Arme begehen, abzuhelfen, und in jedem 
Orte eine oder mehrere warme Stuben zu fliften, 10» 
rin ſich der erftarrte Elende erholen möge, Erwähnung 
thun. — Heil den Großen, welche bey der Unver⸗ 
meidlichkeit eines ſolchen Verbotts, in der North au 
den Dürftigen denken, und ein vor Kälte ſtockendes 
But, durch ihre Barmherzigkeit, und durch Öftere Zolz⸗ 
gaben des Winters zu ihrer Ehre wieder wallen machen, 
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ſchen gezwungen hat, die alten Vortheile, wodurch 
die Natur die Voͤlker wechſelſeitig gegen einander be— 
ſchuͤtzet, wieder hervorzuſuchen, und ſich in Veſtun⸗ 
gen, zwiſchen kuͤnſtlich erzeugten Moraͤſten und Graͤ⸗ 
ben voll ſtinkender Lachen, zu verſenken, und, um 
ihr Leben zu erhalten, ſich zu vergiften; wenn 
man um bey einer ewigen Unthaͤtigkeit leben gu koͤn⸗ 
nen, das ganze Fahr hindurch, Die Erbe auftragen, 
und ganze Felder durch eine Klaffe von Menſchen, 
die man allein zum Urbeiten gewidmet, ringe um 
die menfchliden Wohnungen , gu gewiſſen Jahrggeis 
ten, mit verfaultem Unflath oder Dünger, Dichte 
belegen laffen, und den Kuftfreig mit Yusdünftuns 
gen anfüllen muß, vor welchen der unempfindlichſte 
Scytbe im Vorübergehen die Nafe zugehoben haͤt⸗ 
fe; *) fo ift leicht abzumeffen, ob, bey dem che 

| malis 





*) Beſiodus verwarf das Dingen der Weder, und 
wollte, daß mehr auf Die Gefundheit ald auf bie Frucht⸗ 
barkeit gefehen wiirde, 9. Ramazzini de morbis artie 
ficum; p. m. 627. So wenig nun aber unter ung 
dieſer Rath jezt mehr befolgt werden kann; fo muß 
man doc geftehen, daß eben diefer faule Ueberzug ne: 
ber Gärten und Felder, gewiffe Jahrszeiten bedenklichee 
machen koͤnne, ald fie es fonft wären. Perkius erweh⸗ 
net, in einer Abhandlung von den Epidemifchen Bruſt⸗ 
fiebern zu Bofton,. des Beiſpieles von einem Pachter, 
welcher jährlich, von Anfange Octobers bis in dein April; 

gegen 
€ 
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maligen Ausſehen ber Erdoberfläche, oder auf unſe⸗ 
ver jeßigen Schaubühne, mehrere Gefundbeit anzus 
treffen, und ob die vorgegangene Veränderung, wel: 
che oft nur blendender Gewinn im Kleinen ift, dem 
Geſundheitswohle ganzer Reiche, und der guten Ber 
fchaffenhrit des menſchlichen Körperd überhaupt, 
nicht wirkliche Abartung zugezogen habe? 

Mon neuent⸗ Eine nicht geringere Urſache unfersr vermehrten 
ſtandenen Sterblichkeit, find neue Krankheiten. 
Krankheiten, -» -— Nova febrium 
Terris ivceubuit cohors, 
Semotigue prius tarda neceflitas 
Lethi cortipuit gradum, 
Es 











gegen 30 Morgen Land mit friſchem Moraſte uͤberfuͤh— 
ren lleß, um daſſelbe fruchtbarer zu machen. In dem 
Sommer des dritten Jahres wurden diejenigen Ein— 
wohner dieſer Gegend, welche der Oft: und Nord-Oſt— 
Luft ausgeſetzt waren, mit einem bösartigen, meiſtens 
tödlichen, Fieber befallen, Zu Anfange bes Herbſtes 
legte ſich dieſe Krankheit. Was am deutlichften beweis 
fen kann, daß obiger Dünger die Urſache von folder 
gewefen,, ſolches war die Ausdehnung dieſes Uebels, 
als das fi nicht weiter ald anderthalb Meilen von 
der Wohnung des Pachters erſtreckte, und dieſes zwar 
nach der gaͤnzlichen Richtung der Süd: und Suͤdweſt⸗ | 
Winde. *) 
— — —— —“ 
#) Hiftoire de la Societ€ Royale de Medeeine , Tome 
p. 207 
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Es iſt unmiderfprechlich wahr, daß heut zu Tas 
ge viele Krankheiten, welche in ein und andern Ges 
‚genden gar nicht, oder doc) felten beobachtet wur⸗ 
‚den, allgemeiner geworden find, feitdem die Men 
ſchen verſchiedener Welttheile einen näheren Umgang 
miteinander pflegen, und ſich durch die erweiterten 
Ausſichten der Handlungswiſſenſchaft täglich mehr 
vermiſchen. Die Mehrheit der Speifen thut eg nicht 
allein.) — Die Induſtrie und zunehmende Ge 
ſelligkeit der Menſchen, bahnen jetzt taͤglich mehrere Entſtehungs⸗ 
Wege, die unſern Gegenden in ihrer Wildheit unbe, Art, 
kannt waren. Man weiß, welch' faft unglaubliche 
Veränderung hierauf. in den Sitten, und in der 
Denkungsart der Völker erfolget; aber fie ift kaum 
E 2 ſo 





— — — — —ñi' s 


*) „Ex nimia potus &eibi ingluvie exuberantium hu- 
„ morum fluxus atque flatus, lacunarum inftar,, in 
„ hominum corporibus exundant atque reftagnant; at« 
»‚que adeo varia morborum genera ingerunt, quibus 
„morbis fignificandis, cogantur eruditi Asclepinde no- 
„va nomina quotidie comminife, — Hæc nimirum 
„inquam, ut quidem arbitror, non exftabant Aesch- 
lapii tempore.“ Socrates in Platomis Republ, Lib, UT, 
P+ 404, 407. — Van Swieten fagt: „Novi, quosdam 
„Medicos in opinione-fuifle , omnes generis humani 
„Calamitates veteribus non folum utique innetuiffe, 
„ſed jam Hippocratis ante tempora, mortale hominum 
„genus aflixiffe, fed demonitrationem iguoro, & 
eredo, me attuliffe argumenta, quæ contiarium 
»Probent, Commentar, T, V. $. 1480, 
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ſo ſtark ale jene, welche die förperliche Beſchaffen⸗ 
beit der Bewohner unferes Weltiheild dadurch erlit⸗ 
ten bar: und da ben jenem Wechſel für manches 
Volk, offenbarer Gewinn iftz fo liegt hingegen in 


Durch nähe, dieſer, die ganze Stärke des graufamften Verluſtes. 


zen Umgang 


So wie jebed Volk vor dieſem durch gewiſſe Beute 


der verſchie- liche Züge und Hauptneigungen, ſich von andern 
denſten Voͤl-hervorſtechend auszeichnete, und hingegen dieſe feine 
ter miteinan unterſcheidenden Schattirungen groößtentheils ſobald 


der. 


wieder verlor, als es fih ohne Unterfchied mit den 
entfernteften Voͤlkern sermifchte; eben fo verhält eg 


ſich mit der Vermiſchung unferer befonderen Such⸗ 
ten mit fremden, und mit der Wirkung der allge⸗ 


meinen Augbreitung der mehrſten einzeinen Kranke 
heiten, die nicht vieleicht blos einer unmittbeilbaren 
Unlage, ihre Entfiehung fhuldig waren. — Undin 
folhem Verftande muß man es nehmen, wenn ge 
fagt wird: daß neue Kranfbeiten auf Erden ent 
fanden find, welche vorhin nie allgemein beobad)» 
tet worden waͤren: Denn auffer ben Uebeln, bie 
durch eine gewiffe Zufammenfügung von Umftäns 
den, gleichfam erft erfchaffen wurden: (und von 
welchen ich kaum glaube, daß fie im Stand waren, 
fi) nach deren Aufhören fogar lange zu erhalten, 
da die Natur, fo wie den wirklichen Baſtardgeſchoͤ⸗ 
pfen , alfo auch den durch felfnere Fügungen ent 
fiandenen Kranfheiten, deren Anzabl fonft leicht zur 
ungebeueren Verwuͤſtung angewachfen wäre, dag 
Vermögen, gleich andern Stammkrankbeiten durch 

Vers 
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Mittheilung, in die Länge, ober auf beffändig fich 
fortsupflangen benommen zu haben ſcheint:) auffer 
ſolchen Uebeln, ſage ich, giebt es wohl keine Krank⸗ 
heit, weiche nicht, bevor fie den Eingang in eine 
fremde Gegend gefunden hat, don unerdenflichen 
geiten, ein gewiſſes Land eigenrbümlich befeffen bäts 
te, aus melchem-fle, als aus ihrer erften Quelle, bie 
benachbarten, und fodann Die entfernteften Provin⸗ 
gen , fo wie ihr durch zunehmende Geſelligkeit der 
Menfchen, eine gröffere Ebene preiß gegeben wurde, 
uͤberſtroͤmt, und nach derſelben Anlage, ein weniger 
oder mehr tiefes Bette gegraben: da indeffen durch 
günftigere Kügungen , hie und dort bie tödlichen 
Wirkungen folcher Urfachen in folange gehemmet 
wurden , big eine unglücklihe Stellung zu einer 
neuen Ueberſchwemmung ı das Signal gab. 


Daher zweifelte ſchon Sydenbam: ob nicht eis 

„me fleifige Unterſuchung, zu welcher freylich das 
geben eines Menfchen zu kurz waͤre, ung lehren 
„würde, daß einige Epidemien den Erdball gleich» 
nfam in einem Kreiſe umliefen, und zu beſtimmten 
naeiten wieder kaͤmen; ba indeſſen andere, ohne ale 
‚nen Unterfchied der Zeiten, die Sterblichen überfies 
„en?“ *) Auf folche Are hätten verfhiedene Such⸗ 
ten, wie man von den Kometen ſich ausdrückt, 
E3 ih⸗ 


— rrß G — — — — — — — 


*) Obſ. med, cire. morb. hiſt. Cap. U. de.morb, 
“ Epid, 
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ihren beſtimmten Naͤherungs · und Entfernungs Punkt, 
in weichen ihr Mordlicht bald in diefen, bald in 
entfernten Gegenden erfchiene. 
Sp mwahrfcheinlich die Muthmaßung des gro, 
Ben Mannes feyn mag ; fo gründet fi) doch ihre 
Möglichkeit, auch in den mehrften Suchten, deren 
(ung faſt allzeit unbekannten) Urſachen nicht allge⸗ 
mein uͤber den Erdboden, auch ohne den Weg der 
wechſelſeitigen Anſteckung, ausgebreitet find, — auf 
‚den oben berührten Satz, oder auf den näheren 
Umgang, welchen in neuern Zeiten mehr, als je 
seichehen if, die Menfchen aus allen Weltgegenden 
miteinander unterhalten, und wodurch wir unfere 
Uebel einander, wie unfere Briefe, durch fichere Ge⸗ 
legenbeiten übermachen, 
Diefer Urfache haben wir eine Krankheit zuzu⸗ 
Non der Pos Schreiben, welche, aller Wahrſcheinlichkeit nach, mit 
denne dem Eintritt ber Saracenen in Spanien, im Ans 
fange des fiebenten Jahrhunderts, zum erflenmale 
unfer Weltthaͤl heimgeſuchet hat, *) nemlich die 
por 





— —— — — 
#) ‚„ Equidem negare non aufim, Arabes ut Variolas 
„ iterum in alias terrarum partes intulerunt , ita 
„ etiam hanc labem prius ab exteris accepifle, id 
„ vero mihi dari concedique pervelim, primes effe 
» Arabes, qui, quontum nos ſcimus, hne cutis Vi- 
„ tio & Jaborarunt, & illud ad vivum defcripferunt, 
>», adeoque hacdde re devenerandoß* Chriftian Go- 
oft, Gruner morborum antiquitates ſect, I p. 42. 


Das 
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Pocken oder Rindsblastern. Es tft beynahe fo guf 
als gewiß, daß die Pocen aus fremden Gegeuden 
nicht che zu ung gefommen, als die wachſamſten 
erste angefangen haben, biefelben als eine neue 
Krankheit zu befchreiben : und man follte unfern ab 
ten, fo getreuen Beobachtern, welche jeden auch ger 
ringen Zuftand fo mahlerifch zu befchreiben pflegten, 
nicht nachgefagt haben, daß fie ſich fo undeutlich 
über eine Sranfheit, torlche, wie Linzer ſagt, nach 
den Berechnungen gelehrter Leute, den vierten Theil 
des menſchlichen Gefchlechts entweder töbtet, oder 
doch ungeffalt macht, *) würden ausgedrückt, und 
diefelde fo nachlaͤßig befchrieben haben, wenn folche 
ihnen befannt gewefen wäre, — Sch werde bei eis 
ner anderen Gelegenheit den Schaden, weiche dieſe 
anhaltende Peft in jedem Gemeinweſen anrichtet 
näher berühren, **) und begnüge mich, nur ſoviel 
anzufuͤhren: daß, nach den Säsmildhifchen Tabellen, 

die 


ν - een 








Das nemliche hatte dieſer wuͤrdige Gelehrte, deſſen 
Menſchenliebe ich anſehnliche Beytraͤge zur med. Polis 
zey verdanfe, ſchon im Jahr 1773. vertheidiget: Va« 
riolarum antiquitates ab Arabibus folis repetende®, 
©. au Panlet, hiftoire de la petite Verole, T. I. 
Art, In >: 


*, Der Arzt, eine Wochenschrift, 157. Stüde, ? 


) Art, Anſtalten gegen Seuchen und anſteckende Krank⸗ 
heiten unter Menſchen. 
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bie Poderpstienten allerdings ben zwölften Theil 
aller Sterbenben in einem Lande ausmachen; *) 
wobey frenlich diejenigen noch nicht einbegriffen 
find, welche einige Zeit nach den Blatfern, an den 
Folgen diefer Krankheit und Augzehrurigen, Lungen« 
ſuchten und dergleichen dahinſterben. — Welch’ eine 
erftaunliche Urſache unferer vermehrten Sterblichkeit 
und lebenelänglichen Gebrechlichkeiten! .. . und 
fann ein traurigereg Erbtheil erfonnen werden , alg 
ein Uebel wie diefeg, welches von einer Provinz der 
anderen, in genauem Vekhaͤltniß ihres näheren Um⸗ 
gangs, von Hand zu Hand übergeben wurde? — 
So waren die nordifihen Gegenden unftreitig noch 
lange frey von den Pocken, ale fie ſchon Jahrhun⸗ 
berte in wärmern Laͤndern durchgewürher hatten. Bei 
den Kofaden Calmuden, und Kamtfchadalen fagt 
der Herr von Btrablenberg, find die Blattern nicht 
geivefen, ehe die Ruffen zu ihnen gekommen find. **) 
„Banz Sibirien, berichtet Eimelin, ift wahrſcheinlich 
„von den Pocken frey gewefen, ehe es von ben 
„Rauflen eingenommen worden, und zwar hat man 
nwahrgenommen, daß fie in den Sftlihen Ge 
„genden am fpäteften eingedrungen find. Man 
nbat 





, Bitelidie Ordnung in den Veränderungen des 
menſchlichen Geſchlechts Ilte Audgabe, II. Th. $. 528. 
I, Th. €. 57, 

w) In dem nord⸗ und Hftlichen Theile von Europa und 
fin, 
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nbat mic) bei meiner Anwefenheit in Jakutzk 
„1736. 37.) verfichern wellen, daß fie wirklich bie 
„Anadirskoi Oſtrog gefommen feyen, aber noch) 
„nicht bis Kamtſchatka, folglich aud) nicht bie zu 
„den Rorjaͤcken. ) — Man weiß, fagt Murray, 
in Schweden keine ältere Nachrichten von denfels 
ben, ale von dem Jahr 1578. und erft 1718. übers 
gaben die Holländer dem Vorgebirge der guten Hofe 
nung, dies unglücliche Vermaͤchtniß, wogegen fich 
die tiefer im Land wohnenden gortentotten, nad) 
vielem Verluſt dadurch fchügten, daß fie einen Wal 
aufivarfen, und durch befondere Wachen, allen Vers 
daͤchtigen, den Eintritt ins Land vermehrten. **) 
Alle fieben oder schn Jahre erfcheint nun diefe Kranke 
beit, in den bolländifchen Beſitzungen diefer Gegend, 
auf die fehröcklichfte Art: ganze Familien, Elkeren, 
Kinder und Sclaven fallen nicht felten zugleich das 

€ 5 bin, 


met De ann —— — 





”) J. Georg Emelins Reiſe durch Sibirien IT. Theil; 
Vorrede. Selbſt Pallss berichtet, daß die Obifchen 
Ofjacen, fo wie faſt alle Sibirifche Voͤlker melde 
Die Auffen entdedet, und fih unterwärfig gemacht has 
ben, feit der Eroberung des Landes, hauptſaͤchlich durch 
bie Blattern und die anderen ihnen zuvor unbekannte 
Krankheiten, vermindert worden ſeyen. Meife durch 


verſchiedene — des ruſſiſchen Reichs; An, Theil 
©. 25. 26. 


*) Nils Rofeen von Rofenftein Anweiſung zur Kenutniß 
und Kur der Kinderkrankheiten; XI. Abſchnitt, 
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bin, und zwingen die Einwohner jedesmal, in der 
forefältigften Abfonderung von ihren angefteckten 
Nachbarın, ihre Rettung zu fuchen. *) — Ameris 
ka war, fb viel man hat erfahren Fönnen, big zu 
den Zeiten ber Eroberung des mexikaniſchen Neichg, 
frey : wenigſtens kann nicht geläugnet werden, bag 
„nicht verſchledene Gegenden dieſes Welttheils, von 
den Engellaͤndern und andern europäifchen Natio⸗ 
nen zum erſtenmal mit Diefer Peft angefieckt worden 
feyen ; **) bis endlich auf die nemliche Art, der 
gange Erdboden ſtuffenweis Durch wechfelfeitigen Ums 
gang der Menſchen, von diefer mörderifchen Seuche 
wahrfcheinlicher Weiſe auf immer ift überzogen wor⸗ 
den. | 
Man erlaube mir bei diefer Gelegenheit von ei⸗ 
ner Krankheit zu fprechen, welche zwar zum Troft 
der Menfchheit, beinahe wieder gänzlich in Euros 
pa verſchwunden, aber noch in alzufrifchen Ans 
gedenken ift, um nicht hier, tvo von den Urfachen, 
welche unfere , obſchon nicht allgemeine Abartung 
und ſchwaͤchere Leibesbeſchaffenheit am mehrſten ber 
foͤrderet haben, die Rede iſt, beruͤhrt zu werden: ich 
meyne den ZEN **xx) Auch dieſe Krankheit hat fich 
durch 


Vom Auſſatze. 





*) Letters from the Islande off Teneriſſe. 

+) P. G. Werihofii opera med. Edit, Wichmanni P. II. 
$.. VI. p. 486. 1. 31. - 3%. 

*x) Diefe Krankheit verdiene auch darum unfere Auf: 
merkſamkeit, weil fie gleichſam Die altefte ei 
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‚durch den Weg der Kommunication fodann erft in 
unfer Welttheil fortgepflanzget, als eine eigene Den: 
kungsart die Europäer verleitet, den Ausſatz für 
groß: Menfchen, und Geldfummen in Aſien in bes 
fondern Fügen zu erfaufen, und wieder in Gegen- 
den zu bringen, in welchen feine Wuth bsreitg viele 
Sabrhunderte fehien ausgeruhet zu haben. — Nur 
Egypten ivar einfteng diefe Krankheit befannt , und 
fie wurde größten Theils dem Auslanfın des Nil⸗ 
fluffes sugefchrieben: . 

Eft Elephas morbus, qui propter flumina Nili 

pie Aegypto in media, neque prœterea 


unquam. *) 
Bon 





— —— — 








der mehrſten Sranfenhäufer and Anftalten für Siechen 
de in Europa geworden ift, befonders aber gefchieht 
hier darum noch Meldung von ihr: weil folhe zum 
Deyfpiel dienen kann, wie genau dergleichen anfteden: 
be Uebel den Menfchen oft auf dem Fuſſe nachfolgen, 
welhe in dem Lande, wo jene zu Haufe find, ohne vie: 
le Behutſamkeit herummwandern; wie leicht ſolche fich 
hierauf in fremden Gegenden einniften und einheimiſch 
machen; wie lange fie fih alsdann dafelbft in ihrer 
Etärke erhalten, und wie viel folhe fremde Gäfte bey: 
tragen können, bie menfchliche Racen von ihrer ur 
Tprünglichen Stärke herabzuſetzen: fo daß Jahrhunder—⸗ 
te erforderet werden, um die Narben wieder auswach— 
fen zu machen, weich der Wuth ſolcher Feinde aus 
ruͤckgeblieben fin». 
°) Lucretins }, e. lib. VL, 
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Bon da aus pflanzte fich der Auſſatz unter 
Pompejus dem Großen fort, bis in Jtalien *) 
Spanien und endlich auch in Deutfchland. **) — 
Europa wurde demnach) gegen dag eilfte und zwoͤlf⸗ 
te Jahrhundert, mit dem abfcheulichften Uebel ange 
ſtecket; ſo, daß fchon im Jahr 1225. in Frankreich 
2000 Spitäler für Auſſaͤtzige (Leproferies) nöthig 
waren, welche von Ludwig dem VIII. jedes mit 
hundert Sols, durch ein Teſtament beſchenket wur⸗ 
den; ***) und daß nach dem Zeugniß des Matbieu 
Paris, zu Ende des dreygehnten Jahrhunderte in 
ganz Europa die Anzahl der Ausfss » Yofpitäler 
oder Siecbenbäufer , ſchon auf 19000, geftiegen 
ware, ****) 
Nach und nach hat dieſes entfrgliche Uebel, oh⸗ 


ne dag ibm je die Aerzte vieles abgewonnen hätten, 
[7 von 


— ——— — 








Um Ten 
*) „, Senfit & facies hominum novos omnique ævo 


», priore incognitos non Italie modo, verum etiam 
„, nniverfe prope Europe morbos. — Tanta fœditate, 
„, ut quæcunque mors pr&ferenda eflet, Plinius 
nat, hift. l. 26. e. I daß diefe Krankheit damals 
auch in Griechenland befannt ware, erweifet Gruner 
lc.p 16% 

“*) Chr. Lange Differt, de morbis Endemüs; Lip“, 
1694. 9. 24 

w") Eſſai hiftorique für la medecine en France; p. 186 

w) I. c. p. 187. und Recherches philofooh, für les Ame- 
nic, T. I. px 238 u age ſollen fich, wie mir von 
guter Hand berichtet worden, die jährlichen Einkünfte 
der Siechenhaͤuſer noch wirkli auf 150000, fl. belaufen. 
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von ſich felbſt wieder unfern Welttheil fo verlaffen; 
daß nur noch hie und ba eingele Falle vorkommen, 
weiche gemacht feinen, ung ein Beyſpiel ber abs 
ſcheulichſten Krankheit vor Augen su laffen und und 
zu überführen, daß der Aufſatz nie mil einem anderen 
Uebel einerlei Natur hatte, welches in ſpaͤtern Zeis 
ten Europa überfiel, und deſſen Heilung ſowohl 
als Zufälle, gewig deutlich von jenen unterfchieben 
find, welche an Auſſaͤtzigen beobachtet wurden. — 
— Inzwiſchen kann Doch bier behauptet werden : 
baß ein fo allgemeines Uebel, das fo lange in den 
Eingemeiden unferer Bäter gemütet bat, ber Voll⸗ 
fommenbeit ihrer Nachfömmlinge auf eine Zeitlang 
unmöglich günftig gemefen feyn konnte: da ber 
Auſſatz nicht nur die feften und fluͤſſigen Theile von 
jenen , fondern gang befonderg ihre Geburtgglieder, 
und ihren Saamen anzugreifen pflegte, fo daß, ob» 
ne auf die fohlimmen Zolgen einer fo Eränflichen 
Zeugung auf Fünftige Gefhlechter zurückfehen zu 
fünnen, ein Aufögiger von jeher der verliebtefte 
Kranke ware, und den Beyſchlaf auf ale mögliche 
Art, nod) Eurz vor feinem Tode, big zur Naferen 
liebte %) — Zu Bagdad unterhält die. Obrigkeit 

eine 








*) Dieſe Wirkung hatte der Auſſatz mit der Gicht gemein: 
ſchon Aretäus machte die Anmerfung, daß das gichtl⸗ 
fhe Frauenzimmer befonders von der Liebe geplant 
werde, und überhaupt koͤnnen die mit der Gicht Vehaf— 

teten⸗ 


6 Einleitung 
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eine eigne Gegend zur Unterbringung der Auſſaͤtzi⸗ | 
gen. Niebuhr ward verfichert, daß diefe Unslüch 


lichen noch da der Liebe fortopferten und erzähle 
eine Gefchichte, die gewiß den ftarkfien Beweis von 
dem Reize dieſes Giftes geben Fan. Bor nur wea 
nigen Jahren unfernahm ein folher Auſſaͤtziger, 
fih den Genuß eines Weibes zu verfchaffen, die er 
inbrünftig liebte. Er trug einige Tage hindurch ein 
Hemde von fehr feiner Leinwand und ließ hierauf 
ſolches, unter der Hand, feiner Geliebten um einen 
fehr geringen Preis verkaufen, Sobald er nun durch 


feis 











teten , fogar in ber Heftigfeit des Anfalls eben fo wes 


nig ben 'Liebeötrieben, als dem Zotne widerſtehen. 
Der Arzt, 4. Theil, 93. ft. de, Mayerne, tract. de 
Arthritide p. 25. Lorry ſagt: ich habe bei einem heſti⸗ 
gen Jucken der Schienbeine, da man kratzte, geſehen, 
wie bei einem sejährigen Manne der Saamen mit 
Gewalt abzieng. Diejenigen Perfonen find fer zum 
Beiſchlafe geneigt, die eine juckende Kranfheit haben. — 
Rhandl. von den Krankheiten der Haut, I. Band, S. 
0, ſq. — Much ein jeder anderer Reiz fann auf eini⸗ 
ge Zeit die Wohlluſt vege machen: Boyle erwehnet 
eines Menſchen, ber, von der Geburt aus blind , auf 
einmal das Gefiht erhielt: diefer gäbe Eintritt des 
gichtes auf die Werkzeuge des Geſichts, bracht in ihm 
einen angenchmen Kltzel und über den ganzen Körper eine 
wohllüftige Empfindung hervor, welche vieles mit den 
Vergnuͤgungen der Liebe ſelbſt gemein hatte, aber eben 
fo wenig von Dauer war. 
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feine KRundfchafter erfuhr, daß dieſe Perfon vom 
Ausſatze befallen war; zeigte ev folhe an, under * 
hielt ihre Einfperrung. *) Der Auſſatz, welcher fich 
noch in unfern Tagen in der Provence zule Martigues 
‚unterhält, ift von der Natur, dal er von den Ele 
tern auf die Kinder und Kindskinder gebracht wird, 

ı und fich erft im vierten Gliebe fo zu verlieren ſcheint: 

| daß auch noch in diefen, ein flinfender Athen, ante 

ı gefreffene Zähne, geſchwollenes Zahnfleiſch, und 

| ein ſchwarzgelbes Anſehen zurückbleiben. **) Wie ſehr 
iſt daher zu vermuthen, daß eine vormals in Euro⸗ 
pa fo heftig eingeriſſene und in allen Ländern fo 

ı gemeine Krankheit, ale der Ausſatz, bie gute Be 
ſchaffenheit und Natur ganzer Familien gerrütter, 
und dadurch der ehemaligen Vollkommenheit deg 

ı menfchlichen Gefchlechts einen Stos gegeben, ber 

ı vielleicht noch zu unterſcheiden ſeyn würde, went 
nicht noch viele andere Urſachen durd) ihre Jneingna 
derwirkung und ea dieſe Entwicklung 
verhinderten! 


Zu diefen gehöret beſonders eine Krankheit, de, Ton der Liga 
ren Erfcheinung auf immer eine grauſenvolle Erin, besſeuche, 
nerung für Das ganze Menfchengefchleht unterhal— 


*) Defeription de l’Arabie p. 120. 


”) Medicinifhe Bemerkungen und Unterfuchungen einer 


Geſellſchaft von Aerzten in London; L Band, © 
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ten wird *) Nie hat fich für ſolches ein Jahrhun⸗ 
dert unglüdlicher gefchloffen, als das fünfzepnte, 
wo der fpanifchen Goldfucht zwar ungeheure Sch& 
je, aber auch die ſchroͤcklichſte Rache fuͤr kuͤnftige 
Mordthaten zu theil wurden, welche noch, und lei⸗ 
der! .... nicht in Spanien allein .... in menſch⸗ 
lichen Eingeweiden fortwuͤtet. — Welch ein Feind 
konnte wohl eine grauſamere Art unferer Zernichtung 
erfinden, als jene iſt, welche die Liebesſeuche noch 
täglich verurſachet, indem fie Die einzige Leidenſchaft, 
weiche unſerem Schiekfale noch in etwas einen gün® 
fligen Anfteich zu geben beſtimmt feheint, vergiftet, 
und aus einer Quelle glüdlichfter Empfindungen; 
die fie bey jedem anderen Thiere iſt, eine der Ver: 
zweiflung für die Menfchen macht? — Wie groß 

war 


———— — 

*) Sch kan mir dahier nicht vornehmen, in die Geſchich⸗ 
te der Krankheiten tief einzudringen, und es muß mit 
genug ſeyn, einige der heftigften Urſachen zu berühren, 
welche feit mehreren Jahrhunderten auf die menfhlis 
che Reibesbeichaffenheit einen widrigen und unfere alla 
mählihe Ausartung einigermaßen näher erflärenden 
Einfluß geänferet haben, Sch werde erft noch in der 
Folge Gelegenheit finden, ein mehreres von ſolchen 
Uebeln zu fagen, deren Ausrottung oder Begegnung; 
einen der erſten Gegenfiände der med. Polizey au: 
macht. Die neueren Beweife, fo man für das Alter 
der Venusſeuche in Kuropa angegeben hat, haben 
mich uͤbrigens noch nicht eines anderen überzeugen 
können, als was ich bier kurz anführen werde 
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Maren ihre Verwuͤſtungen, gleich bey ihrem ungluͤck⸗ 
lichen Eintritt in unfer Welttheil, und ift auch wohl 
etwas damit zu vergleichen , als Die Geſchwindigkeit 
und die Ungeftimme , mit welcher diefe Sucht Zus 
ropa in fehr Furgem Zeitraum fo überfiel, *) daß, 

wie 


er 5 








*, Man fept überhaupt. und Cfo lang man nicht aus wents 
nigen zwepdeutigen Anzeigen, auf die Gegenwart einer 
wichtigeren Krankheit in alten Seiten, ſchlieſen will, 
deren genauere Befchreibung den großen Aerzten vori: 
ger Jahrhunderte nicht entgangen feyn würde: ) mit 
einer Art von Gewißheit, den Anfang des veneris 
ſchen Uebels in Europe, in das Jahr 1493., zu wel 
her Zeit Columbus von dem neuentdedten America 
zuruͤckkam, und diefe Krankheit unferem Welttheile 
uͤberbrachte. Im Zahr 1495 war diefelbe fhon in Ita⸗ 
lien und Frankreich, und bald hierauf in Deutſch⸗ 
land eingeriffen. Es vergieng wenige Zeit, fo wur: 
den auch die nordifchen Gegenden angeſteckt, und die⸗ 
jenigen, ſagt Pauu (Récherch. philoſ. fur Jes Ame- 
ric. $. I. p. 236.) welche behaupten wollten, daß dies 
ſe Krankheit erſt unter Peter dem Großen, Rußland 
uͤberfallen; wußten vermuthlich nicht, daß ſolche ſchon im 
Jahr 16080 in Sibirien, und mehr dann 60 Jahre zuvor zu 
Moskau, geherrſchet: fo daß bdiefelbe, wenn man die 
Anftealländer ausnimmt, ſchon 1700. die Erdfugel 
ganz durchlauffen hatten. (1. c.p 236.) Unter den Js: 
laͤndern foll fih, nach glaubhaften Berichten, die Ne: 
nusſeuche nicht vor dem Jahr 1753 gezeigt haben. Zu: 

gabe zu den Soͤtt. Anz. 32. St. 1778. ©. sor. Auf ber 
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wie Ban Swieten fich ausgedruͤckt, bald die beften 

Aerzte jener Zeiten, von übel abgelaufenen Verſu⸗ 

* müde, aller Hoffnung, dieſe Krankheit zu heilen, 
ent⸗ 


— — —ï— — 








Inſel Otahite, mit deren ſchoͤnen Einwohnerinnen die 
Mannſchaft des Engliſchen Kapitain Wallis noch 1756, 
gegen kleinere und groͤßere Naͤgel, je nachdem das Maͤd, 
chen mehreren Werth hatte, den genaueſten Umgang 
lange genug gepfleget hatte, ward nach Kap. Wallis 
eigenem Zeugniß, kein einziger ſeiner Leute mit der 
Veneriſchen Seuche angeſteckt. Es iſt alſo wahrſchein⸗ 
lich, ſagt eben derſelbe, daß dazumal die Krankheit in 
dieſem Lande vollig unbekannt geweſen ſeyn muß. Dem 
ungeachtet hat ſie die Equipage des Kapitain Cook nach⸗ 
her alldort gefunden: folglich mußte der Vorwurf, die⸗ 
ſem gluͤcklichen Lande das heilloſe Gift mitgetheilt zu 
haben, auf Frankreich, oder auf England fallen. — 
Geſchichte der Seereifen nad dem Südmeer, F. Theil, 
S. 127. Forſter behauptet, blos aus dem Zeitgniffe 
des Otahiten Maheine, daß bie Veneriſche Krankhe it 
auf Tahiti und den Societaͤts-Inſeln, ſchon vor Kap. 
Wallis Ankunft daſelbſt, eingeriſſen geweſen, und daß 
ſeine Mutter verſchiedene Jahre zuvor, daran geſtorben 
ſeye. — Reiſe um die Welt, II. Band, ©. 127. Als 
fein, wie auf ſolche Weife Kap. Walis 1768, Tahiti 
verlaſſen koͤnnen, ohne einen einzigen Veneriſchen 
Yatienten an Bord zu haben, ift bey dem alltäglichen 
Umgange feiner Leute mit den gutherzigen Schönen dies 
fes Liebesvollen Landes, gewiß ganz aunbegreiflich und 
macht das ae des unferer Kunfefprace fo unmaͤch⸗ 
tigen 
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entfagten, und anfisngen ihre Kranken dem traurig⸗ 
ſten Schickſale, und den Empirikern zu uͤberlaſſen. 
Es iſt platterdings unmoͤglich, die Schlachtopfer 
dleſer neuen Wuth, ſowohl in unſern Zeiten, ale in 
ihrem erſten Angriffe, zu beſtimmen; aber man ſtelle 
ſich lebhaft die Folgen einer damals meiſtens toͤbli— 
chen Urſache vor, welcher ſich die Menſchen ſo oft 
blos gaben, als es der Umgang beider, auf ſo man⸗ 
cherley Art anzuſteckenden Geſchlechter ware, ſo 
52 wird 
— — —— — ———— 
tigen Maheine, ſehr verdaͤchtig. Zudem geſteht For⸗ 
ſter, wenigſtens von Flores Ceiner der Azoriſchen In⸗ 
ſela) daß bie Spanier die Veneriſche Krankheit dahin 
gebracht Haben, als woſelbſt ſolche, vor ihxer Landung, 
nicht bekannt geweſen ſeye; — ein Umſtand, der die 
Forſterſche Meinung wegen dem groͤßeren Alter des 
Venusuͤbels, ſehr ſchwaͤchen dürfte! Gmelin behauptete 
hinzegen nach ſeiner 1734. gemachten eigenen Erfah⸗ 
rung, von Tomsk, einer vornehmen Handelsſtadt in 
Sibirien: Daß wenige Häufer daſelbſt waͤren, wo 
nicht zum wenigſten eine Perſon mit der Aebes ſeuche 
angeſteckt, ſeye, und es gaͤbe Haͤuſer, da ganze Familien 
und Hansgeſinde damit behaftet ſeyen; (hey Theil, 
S. 314) eine Beſchreibung, die mit dem traurigen Su: 
ſtande genau uͤbereinzuſtimmen ſcheint, worin ſich die 
mehrſten europaͤiſchen Laͤnder befanden, als die Ve— 
nusſeuche noch nen, und die Menſchen noch weniger 
behutſam waren, eine Krankheit zu fliehen, deren Wit 
kungen fie erſt durch Zufaͤlle, die jenen der Peſt glelſch⸗ 
kamen und in der Zahl der Ungluͤcklichen noch weit 
aͤbertraffen, kennen lernen Murten, 


62 Einleirung! 


wird man leicht begreifen, wie manches Heer, von 
dieſem inneren Feinde oft die größte Niederlage ers 
litten, und daß es diefer neuen Seuche in volfrei« 
chen, folglich üppigen Städten, fchtwehrlich wird eine 
Krankheit im Morden voraethan haben. *) 

So war e8 in fo lange, bis die Heilfunft end» 
lich ein M ttel fand, welches die Vorſicht ſchien bes 
ſtimmt zu haben, dem fünftigen Untergang des 
ganzen Menfchengefchlehtd zu ſteuern. — Allein, 
man laffe und nur immer dag Schickſal unferer 
Wiſſenſchaft eingeftehen: wie viele Dpfer koſteten 
die Verfuche der Aerzte jedem Staate, big fie fo 
glücklich waren, eine beffere Heilart zu entwerfen ? — 
und noch, bald 300 Jahre hernach, des gefundenen 
Gegengiftes ungeacht, haben wir es nicht dahinge, 
bracht, alle fchwehre Zufälle zu bändigen, und die 
fernere Forzpflanzung des Uebels ganz zu hemmen: 
fondern ohne Aufhoͤren behauptet baffelbe noch einen 
ganz befonderen Rang unter den Krankheiten, bie 
unfer Gefchlecht aufreiben, oder wenigfteng feine aus 
se Defchaffenheit bi8 in den Adern unfchuldiger 
Säuglinge zerrüften. Kein Mittel ift noch befannt, 
wodurch man fic) gegen den Angrif diefes Uebels 

fdü+ 


— 











*) Bume ift der Meinung, daß die Veneriſchen Krankheis 
ten fo viele Menichen in Europa getöbtet haben, als 
Krieg, Hunger und Peft zugleih zu todten im Stand 
geweijen wären. Journal etranger, 1758., mois 
dOktobre. 
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ſchuͤtzen möge, auffer in der Flucht vor einer Sache, 
die — nie vom großen Haufen wird geflohen werden. i 

Zu den Krankheiten, welche erft in neuern Zei- —— 
ten entſtanden, oder wenigſtens bey unſern Vorfab, 
ren ſeltner beobachtet worden find, und daher un? 
- fere Sterblichkeit fehr vermehrt haben, gehoͤret noch 
das VerEnäpfen der Kinder ( Rachitis) oder die fo» 
genannte englifche Krankheit , welches Uebel zuerſt 
in Engelland um das Jahr 1620., und bald darauf 
in den mehrften europäifchen Gegenden beobachtet 
wurde, *) fo wie es noch in unſern Tagen, eine große 
Menge Kinder toͤdtet, oder wenigſtens kruͤppelhaft 
macht. 

Die erſte Urſache dieſer Krankheit iſt zwar ziem⸗ 
lich unbekannt; aber es iſt eine allerdings beſtaͤn⸗ 
dige Erfahrung: daß die Schwäche und Entiſchoͤ⸗ 
pfung der Kiteren, ſchlechte und gröbere Nah⸗ 
rungsmittel, und nicht felten ein unreiner Saamen, 
die Gelegenheit zu folcher geben. An vielen, be 
fonders an niebern, feuchten Orten , ift nun biefe 
Krankheit einbeimiſch geworben, und man ſieht 
manche Familien, welche fünf und mehrere Kinder 
daran verlohren haben: **) denn zum Glück ift dag 

53 Le⸗ 


*) V. Swieten, J. c. T. V. S. 1480. V. Roſenſtein, 
l ec. 21. Abſchn. In Island wurde die engliſche 
Krankheit erſt um die Helfte des gegenwärtigen Jahr 
hunderts bemerfet. Gött. Anz. !. c. — 

®*) I. P, Buchner Differt, med. de Rachitide perfe&ta 
& imperfetta, Argentorat, 1754. 
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Leben folcher Clenden von feiner Dauer, und bie 
mehrften ſterben vor dent ſiebenten Jahre wieder hin⸗ 
Weg. — Anderwärts iſt dag Uebel zwar feltener; 
aber nirgendwo fehlt e8 nunmehr den Kersten an- 
Bipipielen, wie ſchwer diefe Krankheit zu heilen, 
und wie oft fie toͤdlich ſeye. Wie anſehnlich aber der 
Verluſt ſeyn muͤſſe, welcher in jedem Gemeinweſen 
aus dieſer Quelle enifpringt, kann leicht erachtet 
werden; *) und da dieſe Krankheit aus dem dicken 
feſten Bauch, großem Kopfe, mageren verborgnen 
aͤußern Gliedmaßen, und Aufſchwellen der Knochen 
nahe an den Gelenken, bey Kindern leicht zu erken⸗ 
nen iſt; fo wäre zu wünfchen, daß aus jeder Gegend, 
ein ſicheres Verzeichnis von allen mit derfilben Be; 
hafteten aufgenommen würde. Es fhunteein ſolches 
vieles beytragen, uͤber die Beſchaffenheit derLuft, Woh⸗ 
nungen, des Nahrungsmangels und ſelbſt der Sit 


. 8% N), 
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*) Der größte Schaden, den diefe Krankheit, had) der 
won ihr fo fehr vermehrten Sterblichkeit der Sinder, in 
einem Gemeinweſen ftiftet, ift wohl diefer: Daß fie, 
beſondets beym weiblichen Gefchlechte , die Knochen 
bed Körpers aufferorbentfich verdrehet, und verwachfen 
macht, und dadurch das weibliche Becken mehr verun: 
ſtaltet, als jede andere Urſache: weil fie allzeit in einem 
Alter, wo bie Knochen beffelben noch alle ſchaͤdliche Rich⸗ 
tungen annehmen, eintrifft, und daher das weibliche 
Vecken auf lebenslang⸗aukarten, und bey fehr vlelen 
Yerfonen, das Orbähren der empfangenen Frucht un⸗ 
miglis macht. | 
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ten, Licht auszubreiten, und die Wirkung der weiter 
unten vorsufchlagenden Poliseyvorfebrungen, wir 
der ein folches Uebel zu beftätigen. | 
Eine Menge anderer Krankheiten, welche man yon einigen 
zum Theil gar nicht, zum Theil nur wenig kannte, andern neuern 
find in Eurepa noch gemeiner und fchädlicher ge Zuftänden 
worden: Die Roͤtteln, (morbilli) haben mit den als: 
Pocken beinahe einerley Alter in unferem Welttheil. ) „en Möttelr. 
— Dir poblnifche Sopf, eine befihwerliche und zu⸗ Dem polnb 
weilen beſonders bei einer üblen Heilart toͤdtliche ſchen Haarzo⸗ 
Krankheit, wurde zuerſt um dag Jahr 1287. zwiſchen pfe. 
Ungarnund Poblen beobachtet. **) Bald Hierauf grif 
fie gang Poblen, Ungarn, einen Theil von Rußland, 
und die benachbarten Gegenden an; ***) und noch 
wirklich unterhält fich diefe unfaubere Krankheit in 
gedachten Ländern. — Wer weiß nicht, wie oft ung 
die Peſt aus den afistifhen Gegenden durd) die 
Mehrheit ber borthin handelnden Schiffe zugebracht 
worden ift! Und war nicht die Peff zu Marſeille 
und Tonlon, noch in diefem Jahrhundert eine bes 
trübte Folge unferes. ausgedehnteren Handels mit 
drn fremdeften Voͤlkern? — Die Sriefel, und Sleden, Kom Zriefel: 
Sieber fcheinen zwar dem Alterthum nicht gang un, und Sleden 
befannt getvefen zu ſeyn; Doch find foldye nie fo han, Fieber. 
4 fig | 
— ꝰe —— — — — 
⸗ Gruner 1, c. p, ss. faq. 
a* Joh. Schenk, Obf, med, 1, 1. fol, 6. ' 
#“#*) Thevenot Itin, Or, part, I. l. I. c. 9. Lenge, DIE: 
ſert, de morb. Endem. L c. 9. V. 
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fig bemerket worden, als im Anfange dieſes Jahr⸗ 
bunderts, wo fie die Aufmerffamkeit aller Aerzte 
auf fich zogen, und entſetzliche Niederlagen verurs 
ſachten, woran freylich auch die Aerzte oft genug 
ſelbſt ſchuld waren: denn daß fie es immer ſeyn 
folften; bat der verfiorbene Dan Baͤn nur weni⸗ 
gen Pracktifern können glauben machen; *) Der, 
Vom Char Scharbock, ein obfhon and) den Altern Aerz⸗ 
bock, ten gar nicht unbekanntes Nebel **) toͤdtet jegt dens 
nod) weit mehrere Eferblichen, aus der ganz natuͤr⸗ 
lichen Urfache, weil die Menge der auf und an dem 
Meere, ihren Unterhalt fuchenden Menfchen, und bie 
Kunſt einander im hohen Mesre zu tödten, fehr zuge⸗ 
nommen, — Da wir mehrere Fabricken und Arbeiter gu 
unſerem uͤbertriebenen Staate brauchen; ſo haben ſich 
auch die Krankheiten Der Zandwerker vermehrt. — 
Krankheiten Das Wohlleben hat die Gicht, das Podagra, und den 





der Fabrican⸗ Gold⸗ 
ten und Hand⸗ —— — —— — — — 
werker. ) E. G. Baldinger von den Krankheiten einer Armee; 


4. Cap. Ich ſelbſt erinnere mich oͤfters, beſonders aber 
in einer heſtigen Seuche in der Grafſchaft Eberſtein, 
und zu Gernsbach (einem an den Würtenbergifchen 
Grenzen gelegenen Randfiädthen, wohin ich von Eeiten 
der Zochfürftlich Speysrichen, und Markgraf⸗- Da: 
diſchen Megierungen 1768. um bie Kranken währender 
Epidemie zu beforgen abgeſchickt wurde) eine große 
Menge von Frifel- Kranfen, bey einer gewiß nicht hiz⸗ 
sisen Heilart, gefehen zu baten. 


)J. W. Wedelii propempt, de morbo craflo Hippo- 


eratis; p. 2. 
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Goldaderfluß weit mehr gemein gemacht, und auch 

die Steinfchmerzen find, befonders in Weinländern, 

häufiger geworden, fo wie bie Gallfteine in einigen Vermehrung 
Gegenden mehr als fonften zugenommen haben. *) lange erfann: 
Die Milchverſetzungen find erft in unfern Tagen‘, ter Krankhei— 
wo dag Selbfrftitlen in großen Städten aufhoͤret, ten. 
haͤufiger beobachtet worden ; **) und aus eben dieſer 
ſowohl als aus andern Urſachen, haben bey uns 

auch die Kindbetterfieber uͤberhand genommen. — 

Die Soldatenkrankheiten mußten nothwendiger⸗ 

weiſe mit der wachſenden Anzahl der Kriegsvoͤller 

in allen Laͤndern zunehmen. 


Die Bypochondrie macht bey und, wie Zim⸗ Von Zufaͤllen, 

mermann mit Recht behauptet hat, den halben Me aus unfe 
Theil aller hronifchen Krankheiten aus, ***) und !” größeren 
diefe ſowohl, als die in allen Gegen! anwachfen: —— 
den Nerven » Krankheiten, find nötbige Folgen ſo— Bam 
wohl der Verzaͤrtlung unfered Körpers, als der 
übermäßigen Anfpannung unferer Seelen « Kräfte. 
) „Es beſchaͤftigen fich, ſagt Withers, wahrſchein⸗ 
„licherweiſe in unſern Tagen, in Vergleichung der 
„Anzahl gefitteter Voͤlker, weit weniger Menfchen 

Ss mit 








*) de’ Haller, obfervationes de calculis felleis fre- 
quentioribus; Getting, 1749. 
w") Puzos traite desaccouchemens. Chr. Fried, Fager DIET, 
de metaftafi lactis Tubing, 1770. 
der Erfahrung, EL. Th. 4 B. ©. 29. 
CTiſſot, Abhandl. über Die —* .B. Vorrede. 
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mit der Jagd, Viehzucht und Ackerbau, als vordem, 

„wo fid) weniger Perfonen ber Handlung und Ga 
lehrſamkeit widmeten. Diele Arten von Leibes⸗ 
Mebungen find anjetzt gar nicht mehr gebraͤuchlich; 
weil fie fich nicht zu Weichlichkeit und zu dem weis 
udiihen Wefen der neueren Zeiten ſchicken. Auch 
diejenigen unfer ung, Die dag Glück geniefen, fich 
ndurd ihre tägliche Arbeiten ihren Lebend » Inters 
nhalt erwerben gu muͤſſen, und bie alfo am eheften 
der beften Gefundheit geniefen, pflegen oft aus Ge 
pwinnfucht über ihr Vermögen zu arbeiten, wodurch 
„fie denn unvorfichtigerweife ihren Körper in einer 
"nfehe kurzen Zeit entfräften. Alles dieſes aber, nebft 
„vielen andern Urfachen, baben das menſchlid e 
„Geſchlecht weit ſchwaͤcher gemacht, als es vordem 
„geweſen iſt, daher ſolches nun zwar ben Entzän, 
„dungs⸗Krankheiten ſeltener, aber mehr den ſchlei 

„enden Nervenfiebern unterworfen iſt.“*) Unver⸗ 
daulichkeit, Blaͤhungen, vermehrte Reizbarkeit J 
Kraͤmpfe, Blutſpeyen, der Schlagfluß, das Aus⸗ 
zaͤhren find eine eigene Krankheit ber Gelehrten und 
Halbgelehrten, beren Anzahl, wie man weiß, in jes 
dem Gemeinweſen fehr anſehnlich Hl. 
Entkraͤftung Gleichwie aber bag männliche Geſchlecht, allen 


bes welblichen Folgen einer ſchwaͤcheren Zaſer unterworfen lebt; 
Geſchlechts. ſo 


— 


— ô ——— 

*) wither's Bemerkungen über die Fehler, die bey dem 

Gebrauch ber Arzneyinittel begangen werden ; ©. 23. 
Home principia meaicine; p. 54 
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ſo fihen wir auch das weibliche aufeine erſtaunende 
Art an jener urſpruͤnglich anten Befchaffenheit abe 
nehmen, welche zur gefunden Zeugung erforderlich 
if. Es iſt nun in den mehrſten Ländern wahr ge 
worden, was nur in Roms unglücklichſtem Zeital⸗ 
fer wahr geweſen, wovon Seneka ſagt: „Der größe 
te unter den Nerzten, und der Stifter ihrer Kunſt / 
ubat behauptet, daß dag weibliche Gefchlecht, weder 
„das Haar verlöhre, noch mit dem Zipperlein behaf⸗ 
tet würde Dermalen aber fehen wir das Gegen« 
ntheil. Nicht die Natur des Weibes, fondern defe 
nfen Lebensart hat fi verändert: denn da fie fid) 
„die Sreiheiten des männlichen Geſchlechts heraus⸗ 
„genommen, fo find ihnen auch unſere Gebrechen 
mit zu Theil geworden. Sie durchwachen nicht mes 
„niger Nächte, fie trinfen nicht weniger als bie 
„Maͤnner, mit welchen fie nod) in Die Werte ſchwel⸗ 
„gen. Sie haben die Vorzüge, bie ihnen ihr Ge⸗ 
„Aſchlecht verliehen, durch ihre Laſter verlohren, und 
weil fie aufgehörst, nach weiblicher Art zu leben; 
fo find fie durch die Krankheiten des männlichen 
„Geſchlechts beſtrafet worden.“*) = Das viele 


Thee⸗ und Coffee Trinken, **) die übertiicbene Net 
} gung 





REEL en ELLE SEEN A 





*) Epift, ad Zueil, 95, HB)? 

“") Daher leitet: Dan Swieten die fo gemeine Bleich⸗ 
ſucht, die zu frühen Geburten, den Weiſſenſluß, und 
die Krankheiten der Woͤchnerinnen 1, e. (. 1482. felbft 
von dem haͤufigen Genuß des Zuckers leitet Wilfon die gröf 
fere Shwäge heutiger Menſchen; medical xefeasches, 
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gung zumtäglichen, und bis in die fpäte Nacht an⸗ 
baltenden Spielen, die feltfamen Kieibertrachten, 
die neuerfundenen Arten, bis zum Schwindel und 
Niederſinken gu tanzen, dag vernachläßigte Stillen 
eigener Kinder, dag viele die Einbildungsfraft und 
das Blut erhigende Leſen befonderer Bücher, ber 
haut gout, und faufend andere Urfachen, womit ſich 
die jegigen Frauen, von ihren Müftern ausgezeichnet 
haben, — ziehen einer großen Menge von Frauen 
Zimmern fremde Krankheiten zu, welche den ſchlimm⸗ 
fien Einfluß auf dag jetzige Geſundheitwohl der Mens 
ſchen Aäußern. Die eine Hälfte vornehmer Srauen 
Haben jeßt neben dem gemöhnlichen Blutfluß, auch 
einen abwechſelnden Goldaderfluß: (eine Zolge des 
vielen Sitzens, übertriebener Leidenfchaften, der be 
ftändigen Unverbaulichfeit und inneren Erbisung:) 
oder fie haben ihr Geblüt fo unordentlich ftarf, dag 
eine neunmonatliche, oder vollfommen zu Ende reis 
chende glücklihe Schwangerfchaft, bei ſolchen von Tag 
zuTag feltener wird. — Der anderen Hälfte bemeifteret 
ſich ber Weiffefluß, und diefer ift beynahe ein fo gemei⸗ 
ned, als unüberwindlicheg Hinderniß eheliger Liebe 
und Fruchtbarkeit. = Woman hinfieht, trift man in 
allen ſtaͤdtiſchen Geſellſchaften, Eleine blaffe Gefichter 
mit breiten blauen Ringen um beide Augen, und entwe⸗ 
der aufgedunfene, ober auggemergelte Körper an; 
welche die Fortpflanzung ihres gleichen, gewiß nichts 
weniger, als erwuͤnſchlich machen koͤnnen. 


Von 
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Von ſolchen Urſachen koͤmmt es hauptſaͤchlich, Vermehrte 
dag die Serblichkeit der Kinder fo groß iſt, und Sterblichkeit 
daß in den erſten seben Lebensjahren, nach Süs, det Kinder, 
milch vom 1000 big 418. — und anderwärts auch 
wohl 460 *) ſchon wieder abgehen oder dahinſterben. 
Hiebey find zwar aud) diejenigen eingefchloffen, wel⸗ 
che todt gebohren werden; deren Anzahl überhaupt 
dom 1000, auf 37. 47. **) — 48. 50. ***) bis 54 
*5**) gefeget wird. — Aber wer will die Sterbliche 
feit derjenigen berechnen, welche in dem Schooſe 
üppiger Mütter, ſchon vor der erften Hälfte, oder 
fo bald hernad) fihon wieder zernichtet werden : 
daß fie nie unter die Zahl lebendig gebohrner, oder 
menfchlicher Geſchoͤpfe gerechnet werden Fönnen ? Es 
ſterben jetzt jährlicy mehrere Kinder, als ehemals an 
den Packen: da, wo vormalen von ı5 nur ı flarb, 
jetzt, ſich felbft überlaffen (denn die Heilart in dieſer 
Krankheit hat fich geither ziemlich verbeffert:)der zwoͤlf⸗ 
te flirbt: **x**) — Die Zuckungen und das Zahnen, ent⸗ 
ziehen, nach Condner Liſten, jet dreimal mehr Kin 
der, als vor hundert Jahren; und auch in weniger 
großen Städten ale die englifche Hauptfladt, — in 
Berlin, Breßlau, hat man ein gleiches beobachtet ; 

weil 
run an 
*) Ph Gabr. Gensler’s Beitrag zur Geſchichte des Lebens 
und der Fortpflanzung der Menfchen auf dem Lande, ©, 35. 
“) Süsmildy göttl Ordn. 1. c. 24, Cap. $, 519. 
9) Schwepifche Abhandl. XVII. Th. 
sun Zensler 1. c. ©. 32. 
) Goͤtting. gelehite Anzeig. 1766. ©. 37. 3% 
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*) weil nemlich die Schwaͤche entſchoͤpfter EL 
teren mehr und mehr auf ihre Nachkommenſchaft 
fortgepflanzet wird. 

Selbſt dasjenige, was feiner erſten Beſtimmung 
nach, zur Erhaltung des menſchlichen Geſchlechts die⸗ 
nen ſollte; iſt, unter einer mangelhaften Einrichtung 
eine Urſache einer vergroͤſſerten Sterblichkeit aewor · 
den. Die Menge der Aerzte, oder wenigſtens derje⸗ 
nigen, die ſich in allen Staͤnden dafür ausgeben, 
ſchadet der Bevoͤlkerung vielleicht mehr, als alle 
Krankheiten zuſammen genemmen. Der Ritter Toms 
iple, ſagt der engliſche Zuſchauer, bem uͤhet ſich fehr, 
„die Urſachen zu entdecken: warum die Pflan schule, 
„der Menſchen,, wie er Ylorden nennt, nicht mehr 
eine fo ungeheure Menge von Gothen und Dans 


ndalen ausfende, welche vor dieſem, ganze $ Reiche 


„uͤberzogen. — Haͤtte dieſer einſichtvolle Schriftſtel 
„ler darauf geachtet, daß dortmalen noch keiner 
„von den Unterthanen von Thor und Woden die 
„Arzneywiſſenſchaft ſtudierte, und daß nun dieſe 


Kunſt in Norden bluͤhe; fo haͤtte er die Frage 


weit beſſer aufloͤſen kͤnnen. — We c8 aber immer 
„ſeye; fo kann man unſere Aerzte mit der Armee 
unferer alten Britten gu Caͤſars Zeiten vergleichen, 
„davon einige zu Fuß, andere auf Wägen morbdeten. 
„Wenn das Fußvolk nicht fo viel toͤdtet, ale die 
„Cavallerie; fo gefchieht «8 blog, weil man nicht 
| £ eben 
m EEE — 
*) Suͤsmilch I. c. J. 527. 
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neben fo leicht zu Fuß aus einer Straße zur ande 
„en Fommen, und nicht fo geſchwind in kurzer Zeit 
zu Werk gehen kann.’ *) 

Es ift ſicher, ein Staat follte fich einmal für 
allzeit dazu entfchlieffen, entweder alle Aerzte, und 
ihre Kunſt gänzlich zu verbannen; ober eine Einrich» 
fung zu treffen, wobey das Beben der Menfchen ſiche⸗ 
rer wäre, als es jetzt ift, wo man bei Nugübung 
diefer fo Leiche gefährlichen Wiffenfchaft weit weni 
ger , als bei der geringflen Handwerkszunft auf Orde 
nung, — und auf bie Mordthaten, bie im Gemein⸗ 
weſen von Aerzten und Afteraͤrzten geſchehen, 
mit weit gleichguͤltigerem Auge ſieht, als auf Wal⸗ 
dungen, die nicht ſchlagweis gehauen werden, ohn⸗ 
eracht es mit dem Erfaß des Verluſtes cben fo lang» 
fam hergeht, und dieſer dabey einer viel höheren 
Gattung if, — Leber die Hälfte unferer Bohenſchu⸗ 
len find fo ausgeartet, daß ſie, wie Tuchfabricken, 
jährlich eine gewieſſe Anzahl von Stuͤcken liefern, die 
bei den Aerzten oft noch ſchlechter, als der geringſte 
Zeug ausfallen. Dieſe jungen Aeskulapen üderzies 
ben fodann jedesmal einen gewiſſen Strich) Landes 
und. wehe demjenigen, das, ohne Unterſchied, aug 
blindem Zutrauen auf die großgefchriebenen Wörter 
ihrer Diplome, und auf das Dieiverfprechende ihrer 
Atteſtate, nicht die nemliche Vorkehre wider ihren Zug 
Belt, als wider jenen der Henfchrecken ! „Das iſt 


„hart 
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nbark gefprochen ! ſagt der verdienſtsvolle Reimar — 
nic) möchte aber fragen, ın welchem Jahrhunderte 
„dann die Univerfitäten, die jetzt nur ausgeartet 
„ſeyn follen, ſowohl eingerichter gew-fen, daß fie 
lauter zuverlaͤßig brauchbare Aerzte gezogen häten? *) 

Ich antworte einsweilen nur weniges hierauf. 
Es iſt ausgemacht, daß, fo fehr auf Univerfitäten 
Der praftifche Unterricht fid) gebeffert hat, — fü 
fehr die Gelegenheiten zugenommen haben, auf je 
nen, Begriffe zu erlangen , Die vormalg , bei dem, 
auf laufer elenden Hypotheſen ruhenden Lehrgebaͤu⸗ 
de nie erlangt wurden; = um fo viel mehr Reicht: 
ſinn fid) auch) in den Doftorpromozionen, auf ſehr 
vielen (freilich nicht allen) Hopenfchulen eingyefchlie 
chen habe. Die Raferei, fi) alle Arbeiten leicht 
zu machen und von allen Wiffenfihaften ,„ gleich» 
unbefländigen Schmetterlingen, mehr nicht, als die 
Dberfläche zu überflattern, — bie zunehmende 
Gefälligkeit,” oder, wenn man will, eine übelvers 
ffandene Menfchenliebe, oder auch der Eigennuß 
vieler Eraminatoren, ıc. machen, daß taufend und 
mehr junge Leute jährlic) zu Doktoren gegoffen wer⸗ 
den, welche vormals diefen Titel gewiß nie erworben 
hätten. Wenn auch die Alten, vielen ſcholaſtiſchen 
Wind lernen muften: fo war doc) anbaltender 


Fleiß und die Gewohnheit, feinen Geiftmit Kennt⸗ 
niffen 














— — 
“) Unterſuchnng der vermeinten Notwendigkeit eines am: 


thorifirten Kolfegli medizi und einer mediciniſchen Zwang⸗ 
ordnung: Jamburg 1781. ©. ST. 
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niffen alter Sprachen und mif einer feinen Erudi— 
sion anzufüllen, eine erforderliche, und gewiß vor, 
zuͤgliche Eig nſchaft der Doftorkandidaten , welche 
ſich inzeiten an Arbeiten, Nachdenken und an die 
Ueberzeugung gewoͤhnten, daß, zu einem wahren 
Arzte, mehr als ein Paar große Schnallen au! ben 
Vorfuße, — ein geftichtes Kleid und encyklopoaͤdi⸗ 
ſche Plauderkunſt erforderlich ſeye. Man leſe die 
Schriften der Aerzte aus der Boerhaviſchen, Stah⸗ 
liſchen und Hofmaͤnniſchen Schule, die Platnerfchen 
Bebenſtrei ſchen, Mauchartſchen Streitſchriften 
und halte den Reichthum ihres Inhalts, und die 
Weitſchichtigkeit ihrer Kenntniſſe, mit jenen der mehr⸗ 
ſten neuen Arbeiten ſchriftſtelleriſcher Aerzte zuſam⸗ 
ſam: und man wird, weniges ausgenommen, fin 
den, daß zwar die heutige Schreibart einen gerins 
gen Gegenftand zierlich darzuſtellen wife; aber im 
Grund das Gepraͤge des mühefamen Fleiſſes und 
der tiefen Einficht in dag Ganze der, Arzneifunft , 
lange nicht an ſich habe. Mir find fo viele auf ber 
ruͤhmten Hohenſchulen zu Doktoren geſchlagene Aerz⸗ 
te zu Geſichte gekommen, die, ohne alles Kenntniß 
der erſten Grundſaͤtze ihrer Knnſt, angenommen wor⸗ 
den waren, und die Klagen aller Gegenden ſind hier⸗ 
über fo allgemein; *) daß man ſich wundern muß 

- wie 





— — 








*) Man leſe was Gilibert in Ruckſicht auf Frankreich 
geſchrieben hat: Panarchie medecinale ou la mẽdeci⸗ 
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wie ein Reimar von dir heufigen Verfaſſung der. 
mehrſten Hohenfchulen, — nod) mehr aber von ihe 
ger Prüfurgsanftalten fo gut denken möge. 

u Wie fol man die Sache beffer machen? ... 
ned wird dod) wohl wieder alıd auf Prüfungen 
„und Feierlichkeiten binauslaufen ?“.. vieleicht . . 
id) werde mich auch hierüber an feinem Orte erklde 
ren. Und doch firht man in vielen Gegenden nicht, 
Daß man fich fo etwas angelegen feyn laffe. Und was 
rum follte man einBedenfen tragen,Yeuten, Die doch et⸗ 
was in ihrer Wiffenfhaft gerhan haben, wäre es auch 
blos, daf fie Boerbavens Hphorifmen auswendig ge⸗ 
lernt, — dag Befundheitwohl der Unterthanen anzu⸗ 
vertrauen; daman eg bisher fo ruhig in den Händen 
alter Weiber, Bader und Scharfrichter gelaffen Hat? 
Ach fpare e3 für einen andern Ort, *) din Nach 
theil dieſer Gleichgültigfeit der Vorſteher in der wich⸗ 
tigften Sache, weiter zu berühren, fo nı: den Nutzen 
befferer Mebicinalgefi ße zu zeigen; und erinnere bier 
blog: daß, weil bie Anzabl der Aerzte mit jener 
wächgt, die fi) zu den Wiſſenſchaften bekennen; 
auch gewiß die Urfachen der Sterblid;feit, bey diefer 
Verfaſſung in jedem Gemeinwefen zugenommen 
haben. 

Die Spitaͤler, Rranfen» und MWaifenhäuferz 
haben fich, zur Ehre unferer Zeiten, in gegenwärtigen 

Sabre 





ne confideree comme nuifible A la Socierc, Neuchatel 
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*) Art, Beftellung des Arzneiweſens in einem Kande, 
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Jahrhundert wieder ſehr vermehrt; *) nachdem ſich 
ſolche vormals in vielen Provinzen an der Zahl ſehr 
verminderet hatten: ſeitdem nemlich die Siechen⸗ 
oder Auſſatzhaͤuſer nach und nach eingegangen, und 
die Stiftungen verlohren, oder anderſt verwendet 
worben waren. *) Die große Menge der Soldaten, 
welche jest beftändig, auch in Friedengzeiten, untere 
halten worden, und bei welchen nicht allzeit die ge 

G 2 ſuͤn⸗ 





rn nn innen 
*) Man bat feit fünfzig Jahren in sengelland eine 
große Anzahl von Kranfenhäufern, zur befferen Verpfle⸗ 
gung armer Menſchen, geſtiftet; und alle dieſe An: 
falten, werden durch die Menfchenliebe mehrerer Pri— 
vatbürger reichlich und ordentlich, ohne daß fib der 
Staat darein im geringiten zu mifchen braude , ganz 
allein unterhalten. Thoughts on Hofpitals by John, 
Aikin, | 
") Zu einer Zeit, wo eben doch die Menfhheit nicht am 
gluͤcklichſten gewefen ift, waren die Spitäler in Europas 
in Ueberfluß. „Im fünfzehnten Jahrhundert, fagt ein 
„betannter Gefchichtichreiber; hatte England weder eis 
„me Flotte, weder eine innere Staatsverfaffung, weder 
„feine Rechte, noch Pracht, noch Künfte, Die ganze In⸗ 
„ſel war von einer Menge reicher Kloͤſter und Spitaͤler 
„uͤberfuͤlt. Der Adel, welchem es an Mitteln und an 
„Einkommen fehlte, reißte von Kloſter zu Kloſter, und 
„der Poͤbel von einem Spitale zum andern. Diefe aber: 
„gläubifhen Stiftungen unterhielten die Nachlaͤßigkeit 
‚und die Wildheit der Voͤlker.“ Hiftoire Philofophi- 
que & politique des Etabliflemens & du Commerce 
des Europdens dans les deux Indes, Tone L P AL 


73 Ginleisung 
fündefts Lebensart ſtatt findet, bat bie Anzahl ber 
Lazarethe in Staͤdten, wo Beſatzung liegt, ſehr ver⸗ 
mehrt: und auf ſolche Art iſt überall mehr als ſonſt 
für die Klafft kranker Menſchen geſorget worden, — 
Allein die Geſunden haben, wie ſchon geſagt worden, 
dabey verſchiedentlich vieles gelitten , indem durd) 
die üble Anlage der Spitäler mitten in großen Staͤd⸗ 
ten, durch die Communtcafion ber Gefunden mit 
den Kranken, allzeit die Seuchen mitten unterm Vol⸗ 
ke ernähret werden, und ein beflandiges Teuer unter 
der Aſche glimme, welches die Verheerungen unfer 
den Bürgern, durch Öfteren Ausbruch beförderet. *) 
—ESelbſt das Wohl der in Spitäler aufgenommes 
nen Kranken leidet mehr von den zum Theil unver⸗ 
meidlichen Fehlern ſolcher Haͤuſer, und die Sterbs 
lichkeit der Menſchen ift durch die beflen Abfichten 
permebret worden. Die Neberfüllung der Säle mit 
Kranken; die von fo vielerleh Ausduͤnſtungen vergif, 
tete Luft, die Derpschtung der Spitäler an gewinn⸗ 
fühtise Paͤchter, die ſchlechte Verpflegung derielben, 
entweder durch halbunferrichtetz , oder durd) hoch» 
gelehrte Probierärzte , oder durch folche, Die nad) 
und nad) durch dem beftändigen Anblick des menſch⸗ 
lichen Elendes verhaͤrtet, ſich wenig um die Vers 
befjerung ihrer Kunft befümmern; alles diefeg bat 
bigher einen jeden Zufland welcher den Spitalkran⸗ 
ken zugeſtoßen, um ein Großes gefährlicher gemacht, 
und 


») Somit 1. c. J. Theil 5. su 
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und hat alfo dag Auffommen, und Die Vermehrung 
der Menfchen gegen andere Zeiten erſchwehret. 

Es ift wahr, gegen alle diefe Krankheiten, die Abnahme eis 
entweder neu entſtanden find, oder an Ausbreitung niser Krank 
und Heftigfeit zugenommen haben, find wieder eini heiten. 
ge, wogegen man beſſere Heilarten erfunden, andes 
ge, welche nach und nad) wieder verſchwunden find, 
oder dach vieles an ihrer Tödlichfeit verlohren has 
ben. Süsmild rechner nach feinen Liften, gu den ab» 
nehmenden Krankpeiten: die Kolicken, die Krankhei⸗ 
ten ber Kinder am Kopfe, und von unordentlicher 
Bildung der Hienfchale, die tödtlichen Zufälle der 
Rindberterinnen , die ‚Kröpfe y und er fucht die 
Urfache dieſer Abnahme in der geftiegenen Wiſſen⸗ 
fhaft der Medicin und Chirurgie. 

Ich slause wirklich, Daß der, redlich: Suůsmilch Ob ſolche ſehr 
der mediciniſchen Fakultaͤt hierinn Erin bloſes Kom⸗ betraͤcht lich 
| lie ſeye? 
——— —— 

— l. c. Th. I. 5.620. Sch hatte hieher auch die Krankheiten 

© gezählet, welche das gemeine Volk meiftens ohne Grund 
für Teufelsbeſitzungen und Herereien hielt, und glaubs 

‘te, es müffen folche, weil fie gegen vorige Zeiten weit 

feltener öffentlich bemerfet worden, fehr abgenommen 

haben: allein feitdem der berüchtigte Baffner und feis 

nes gleichen zu €... ihre unvergeflihen Nollen ges 
fpielet; feitdem ganz Schwaben und die angrenzenden 
Länder, ihre Kranken zu taufenden als -wirklihe Ber 
feffene zu folden in die Kur zu fenden für nöthig ges 
funden; habe ich diefe Stelfe, zu meinem inneren Leid⸗ 
weſen wieder ausſtreichen müffen, 
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pliment babe machen wollen: denn es iſt an dem; 
dieſe Wiffenfchaften, befonderg Die letztere, haben, uns 
ter den Händen großer Männer und rechtfchaffener 
Aerzte, der Menfchheit twichtige Dienfte getban, die 
ich zu feiner Zeit den Spoͤttern derfelben vorweiſen 
werde. Die Falten Fieber, befonders bie mit der 
Schlafſucht, die mit Schlagflüffen begleiteten Fieber, 
die Sallens und Faulfieber, die Hoden und Maſern, 
die Sriefel- und Fleckfieber, find nach heutiger Heilart 
weniger tödlich, und noch iu einigen andern Zuſtaͤn⸗ 
den haben die Aerzte Urfache, mit dem Fortgang ihr 
rer Wiffenfchaft ziemlich zufrieven zu ſeyn. Allein 
alle ihre Verwendungen zeigen auch, daß man von 
Tag zu Tag ihrer Hülfe mehr bedürfe ; daß das es 
bel nun viel öfters vorhanden füge, obfchon es we⸗ 

higer unheilbar ift. | 
Den Auffag ausgenommen, ift auch zudem alle 
übrige Abnahme innerlicher Krankheiten, nicht fehr 
übergeugend ermwiefen. Die Liften, welche man über 
die verfchiedenen Zuflände verftorbener Menfchen zu 
London und anderwaͤrts führt, find zu allgemein, 
und beftimmen weder deutlich noch richtig genug bie 
Krankheiten. Zu diefem koͤmmt man nicht leicht 
hinter die Zahl der von einer Krankheit wiederges 
nefenen Menfchen, um daraus fchließen zu koͤnnen, 
ob diefer oder jener Zuffand felfener geworden feye, 
und überhaupt (cheint die Abnahme gewiffer Krank 
beiten in Zuropa, nicht mit der Zunahme unferer 
Yebel aus den berührten und unberührt gelaffenen 
Duels 
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Quellen, in einigenBetracht gezogen werden zu loͤnnen. 
Es bleibt daher immer bey dem: baß das menſchliche 
Geſchlecht an feiner guten Beſchaffenheit vieles bisher 
verlohren habe, und das allgemeine Gefundheitwohl, 
gegen jenes Älterer Zeiten in gewiffer Abnahme ſeye. 

Diefe Wahrheit muß ung traurige Kolgen be: Das menfäli: 
forgen machen, und wir empfinden ſchon einen gu: he Alter bat 
ten Theil davon. Denn obſchon dag menfchliche Al- noch das nämz 
ter noch eben dag Ziel für jene bat, welche, von ges liche Ziel 7 
fundern Eltern entfproffen, der Natur gemäß leben, in — * OR 
als vor mehrern tauſend Jahren; *) fo fcheint doc) * FR all 
in den mehrſten Gegenden die Zahl derjenigen offen» Mencchen er? 
bar abzunehmen, die fi) einigermaßen verſprechen „inen ſolches 
börfen ſolches zu erreichen. Die Dauer unſeres Les iu unſern Ta: 
beng ruht nemlich vorzüglid auf der urfprünglich gen. 
guten Befchaffenheit unferes Körpers, fo wie auf 
jener Die Bevölkerung dev Staaten. Man darf auf 
Zaufende niugebohrner Menfchen noch feine große 


Rech⸗ 
64 








*) Echon zu Mofes, ober David’s Zeiten, fagt Suͤs⸗ 
mild, war des Menfhen ‚Alter 70 dis go Jahre. — 
Ariftoteles fagte, daß ſchon zu feiner Zeit bey ‚den 
mehrften Weibern um das vierzigfte Jahr, das Mo: 
natlihe aufhörte, und wenn fie diefe Zeit vorbey haͤt⸗ 
ten; fo befämen fie ed nod bis zum fünfzigften, de 
nat. animal,.c. V, Nach dem Plinius höret das Meib> 
lihe meiftens um das vierzigfte Jahr auf; hift. nat, 
lib, VER c. 14. welches alles mit unfern jekigen Zei 
ten übeinfimm, | 


Alter diefer 


Be. Einleirung 
Rechnung machen, wenn ihre Schwäche, vor ihrem - 
zwanzigſten Jahre, die Haͤffte wieder verſchwinden 
macht bie andere aber ſchonGreiſe zu feyn ſcheinen, 
wenn unfere DVoreltern erft recht anfiengen zu le 
ben. Der eutihöpfte Juͤngling ift für ihn fchon 
im fünf und zwaͤnzigſten Jahre todt, wenn fein 
fchwanfender Körper auch noch 30 unnüge Jahre 
durchtaumelt. 


Ich weiß es, die Klagen uͤber die Schwaͤche der 


Klage aus dlo⸗ menſchlichen Leibsbeſchaffenheit find ſehr alt, und 
em Vorur pie Neigung dag Verfloſſene zu loben, iſt dem alte 


tbeil, 


— 


gewordenen ganzen Menſchengeſchlechte, ſo wie dem | 
einzlen Greiſe eigen, und bat die Gefchichte des ehe⸗ 
maligen Vortrefflichen, mit Recht oft lächerlich 
oder wenigſtens verdächtig gemacht. Nad) dem La 
maifchen Neligionggedäude gelangten die erften Mens 
ſchen der Welt, zu einem Alter von achtzigtaufend 
Fahren; und zu einer riefenmäßigen Größe; — nad) 
und nach flieg dag Alter big zu dem gewöhnlichen 
berab , und von nun an wird dieſes, fo mie 
die Größe der Menfchen und aller Gefchöpfe derge 
ftalt abnehmen; daß die Pferde endlich) nicht größer, 
wie Hafen, und die Menfchen faum einer Elle hoch 
ſeyn, und nur zehn Jahre Teben, aber fchon im 
fünften Monat nady der Geburt zur Ehe fchreis 
ten werden. *) Wem ift nicht befannt, wie viel 

Ä We⸗ 


rn 








») Dallas, I, Theil, ©, 271, fgq, 
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Weſens die Alten von ihrem goldenen Alter von 
dem Riefengefchlechte zu machen pflegten ? Some, 
rus befchrieb nie die Kräften der erojanifchen Hels 
den, ohne die Schwäche feiner Zeifgenoffen zugleich 
zu beklagen. Von dem Steine, mit welchem Ajax 
den Epicles gu tode warf, fagf er: 

— — — — Nec eum facile manibus 

ambabus ferret Vir, neque valde Juvenis, 

Gluales nunc homines Junt. *) 

Quxvenalis, welcher dieſes felbft gemerket und ge⸗ 
ſagt hatte: | 

Genus hoc vivo jam decrefcebat Homero; **) 
klagte auch sugleich über feine Zeiten: 

Terra malos homines nunc educat atque pu- 

fillos, 

Pauw fagt: es berrfchte bey den Americanern, 
fo wie bey den älteften Völkern eine alte Sage, daf 
e8 in dem occidentalifchen Indien vormals wahre 
Rieſen gegeben habe, welche aber wieder; wegen ihrer 
Neigung zur Knabenfchänderey von einem Gotte durch 
den Blitz auggerottit warden ſeyen. **x*) Die Bänge 
Adams, , der mit feinen fieben Söhnen aufden Berg 
Pico auf Eeylan, wie die Einwohner behaupten, be 

* 53 gras 
*) Iial lib, XXIL, 
*") Satyr. lb, V. Sat. XV m Pins „in plenum 

» cundto mortalium generi minorem in dies ftaturam 

„feri, Propemodum obferyatur,‘* he 

##) |, c, Tome 1. p, 310, 





——— — — 
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graben liegen ſolle, beträgt weniger nicht, als acht⸗ 
zehn Ellen; deſſen Finger drey viertel Eller, die Mär 
gel ein viertel Elle, die Füße aber anderthalb Eiien. *) 
— Daß aber das Wort hievon nicht wahr ſeye, 
und daß man allda blos einen großen Fußftapfen in 
einem Felſen fehe, den die Einwohner fuͤr jenen ih. 
yes vornehmfien Alntergottes Bodda halten, welcher, 
nachdem er die Seeligkeit der Menfchen zu befoͤrdern 
vom Himmel gefommen, von Diefem Berge wieder 
nachher Haufe gefahren; wird anderwärts berich— 
fee *) — Plisius thut eines 46 Ellen langen 
menfchlichen Gerippes Meldung, dag in Creta aug 
einem vom Erdbeben gefpaltenen Berge gezogen wor» 
den jene; ***) von den Xerbiopiern und Sysboten 
behauptete er nicht weniger, daß fie die Länge von 
acht Ellenbogen hätten. ***) — Gelbft der heilige 
Auguftinus glaubte, er häzte zu Urtica, den wire 
lichen Zahn eines Niefen gefeben 5 welcher, wenn 
man ihn für unfere Zahnhölen in Stücke hätte zur 
rech:fchneiden wollen, bundert unferer Zähne wuͤr⸗ 
de ausgemacht haben. *24*) Folglich, fagt Majoli, 

— haͤt 














) Oſt-Indianiſch und Perſiſche Reiſen; Nuͤrnberg, 
1698. ©. 75. fq. 

**) Morgenlaͤndiſche Reifen; S. 554. [4 

»**) |, c, Lib. VII. c. 16. 

ww) J. c. Lib. VI.e 30. 

m) De civitate Dei; Lib, XV, ce. 9, — Ebenfowar 
er der Meinung, daß des Menfchen Leben weit Fürzer 
geworden feye, Contra Jul, Belag, 
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hätten die beiden Rinnladen in ihrem Schluffe weni» 
ger nicht, als vier Ehen im Durdymeffer , der gan 
je Kopf aber zwölf haben müffen. ) — Das Ge— 
tippe eines Eliphanten wurde nod) in unſern Zeiten 
beym Ausgraben in Srankreich für ein Ueberbleibſel 
des alten deutſchen Könige Teutobochus gehalten, 
bis Peirefcias dag Thörigte diefer Meinung entdeck— 
te; **) und was noch andere dergleichen Leicht, 
glaubigfeiten find, die Galler mwiderlegt bat. **) 
Allein man hat fo viele Urfachen vor Augen, 
weldye bie menfchliche Natur entfräftee haben; wir 
ſehen die Beränderungen, welche fogar auch unfere, 
auf eine weit gefündere Art, als wir feibft lebende 
Hausthiere in ihrem urfpränglichen Muth und Stärs 
fe, gegen jene gleicher Gattung, welche eine milde 
Lebensart beybehalten haben, empfunden, ***) fo 
deut⸗ 


—. ———— EL ⸗—— — — — — NE CME ne, 


*) Simon Majoli Epifcopi Paltwarienf, dier. Canicular 
Colloqu, I, p. 48. | 

**, Alta Eruditorum Ann, 1728. pP. 357. 

”“") Elem. phyfiol. T. VII, Lib. XXX. p. 42. 

ww) Sch rede ihier blos von Staͤrke und Muth der uns 
gesähmten Thiere gegen jene, welhe wir zu unferem 
Dienfte aufzuziehen pflegen : denn mas ihre Größe bes 
trift, fo it gewiß: dag fie bey vielen wilden Thies 
ren geringer ift und mare, dann bey unfern Jebigen 
Hausthieren , ald welche unftreitig zum Theil geößer 
und ‚anfehnlicher geworden find, feitdem fie bey Mens 

ſchen 


Gruͤndlichkelt 
derſelben. 


” 
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deutlich; — wir erkennen den Völfern felbft, die ber 


Natur gemäßer leben, den Schweigern, Tyrolern, 


weft: 








er eu — 
ſcheu einer befferen Wartung genießen, und, was bier 
mitberrachtet werden muß, immer mit befferen Gat—⸗ 
tungen vermifht zu werden pflegen. Das Hornvleh 
der Dentfchen, fo wie ihre Pferde, follen, nach des Tas 
citus Berichten, Elein und unanfehnlic gewefen feyn, 
fo daß Cäfar die letzteren wenig tauglich zum Kriege 
hielt, und die deutſchen Reuter lieber auf romiſchen Pfer⸗ 
den fechten ließ! (Schmidel.c. S. 7.) wobey es den⸗ 
noch manche Ausnahme muͤßte gegeben haben, wenn 
den Römern zu jener Zeit mehr als die bloſen Gren— 
zen von Deutichland bekannt gewefen waren. Inzwi— 
ſchen ift gewiß, daB and in unfern Tagen die wilden 
Pferde überhaupt Eleiner find, als auf Stutereyen, 
und daß die befkändige Bewegung eines fo ſchnellen 
Chiers in freyen Waldungen, vieles dazu beptragen 
muß, die Zafern früher abzuhärten, und ein größeres. 
' Wachsthum zu verhindern. Ein mäßigeres Klima be: 
förderet übrigens das Wahsthum der Thiere unges 
mein, und fo wie fhon aus biefem Grunde fämtliche 
Thierarten, welchen die Wärme zuträglich iſt, durch 
die Werbefferung des deutſchen Klima’s an Gröfe ge: 
winnen mußten; fo hätte aud der Menſch in diefem 
Stüde vielmehr zunehmen, als eine Verminderung 
feiner natürlihen Länge erleiden follen. Gogar bie 
Pflanzen wachſen viel höher, wenn ihr Saamen aus 
Grönland, oder nur von den Fältern Alpen in mäßis 
gere Gegenden verfeßet wird, und obſchon ein gemwifs 
’ fer 
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Weftpbäblingern, u a. fo viele Eörperliche Vorzuͤge 
any — wir finden einen fo treffenden Unterfchied, 
zwiſchen der Stärfe unferer Väter felbften und ihrer 
durch Verſchwendungen entfräfteten Söhne; daß 
man allerdings den Unglauben zu wert triebe, wenn 
man, bey fo vielen Nebenbeweifen, den Berichten 
glaubwäürdiger alten Schriftfieler, alle biftorifche 
Wahrheit abfpeechen wollte. — Die alten Deut 
ſchen waren durch ihre Eörperliche Vorzüge ſchon zu 
Caͤſar's Zeiten, ihren Nachbarn den Galliern über 
legen, als diefe noch Vortheile genug über der Rs 
mer Befchaffenheit hatten, um über deren Eleine Körs 
per 


RÄT ENT 

















fer Grad von Kälte erforderlich ift, um dem Körper 
in ſeinem Wachsthum eine gewife Konfiftenz zu ges 
ben; fo fiheint doch überhaupt die Größe dev Menfchen, 
mit der Temperatur des Himmeleſtriches in einem 
ziemlich genauen Verhaͤltniß zu ſtehen. (Vid. Blumen⸗ 
bach de generis humani varietäte nativa.) Mau 
muß daher die Abnahme der heutigen mehrften Völker 
‚on Kräften und Leibsgröße, nit nur nach der unfern 
Boreltern eigenen vorzüglicheren Beſchaffenheit berech— 
nen; fondern man muß auch noch dev Berechnung das 
zufenen, was eine guͤnſtigere Veränderung unferem 
Wachsthum hätte beylegen Finnen, wenn hir, gleich uns 
fern, uns nur garzu oft beſchaͤmenden mäßigen Hausthie: 
ren, unſere ganze Lebensart nicht mit fo AH 
gen Gebraͤuchen vermiſcht, und une ſelbſten gegen alleı 
günftigeren Einfluß einer glüdliten Veränderung * 
tauſenderlei Unſinn bewafuet Hätten. 
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per ſpotten zu koͤnnen. ) — Agrippa ſagte in vol» 
lem Zutrauen auf die Wirkung ſeiner Anrede zu den 
aufruͤhriſchen Juden: „Wer unter euch hat nicht 
„ von der Menge der deutſchen Völker reden hören?.. 
nihre großen und ſtarken Keiber habt ihr mit eige- 
„nen Augen fehr oft geſehen“ ...**) Tacitus und 
mehrere alte Schriftfteller, ftimmen mit allem die» 
fem aufs genausfte überein, und ich ſehe nicht, 
weich’ ein ſtaͤrkerer Beweiß von der Größe der Deut⸗ 
ſchen, ber Gallier, der alten Britten, u.a. ſo noch 
damals in dem Beſitz aller Naturfräfte, eine von der 
ſetzigen fehr entfernte Lebensart führten, Fönne mit 
gutem Fuge verlangt werden. **) — Es iſt noch) 
fein Jahrhundert verfloffen, daß unfere Vorelteren, 
wenn fie in ihren Küraffen und voßfommener Kriegs⸗ 

Ruͤſtung 














*) „Cum turrim conſtitui, procul viderunt, primum 
„‚irridere ex muro , atque increpidare vocibus , quod 
„tanta machinatio ab tanto fpacioinftitueretur. Qui- 
„busnam manibus, aut quibus viribus, pr&fertim 
>», homines tantule flatnre‘ (nam plerumque omnibus 
„CGallis pr& magnitudine corporum fuorum , brevis 
” tas noftra contemtui eft:) tanti oneris turrim in 
„muros fefe collocare confiderent.“ Jul, Cefar , de 
bello gallico, Lib, IL 

'##) Flav. Foferh, de bello jwdaico Lib. II, c. 16, 

asx) Man leſe, was hierüber in Hermanni Conringii libr, 
de habitus corporum germanicoram antiqui & novi cau- 
fis; Edit, phil, Burgravii, Wichtiges und Wahres gefagt 
worden. 
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Nüftung zu Feld zogen, fo viel Eifen auf fich tru⸗ 
gen: daß wenn man den mehrften ihrer Enfel dies 
felbe anlegen wollte; nichts gewiffer wäre, als daß 
fie dort fichen blieben, wo man fie hinftelen wuͤr⸗ 
de; *) urd fo verhält es fih überhaupt in allen 
übrigen Dingen , wozu Nerven und Muskeln erfor 
deret werden, die fich bey einem guten Theil der 
mehrften heutigen Nationen in einer Art von Laͤh⸗ 
mung befinden. — Es ift ein fehr feichter Beweiß, 
für die heutigen Kräfte der adelichen Nachkoͤmm⸗ 
linge baumftarfer Väter: „Daß zu Schornbaufen 
noh Klumpen Eifen von vierzig Pfund, von den 
Hammerſchmieden und Steinbrechern, mit eifernen 
Zangen herumgetragen und mit Leichtigkeit auf alle 
Arten beweget werden. ,, **) Denn bey der arbeite 
famen Klaffe der Menſchen iſt kaum: (wenn anderft 

die 


ER N — 


”, ‚Man findet in dem Journal des Garthenfer: Klofters 
von Grenoble: daß die Gebeine der nenerlich ver— 
ftorbenen Männer, in Vergleihung derer, welde lan— 
ge zuvor in diefem Haufe verstorben find, wie Weine 
von Zünglingen ausfehen. Man hat angemerkt, dag 
die Gebeine der alten Burgundier, die auf dem Schlacht: 
felde bey Moret geblieben waren, von denen fehr un— 
terfchieden find, welhe man heut zu Tage auf unfern 
Gottesädern ſieht.“ Der Ueberſetzer der Tiſſotiſchen 
Abhandl. über verſchied. Gegenſtaͤude der Arzneywiſſ. 
S. 124 25. 

*) Bemerkungen eines Reiſenden durch Deut ſchland, Frank 
reich, Eugelland und Holland. E. Th. ©, 20, al. 
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die Nahrungsmittel nicht fehlen, und eine gröf 
fere Armuth Die Jugend nicht allzufruͤhe mit übers 
mäßigen Arbeiten belegt: ) einige Abnahme zu ber 


merken. } 


Menn wir abgenommen häften, fagt Haller *) 
fo hätte auch die ganze übrige Natur abnehmen, 
und ihre Kraͤfte verlieren müffen, wovon wir fein 
Beyſpiel Sehen... » 

Das wollte ich aber hieraus eben nicht eher fols 
gern, als wenn man zu behaupten fuchte,, daß dag 
Menſchengeſchlecht von feiner erften Erſchaffung an, 
bis jetzt, — wegen Kaͤnge der Zeit nach und nach 
feine urſpruͤngliche Vollkommenheit, aus ber Urſa⸗ 
che allein, verlohren haͤtte, aus welcher auch einzele 
Menſchen in ihrem hoͤheren Alter ihre Kräfte ver» 
lieren, — dann möchte wohl der Schluß fehr rich» 
tig ſeyn: daß auch ale andere Geſchoͤpfe in der 
Natur das nemliche vorzeigen müßten. Allein es 
liegen in ber heutigen Lebensart, und in unfern Ge 
bräuchen, Urfachen unferer Abnahme und Entfräfs 
tung , welche die ganze Natur nicht fo wie ung an 
gehen, und ſchon ein Volk muß dem anderen zum 
Beyſpiel dienen: daß die beſte fürperlihe Befchaf 
fenheit endlich dem Zwange aͤußerlicher Urfachen ums 
ferliegen müffe, und daß der Schöpfer ohne Aus— 
nahme auf phyſiſche allgemeine Fehler, auch phyſi⸗ 

‘ ſche 





— ——*— 








) l. e. Sect. I. $. XVIII. 
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ſche Folgen und Strafen gefeget Habe, womit. die 
dem Wohlleben zu fehr ergebenen Nationen bereits 
ſehr merklich, gebrandmarpget find, 
Bey einer ſolchen Verfaſſung und Lage des alt, Nothwendig⸗ 
i \ | feit einer ges 

gemeinen Gefundheitwohls in den mehrften Gegen⸗ — 
den, erforderet die Menſchenliebe von allen Obrigfeis Obforge auf 
‚ten und Vorſtehern der Republicken, die genauefte die Verbeſ 
Ueberlegung, und eine forgfältige Unterfuchung , ferung bes 
auf was Art der weitere Fortgang unferer Abarı menſchlichen 
tung zu hindern, die Sterblichkeit, fo viel e8 von Beſchaffen⸗ 
Menfchen abhängt, fie zu mindern, auf alle beit. 
Weiſe zu verringern, und fo unfer Gefchlecht nad) 
und nach zu feiner vorigen Stärke und Würde zu 
rückzubtingen ſeye? .. .. Denn eg iſt noch immer 

gute Hoffnung, daß durch heilfane Bemühungen 

das Wachsthum unferes Geſchlechts und deffen vor⸗ 

maliges Anfehen werde befoͤrderet werben können. 

Warum follten wir nemlich mit dem DVerfuch mit 

dem thierifchen Menfchen unglücklicher ſeyn , als in 

jenem mit andern Thieren, deren Racen wir durch 

Fleiß und Kunſt zuweilen in einem ganzen Lande zu 

verbeſſern gelernt Haben? ... Man laſſe ſich nur 

Ernft ſeyn, auf eine viel wichtigere Sache als dieſe, 

den nemlichen Fleiß zu verwenden man erſchroͤcke 

nicht ſogleich bey der erſten Betrachtung der haͤufig 

auffloßenden Schwierigkeiten; man füche mit einer 

gewiſſen Unverdroffengeit suerft alle Urfachen unſe⸗ 
res Verderbens, und dag ſchleichende Gift in den 
Abern der Völker auf, und entwickle wenn ich als 


D Arzt 
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Arzt mich ausdruͤcken darf, den ſtatus morbi, wor⸗ 


unter die Menſchheit ſeufzt, man made ſich den 
geringſten Verluſt, den ein Staat jaͤhrlich auf die⸗ 
fe oder jene Art an Menſchen zu leiden hat, ſo be⸗ 


kannt, als den jaͤhrlichen Zuwachs an Buͤrgern, 
und man lerne fo, mehr und mehr den wahren Werth 
„eines Menſchen *) kennen; man laſſe durch men⸗ 


ya wo; 8 ot arsit 13 —*2 
ex 1 an} ei tus 


HE samnhr ga 5 12: 
EEE RE u ariat 


*) Diefe Kenntnig fcheint mit den’ übrigen Einfichten in 
das wahre Wohl der menfhlihen Geſellſchaften, im⸗ 
mier in elnem genauen Verhaͤltniß zu ſtehen: ſo daß 
in jenen der Werth eines Menſchen der geringſte iſt, 
oder vielmehr nun. gehalten wird: in welchen überhaupt, 








Die Menſchen zum angticlicfien find, und. von Staͤr⸗ 
tern ihres gleichen mißhandelt werden. — — Zu Diamant 
an, der Sudſeite des Sanaga Stroms in Africa, 

wurde m Zahr 1698 ein männlicher Sclave suiraen 
18 und 30" Sabren ohne Fehler, für Güter verkauft, 
die im Werth 20 Livtes hielten, von Gold die Unze 
zu 12) Franfen, und von Elfenbein das Pfund zwig 
Sols gerechnet: Allgem. Hiftorie aller Reiſen; V. Ih. 
©. 272. 73. An der: Goldkuͤſte, einige: Meilen 
im Lande, unter Akkra, woher Die mehrfien Scla⸗ 

ven gebracht werden, galt. eine Handvoll Salzes, ei⸗ 
nen, ja wohl zween Sclaven. 1. ‚0. 6 cr var, 
E. 19. — In dem Königreich Angels hat ein aroßer 
Bullenbeiffer, den man zu maͤſten und dann ; zu \peifen 
pflegte, 23° Stlaven gegolten , welches, das vaat u 
20 Ducaten gerechnet, 220 Duchten ausmathht Kir 
gafettas Nachricht von Kongo & 56. — Battel 
meldet, 
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fchenfreundliche Aerzte, die Natur, Lage und Ber 
ſchaffenheit des geringſten Doͤrfchens ausforſchen; 
deſſen Krankheiten nebſt Urſachen davon, mit einer 


* * puͤnkt⸗ 





meldet, er habe fuͤr einen Hund zween Sclaven ver⸗ 
aufen geſehen; Purch. Pilgr. V; B. S. 766. — auf 
Atgin. gilt ein barbariſches Pferd, nachdem es gut 
al, zehn bis achtzehn Eerlaven, ini Konigreib Sene: 
„98 ‚abet, ein Pferd jamt Zeuge, von 9 bis 14 folder 


“ Eleitben. Algem. Hift. al. Mei IV. Th. €. 185, 224 


Nach, ind nad, fo wie die goldfüchtigen Eutopder, die 
bgenaunten wilde, im Menſchenhandel kluͤger ge⸗ 


acht Hattenz nahm auch der Werth der Sclaven fo 


zu: daß dieſelben jetzt um fehr vieles theurer zu ſte— 
hen kommen — In Eugelland hingegen wird ber 


Tod eines Unterthan, uͤber hundert Pfund geſchaͤtzet; 


Rickmann vom Einfluß der Arznehwiſfenſch. auf den 


Staat; S. 30. — und andertwaͤrts, wird dasjenige, 


was ein Menſch dein Staate werth iſt, auf tauſend 


Thaler angeſchlagen. Auaxagoras von Eccident, 
c. 4. ©. 80. 82. — Freylich liegt in dergleichen Bei 
ſtimmungen große Ungleichheit, weil der politiſche 
Werth der Menſchen in einem Lande, von dem inne: 


— ren Zuftand der gegenwärtigen Bevölkerung und der 
möglichen Nahrungewege deſſelben abhängt. Doch 


muß in den mehrften großen europäiichen Staaten, 


kein Vorurtheil der allgemeinen Wohlfahrt näher zu 
gehen. ſcheinen, als jenes, welches die Zeugung gefun: 


der. ‚zukünftigen Bürger hemmet, and fo, dei der 
einfiigen Wohlſtand ganzer Provinzen untergräßt. 


64 Einleitung 
puͤnktlichen Genauigkeit nachſuchen, ) das Ver⸗ 
bältniß der Gefchlechter , der verfchiedenen Meuſchen⸗ 
Klaffen, jenes der Geburten zu den Todegfällen, bes 
rechnen, und fo über jeden Diſtrikt eine Urt von 
befonderer Geographie verferfigen , welche die Örens 
zen des Lebens und des Todes, die Breite und 
Caͤnge der gefährlichen Seen, und die ſicherſten 
Wege zwiſchen den Klippen, woran fo viele kau⸗ 
ſende aus blefer Unwiſſenheit ſcheitern, angebe; die 
Rettung einzler Menſchen muß eine groͤßere That 
ſcheinen, als die Eroberung einer Provinz durch 
Buͤrgerblut. Alle Hinderniffe ber Bevölkerung, ing» 
befondere alle die, fo dag allgemeine Sefundheit 
Wohl verlegen, müffen auf alle mögliche Weiſe aus 
dem Wege geräumt, und die Öffentlihe Sicherheit 
dadurch), fogat auch für den noch ungebohrnen 
in Mutterleide verfchloffenen Bürger , thaͤtig herge⸗ 
ſtellet werden; nicht genug, daß einer geroiffen Klaſ⸗ 
fe von Menfchen die Verpflegung der effentlichen 
Geſundheit ruhig überlaffen werde ; muͤſſen weiſe Ses 
fee für Ordnung und Nuten ſolcher Berrichrungen 
foryenz dag Geſchaͤft mürbigern Arbeitern allein 
übers 


— — —— — —— — — 


.) In der neuen Inſtruction, bie der Koͤnig von Schwe⸗ 
den dem Collegium medieum zu Stockholm, vor 
einigen Jahren hat geben laſſen, iſt auch nebſt ande— 
ren Dingen befohlen worden: „daß das Collegium une 
terfuchen folle, warum gewiſſe Gegenden, Städte, Din 
fer, ungefünder feyen, als andere 2“ 
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übertragen, und wegen der genauefien Befolgung 
nöthiger Regeln, welche die Unterhaltung und Vers 
befferung des allgemeinen Geſundheitweſens betreffen, 
foldye Vorkehrungen machen, welche von unbeftritte 
ner Güte und in der Ausübung möglid) find. 

Bon allen diefen und noc) weit mehrern nl: 
lichen Gegenftänden bat die medicinifehe Polizei zu 
handeln, und ich werde eg mir zur Pflicht nehmen, 
nicht dag Seringfte zu übergehen, was einen Bezug 
auf die allgemeine Gefundheit haben mag. — In 
der Folge werden die Materien reichhaltiger ſeyn, 
umd ich werde durch die Natur der Sachen felbft, 
die ich zu behandeln haben werde, einer mehreren 
Srepbeit aenieffen: deren Mangel oft den Vortrag 
ſchwermuͤthig, und den Ausdrücken etwas gezwun— 
genes ankleben machen muß. 
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Die age per Deos! ecquamnam legem primam legislator pc- 
net? — nonne nature ipfius pr&cepto primam illam le- 
gem certo ordine conftituet, quæ generationis rationem 
definit, tanguam firmamentum generis humani & rerum 
publicarum primum & verum principium atque orna- 


mentum? 


Praro de legibus lib. IV. 
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Erſte Abtheilung, 
Erfier Abſchnitt. 


Bon menfchlichen Zeugungstrieben überhaupt, in 
Ruͤckſicht auf das allgemeine Geſundheitwohl. 





Hæe eft illa procreandi libido : quæ, ut fpecies in 
perpetuum falva confervaretur, cunctis eft 
viventibus a natura tributa. 


Fernel, Ambiau Mediein, 
Lib, VII. e. rn 


—— — — — —— — — — 


$. I. 


Me man fagt, daß eine der Natur, den Nur eine ge 
Nahrungsvorkheilen und übrigen Umftänden funde Bevoͤl⸗ 
eine® Landes angemeffene Bevölkerung, dag erfte Yu, Ferungift dem 
genmert des Staatsklugen feyn folle; fo verſteht eg Staate er 
ſich nur von Einwohnern, welche die unvermeidliche Wuͤnſchlich. 
Buͤrde geſellſchaftlicher Pflichten mit einander tra⸗ 
gen, und bie Früchte der gemeinfchaftlichen Bep⸗ 
fammenwohnung durch erleichternde Beytraͤge er 
Faufen können. — Das gemeine Wefen hat einen Zus 
wachs elender und ficcher Körper, für einen Haufen 
müfiger Koftgänger zu betrachten, deren Unterhalt 
die Verwendungen ber gefchäfftigen Klaffe verdop⸗ 

25 pein 


Leichte Bet; 
mehrung det 


Menicen. 
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peln muß; und es iſt alſo das Mittel, die Zahl der 
Einwohner eines Landes zu vermehren, dem Staat 
nachtheilig, wenn man davon vorausſehen kann/, 
gi eg jene ber Gebrechlichen vermehren or x 


$. 2. 

Der Zuwachs an Menſchen, dem willkuͤrlichen 
Triebe der Geſchlechter allein uͤberlaſſen; wuͤrde uns 
bald auf eine Zahl hinausbringen, die ſich in kur⸗ 
gem ſelbſt wieder erflidden wuͤrde: weil Zwietracht, 
Mangel und zunehmendes Elend, bald dag allge» 
meine Schickſal, und hiedurch, in weniger Zeitfriſt, 
der uͤberfluͤßige Haufen von dem ſtaͤrkeren aufgeries 
ben werden müßte, fo wie ſchon im mütterlicyen 
Schoofe, wenn er mehrere Kinder zugleich nähren 
fol, dag eine meiftens zu der anderen, Nachtheil, 
4 vorraͤthigen Saͤfte verzehrt und aufwaͤchſt. 


RE Y 


Dieſem «allem bat die Religion, und ati ge 
genwärtige Verfaſſung, vermuthlich in einen Lande 
‚viel fpäter; als in dem anderen abgeholfen; wo die 


Einſchraͤn⸗mehrſten derfelben vorher , mie die alten Griechen 
kung einer un: ‚gelebt hatten : F 


ordentlichen 
Dermehrung 


durch Geſetze. 


Græcorum prius muliores per Greeciam, | 
Non 'quemadmodum nune conjungebantur 
legitimis virisz 
Sed inſtar jumentorum mifcebantur omnibus 
wolentibus, "0% 
Erant 
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Erant igitur unius tunc nature filii, - 
Solas agnofcentes matres, non patres. *) 


$. 4. 

Durch ſolche, in geſitteteten Laͤndern endlich al. 
gemein gewordene Veränderungen, hat man eigen, 
lich möglich) gemacht, das Maag ber kuͤnftigen Be⸗Natuͤrliche 
vdlkerung, aus der Anzahl der geſchloſſenen Ehen, Vermehrung 
ins Große, ziemlich genau zu berechnen ; und es iſt, der Menſchen, 
‚nach ſolchen Berechnungen, dem Lauf der Natur ge- et. 
maß: daß fich die Zahl der Menfchen, in einem fonft Die * 
wohlbeſtellten Bande, wenn es Feine Peſt, oder lang⸗ 
wuͤrige Kriege verhindern, in fuͤnfzig, oder auch in 
noch wenigern Jahren, perdoppeln koͤnne. **) 


fr 
‚Wenige ander befinden ſich aber in einer fo Es giebt viele 
plücklichen Rage, als ihre Natur zulaffen koͤnnte; phoſiſche Hin— 
und in den mehrfien find Hinderniffen der menſchli- derniſſe der ers 
schen Vermehrung, deren gänzliche Entwicklung , wäufhligen 


% | | Bevoͤlkerung, 
’ * CO "ni r 
weil ein großer Theil davon aus meinem Fache ſchlaͤgt, — 
von 


Aerzten uns 


M Tzezes hiftoricus chiliad. Lib, V. e. XVII. en alien: 
IP) Süsmildy göttlihe Drdnung I Theil, VIL Cap, 
8.138. ©. 255. 11. Th. ©. 155. — Men rechnet im 
Durchſchnitt etwann 4 Kinder auf eine Ehe, alfo 40 
gegen 10. Doch iſt in einzeln Provinzen ein Inter: 
ſchied, und die Ehen find, nach Zeit und Umſtaͤnden, 
mehr oder weniger fruchtbar; ins Große ift der Unter: 
ſchied nicht gar beträchtlich, 





202 Erſte Abrheilung, erfter Abſchnitt. | 


Bon mir nicht ertoartet werden kann. — Ich wähle | 
mir nur jene Gegenftände, welche, da ſie entweder 
mit den Abſichten der Natur einigermaßen in Wi⸗ 
derſpruch zu ſtehen ſcheinen, oder, die Ergie⸗ 
bigkeit der Ehepaare, aus phyſiſchen Gruͤnden, 
ſehr verringern, die Unterſuchung des Arztes verdie⸗ | 
nen. — Bevor ich aber meine Gedanken hierüber 
mittheile, finde ich für nöthig, etwas von menſchli⸗ 
chen Zeugunasfräften, als von einem Theile unferer 
thierifchen Natur zulfagen ; nicht für Aerzte... denn 
2 der Schöpfer bat das Geheimniß der Zengung vor 
unfern Augen fowohl zu verbergen gewußt: daß ich 
dieſen nichts ſagen koͤnnte, was über die Grenzen 
bekannter Entdeckungen hinaus waͤre. 


86. 


Von der Neth⸗Als unſerer Natur das Vermögen, ſich ſelbſt 
wendigkeit der fortzupflanzen, eigen gemacht wurde; fo ward daf 
Abſoͤnderung felbe dem mechanifchen Baue gewiſſer Theile einver, 
der Zengungs⸗ Jeibet , welche , da ihre Verrichtung eigentlid) von 
CEüifte. dem Kreislauf unſerer Saͤfte vom Herzen zu ſolchen, 
fo nothwenig abhängt, ale immer bey der Abſoͤn ⸗ 

derung ber Galle und des Speichels; gezwungen 

find, diefem Gefchäfte unaufhoͤrlich abzuwarten *) — 

Nie 











— — — — 








*) Die Verrichtungen (functiones) unferes Körpers 
find entweder frey, und werden nach Willkuͤht audge: 
übet, ald Gehen, Reden, Singen; oder fie bangen 

nicht 
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Niemand farn nun wohl, denn dafür hat die gut— 
thätige Natur geſorgt, bei gefundem Körper, def 
fen Erbaltung Pflicht iſt, die anhaltende Wirfung 
der, den Saamen der Nachwelt bearbeifenden Nature 
Kräfte gänzlich unterdrücken, wenn er nicht vorher 
den Lauf der Säfte in den Geburtgtheilen, alg wo⸗ 
von die Abfünderung bed Saamens abhängt, eine 
äuftellen weiß, | 

Nebſt dieſem hat der Schoͤpfer dem Zeugungs⸗ Von der Wir⸗ 
Vermoͤgen der Thiere, damit es nicht von der blo, kung des abge⸗ 
fen Willkuͤhr der, nicht allemal feinen Abſichten ſonderten 
gemäß denkenden oder handelnden GSeſchoͤpfe, gb, Saameus auf 
bienge, ihrer Bemächlichkeit, — oder fonft ſchein⸗ uuſ ere Em⸗ 
baren Vortheilen, die beſtimmte Nachwelt auf⸗ ——— 
zuopfern, eine brennende Begierde ſich th dig iu Werkzeuge, 
zeigen, zugeſellet: weiche, fo wie die Eßluſt von 
einer gewiſſen Zuſammentreibung der inneren Ober⸗ 
flaͤche der empfindlichen Magenhaut, und von dem 
dort abgeſonderten Magenſaft entſpringt, durch eine 
‚dem Bau diefer Werkzeuge eingeprägte Neizbarfeit, 
von dem bier abgefonderten Saamen erzeuget 


wird. 
ET EEE nn 


nicht von unſrer Freiheit ab und gefhehen nach mes 
chaniſchen Geſetzen. Hieher gehören beſonders alle 
Abſonderungen, welche wir bey geſundem Leibe zwar 
zuweilen vermehren oder verringeru, nie aber ganz 
zuruͤckhalten Binnen, Sehe der ıt. Abtheil, + Alſchn. 
5. dr 36 
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wird. RIch kenne fein Mittel, dag bier im Stand 

if, mit befländiger Gewiß heit, diefem Mechaniſmus, 

in phyſiſchem Derftande, zu widerfichen : wer (bie. 

Urfache fen noch. fo edel), wachend widerſtrebt, der 

wird im Schlafen beſchaͤmt, und ein geiſtreicher Arzt,“ 

Wie ſchwer es „wird als Juͤngling, dem das Venusgeſchaͤft noch 
ſeye, die Und: unbekannt war, zur Zeit geiſtlicher Uebungen, durch 
leerung dieſes den Traum eines recht ruͤhrenden Gebetchens, dag, 
— ihm zugeſprochen wurde, in eine, heilige, Wolluſt 
BR gar „verſetzt, die ihm eine fo unbeilige Wirkung that, 
eertteißen. © else ein Traum zu thun pflegt, wo, bey Erfaht⸗ 
0. Dyneren, eine mehr anpaſſende Einbildungskraft von, 
ads „einer aud) geringern Anfülung ber Saamenbepäle 
Pant „een, erwecket wird, *) — So mächtig. find bie 
— Triebfedern, welche die Natur zur Zeugung der 
Nachwelt gem: dmet hat, .«. und die Abſicht war 

der Einrichtung werth. Re 


$. 7: r 
Wenn man den Bau der inheten Zeugungstpeis 


fe betrachtet; fo faͤllt fogleich ih die Augen : daß bie 


4 * —— 


) „aque fi in pudendis corigefta eft Seminis copia, 
„ea pfimo pruritum quemdam & titilationem natu« 
„raliter invehit, he deinde fenfum, mox vero in- 
„teriorem fentiendi facultatem movet „ non modo 
„vigilantibus; led & plerumque dormierttibus fobis.“ 
Fernel. Mediein, Lib, Vl.c. RN, 

"> Der philoſophiſche Arzt, 7 Stuͤck, © 49. 


* 
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Natur einen befonderen Plan befolget und vorgin: Etwas von 
liche Kunſt an dieſen Abſonderungstverkſeugen ver, dem Pau der 
ſchwendet habe» INocnferne von dem: Det ihrer sis Saamenge⸗ 
gentlichen Verrichtung / entſpringen aus dem erften Beides 
nad wichtiaften Kanal unferes Lebenſafts, Die beeden des grngungee 
Schlagadern, welche in ihrem Wege, durch ein fein? Saftes. 
haͤutiges Gewebe geſichert, ihren Lauf zu den bekann⸗ 

ten zween Koͤrpern nehmen, fo auffer dem Leibe, in 

einem befonderen Behältniß, als die Duelle der Rache, 

weit, aufbeivahret werden. Ich will nicht viel Kon 

der kuͤnſtlichen Verlängerung der feititten Gefäße, 

und. von der munderbärem Lage und Ordnung id 0. 
gen, wodurch fie zu der Abfonderung des fchöpfe "71°: 
tischen Saftes gefchicht gemacht werdeh.  DagWwart mi) 
ihrer Kräfte, den Hier zubereiteteh Saamen, übers nn 
geben dieſe zween zuruͤckfuͤhkenden Kanälen, welche 

ihn auf beeden Seiten zu den Bauchringen und von 

dort, unter kuͤnſtlichen Krümmungen, in ununter⸗ 

brochenem, obſchon „geringerem Zufluſſe, neben der 

Harnblaſe, in die Saamenbehaͤlter ergiefen. — Hier 

ruhet die kuͤnftige Nachwelt, um durch einigen 

Aufenthalt vervollkommnet zu werden: bis daß die 

Menge des gefamme,ten Saamens, das fleine Be 

haͤltniß aus dehnet, folglich zum Widerſtande und 

ur Ausleerung reiget; mittlerweile der friſch abge⸗ 

ſonderte, von den Geilen zuflieſſende Saft in ſeiner 
Ausleerung, wegen Voͤlle der Saamenblaͤechen, ei, 
nigermaßen gehinderet wird, 


Br u G 8: 
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$. 8. 
Dieſe Anfuͤllung der Saamenbehaͤlter, iſt der 
ſeret ſtaͤrtſten Zeitpunct unſerer Aufwallung, und endlich der wil⸗ 
Tiebe. den Betaͤubung der Thiere, in welcher, auch die furcht⸗ 
ſamſten unter ihnen, mit einer Art von Heldenmuth, 
unter augenfcheinlichen Todesgefahren, auf die Saͤt⸗ 
tigung eines Triebes dringen, welcher nicht erlöfchky 
big die mechanifche Urfache gehoben, und die 2 
leerung gefchehen ift. | ö 
Bey Menfchen fünnen Religion , a 
und gewiffe Umftande , durch. Gegeneindrücke, bie) 
Moraliide Mirkfamfeit der Natur auf diefen Theil ſchwaͤchen, 
Kräfte kͤnnen und fo, wie eine ſtaͤrkere Ausdünftung die gewoͤhn⸗ 
denfelben wis fiche Menge des Harns minderef, — durch Bers 
derſtehen.  frenungen, den mächtigen Trieb auf eine oft lange 
Zeit zurückhalten. Selbſt die Einfäugung des flüchr 
tigeren Theild des Saamens, kann ber geſchwinde⸗ 
ven Unfüllung vorbeugen, und dem Blut einen 
nüplichen und geiftigen Theil suführen, wovon Staͤr⸗ 
te und Gefundheit vermehret werden. Die Flucht 
aller Reizuugen ‚*) die Verwendung des Geiſtes, 


und 


Zeitpunkt un⸗ 





un TC BEREE Wr 





"68 ift duch eine täglibe Erfahrung erwieien, daß 
obſchon die Minbildung vieles zur Mermehrung bee 
Geilheit beyfrigt; folge dennoch melſtens nur eihe 
Wirkuung des Reizes ift, welchen der abgefönderte oder 
im Blut vorräthige Saamen im Körper erreget: „Er⸗ 
ſchoͤpft yon Saamen, empfindet der Mann nichts mehr, 
und 
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und felbft jene des Körpers, können die Abſonde— 
rung des Saamens mindern, und dag Beſchwehr⸗ 
niß einer Anhaͤufung lange abwenden. 

So gar kann gefchehen, daß Menſchen, die 
nicht fasmenceich find, nach einer febr langen Ent 
haltſamkeit, und bey Vermeidung aller Gelegenheit 
und wolluͤſtiger Gedanken, ſich eine eigene, obfchon 
widernatärliche Beſchaffenheit ihrer Geburts theile 
„zuziehen. Die Athleten und Sänger, fagt Gale⸗ 
„nus, welche ihr ganzes Reben hindurch alle wolluͤ⸗ 
uflige Thaten, Gedanfen, und fogar ihre Einbil 
1 dungsfraft innezuhalten pflegen; haben gleich alten 
n Männern, Kleine und sufammengerungelte Geburt, 
„Glieder“ *) Sogar verwelken bey manchen ange 
enthaltfamen; Männern, beede Beilen, und fie vers 
ſchwinden big auf Eleine unbedeutende Körper; von 

deren 
| nn ie nenn 

„und wird wiederum in eben dem Grade neh der. 

„Liebe begierig, wie diefer Saft wieder häufig erzeugt. 

„worden iſt.“ Götting. gel. An. 1777. G. 615. 

Wolluͤſtige Bilder und Vorfiellungen koͤnnen die Werner 

gung der Säfte zu den Geburtätheilen ‚und folglich 

die Abſonderung des Saamens verſtaͤrken, ſo wie die 

Betruͤbniß jene der Zaͤhren vermehret: aber ohne die⸗ 

ſe Beyhuͤlfe einer uͤbertriebenen Einbilbungstraft, weiß 

die Natur durch den Nelz des Saamens allein, alfe 

Die Triebfedern wohl zu fpannen, welche dag Werk der 

Fortpflanzung bey Thieren zu treiben haben, 

*) De locis affetis; Lib, VL, c. 6, 


J 
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Sie langen 


aber bey einis 
gen Menſchen 
weiter als bey 
andern. 


Anhaufung 


der Saamen⸗ 


Feuchtigkeit, 


und ihre phyſi⸗ 


ſche Folge 
beym maͤnnli⸗ 
chen Ge⸗ 
ſchlecht. 


deren Verrichtung fie kuͤnftighin fo wenig, als wirk⸗ 
liche Verſchnittene, zu fuͤrchten haben. 


I 9 
Bey Menſchen hingegen, welche fo leben, wie 
man nach blofen Regeln der Natur und Gefell- 
ſchaft lebt, bey Menfchen, die ein gewiſfes Feuer 
im Blut haben, geſchieht nicht leicht das nemliche. 
Stahl ſagte: daß zwar die Abſonderung des Saa— 
mens darin etwas beſonderes habe, daß deſſen Aus— 
leerung oft lange ohne Nachtheil, bey beſtaͤndiger 
Huthe auf die Einbildungskraft, und fleißiger Ar⸗ 
„beit, könne zuruͤckgehalten werden; doch koͤnne bey 
„muntern Menſchen die Anſtrengung des Koͤrpers 
„dieſelbe zuweilen fo wenig verhindern; daß auch 
die Arbeiten felbft, indem ſie eine Wallung des 
„Bluts verurſachten, zur Ausleerung des Saamens 
un reisten. *) 
” $. Io, 

Bey fehr vielen Menfchen werben alfo die Kraͤf⸗ 
ten der ftreitenden Theile bey Zeiten ungleich: das 
mit den feinften und öfters bearbeiteten Saameu⸗ 
theilchen gefcjtvängerte Blut wird an Stoffe zu der 


ven tunftigen Abfonderung veichhaltiger, **) der 
bele⸗ 


— — — —— 
— —— — —— — — 


*) Theor. Med. Ver. p. 359. 
") Daher ſagt Galenus: „ Fin Thier, welches fih des 
„Beyſchlafſs enthält, ſtickt überall vol Saamen, “ de 
Semi- 
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belebende Geiſt ertheilt dem Koͤrper neuen Reiz, 
nicht für ſich allein, ſondern wie eg ſcheint, durch 
die Aus duͤnſtung bey vertrautem Umgang beider Ges 
ſchlechter, auch für andere. Der Trieb unferer Saͤf⸗ 
te, und folglich die Abſonderungen überhaupt, were 
den vermehrt , die Leidenfchaften gewaltiger, die 
Sinne gleichfan berauſcht, der Zufluß zu den Zeus 
gungstheilen flärfer, und die weitere AUugdehnung 
des Saamenbehältniffes unmoͤglich. — Die Geilen 
der Vögel, welche gegen den Fruͤhling, ibre natürs 
liche Größe weit überfeigen , *) find die Urfache 
des unüberwindlichen Triebes, fich ohne Aufhören 
zu paaren. Syn einem Eber fab Wepfer den Saas 
men bis zu acht Ungen, und Birk in einem Keuler, 

52 | zu 








Semine J. I, c. XXV. — Unſere Alten fagten von 
foichen riechenden Menſchen: „daß fie bödelten, * il- 
los hirquitalire, vel hircum olere ; Cenforius de die na- 
tali, cap, XIV, — Und ich bin überzeugt, daß der 
Heiz zum Beyſchlafe, mehr von der Wirfung der im 
ganzen Körper mit dem Blut herumirrenden aus den 
Saamenbehaͤltern zurädgefiugten Saamentheile auf 
die Nerven; ald blos von jener des angehäuften Zeu- 
guugsſaftes auf die GSaamenbehälter, entftche. Die 
Aneleerung von diefem duch die Reſorption, iſt als 
fo Fein fehr dampfendes Mittel, und höchftens Fann 
fie einer drtlichen Verſtopfung oder Krankheit der Ges 

vurtstheile vorbeugen. | 

25) Albert. von Hiller, Element, Phyfiolog, Tom, VII, 
P. 555» 
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zu einem ganzen Pfund angehaͤuft. *) In ſehr ae 
laͤufigen Hunden fand Buffon die Saamenbehaͤl⸗ 
ter voller Saamen, und fogar bey einem Ungluckli— 
chen, weldher, da er Verbrechens halber zu Ges 
richt aeführet wurde, noch nicht aufhoͤrte fih nach 
dem Biyfchlafe zu ſehnen; fand man die Saamen: 
gefaͤhe ſehr erweiteret. *) 


$. 11. 


Nachtheif da⸗ Auch bey dem weiblichen Geſchlechte geht zu 
von bey dem gewiſſen Zeiten eine wichtige Veränderung vor, wel⸗ 
Webligen che die heftigften Triebe **) erweckt, und gewiffe 

Stun 








*) L. c, Lib. XXVIS, Seh 3. 

#*) Bonetusin Sepulchret. Zuweilen find in fehr wolle 
ſtigen Männern, nach ihrem Tode, die Saamengefaͤße 
an der Anzahl oder an Groͤße betraͤchtlicher gefunden 
worden. Gehe Chrift. Godofr, Graneri Differsr de 
caufis impotentiæ in fexu potiori Jen® 1774. $. VII. 

p 2% — Alle Menſchen fpühren, nach einer langen 
Enthaltſamkeit in der Blaſengegend einen ſtumpfen 
bennruhigenden Schmerz, und die Grection des mann: 
lichen Gliedes wird dur die Anſammlung des Saa— 
mens erieihtiret v. Galler 1. c. 

“:) „Wenn diefer Trieb (zum anderen Gefälechte " mit 
„ſeiner großen Gewalt zu wirfen anfängt; fo entitent 
„daraus diejenige Leidenfhaft, welche ich als ein Arzt, 
„mit Erlaubniß aller Seelenkenner, die, ohne fie, 
„wie in die Zelt gefommen feyn würden, die Kiebe 

„nen⸗ 
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Stunden für die ohnehin oft ſchwachen Geſchoͤpfe 
äußerft gefährlicy macht. — Vielleicht find dieg die 
Schöferfiunden, wie es unfere der Liebe Fundigen 
“alte Deurfche genennet haben. — „Bon der Mens 
„ge, Aufwallung und Schärfe des Saameng, fagte 
u Riverius, fieht man beym ſchoͤnen Gefchlechte die 
„Geburtstheile fi) entzänden, und die Mutter 
„Wuth (furor uteri) verurfachen. 4 *) Eine beſon⸗ 
dere Schtwehre und ein Drücken in der Bärmutters 
Gegend, mit einem harten und gefpannten Pulſe, 

><s u. d. gl. 








„nenne. — Die Sittenlehrer verſtehen unter der Lie 
„be ein Vergnügen, das wir aus den Vollkommen— 
„beiten anderer fchöpfen; wenn aber alle Liebe blos 
„in dem Vergnügen beftünde, das wir aus den Volle 
„kommenheiten anderer fhöpften ſo wuͤrde man viel 
„Spitzfindigkeit anwenden muͤſſen, um zu erklaͤren, 
„warum ung die Vollkommenheiten anderer, im May: 
„Monste mehr Vergnügen verurfachten, als in ans 
„dern Jahrszeiten? und warum und nur die Vollkom⸗ 
„menheiten des anderen Geſchlechts in folhe Hitze 

„ſetzten?“ Unzer im Arzt V. Theil, 122. Stüd, 
®) Prax medie, Lib, XV, c. V. p. 377. Wenn ich bier 
die Sprache der älteren Zergliederer und Phyſiologen 
tede, und auch dem weiblichen Gefchlechte feinen Saa: 
men zueigne; fo will ich eben dadurch nicht wider die 
Meinung heutiger Aerzte, die demielben alle Saamen⸗ 
Feuchtigleit abſprechen, auftretten. Uebrigens ſcheint 
bier vieles in einem Wortſpiel zu liegen, und es laſſen 
fi 
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u. d. gl, werden ſodann nicht ſelten beobachtet.) 
Ich ſah einſtens eine tugendhafte wohlgebildete jun 
ge Frau mehrere Jahre, bey einem, in ihren Ar⸗ 
men, unvermoͤgenden Manne, gebuldig durchſeufzen: 
weder der Wohlſtand, noch wiederholte Erinnerun⸗ 
sen, konnten dieſe Ungluͤckliche abhalten, beynahe be⸗ 
ſtaͤndig mit ihren Haͤnden den Gig ihres Uebels, 
und dag gluͤhende Feuer der dort haftenden Schaͤr⸗ 
fe zu verrathen, big endlich ein fchleichendes Ner⸗ 
verfieber ihrem unverdienten Reiben dag gewünfche 
fe Ende brachte. Bey gefunden Witifrauen , und 
auch bey Unverehligten eines fenrigen Temperamentg, 
haben die Aerzte öfterg dergleichen beobachtet. **) — 
In einer Huͤndinn, welche geläufig wird, fo wie in 
einem Mutterfchafe, ift die Mutterſcheide roth und 
entzündet: Das äußere Zeugungsglied hebt fich, em⸗ 
por, und die Muttertrompete ift mit angelaufenen 
Gefäßen bezeichnet. Die Kühe, Stuten und Muke 
terſchweine ergiefen, zur Zeit ihrer Aufwallung, ei» 
nen häufigen weißen und fchleimigten Saft, welcher, 
wenn die Naturkriebe gnerfättige bleiben, fich roth 
2 fürs 


u — — — —— — — 





ſich gute Gründe anführen, wenn man ed mit den al— 
ten halten’ will. Der pbilojopbifhe Arzt 4 Stüd 
©. 34. | 

*) Andr. Nunn. de hyfterico delirio, $, 7. 

“*) Vid, Jo. Phil. Eyfelii Diflert, de furere uterino, 
Erford. 175,9. V,p % 
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färbet; * und ihe Trauern, Mangel bern Eßluſt, 
und ganzes Betragen zeugt von einer wirklichen 
Krankheit. 

6. 1.2. 

Unter folchen Umftänden fliegt die Natur; ent, Beruhigung 
weder durch Nachgiebigkeit unferer Seele, deren Sitt- Und Muntets 
lichkeit von unferer Lage beſtimmt wird, — odber keit, welche 
wenn fie, währendem Schlummer der äußeren Eins — — 
ne, ſich mit auſgedrungenen Bildern *) beſchaͤf⸗ * biefer j 
figet, deren Erfcheinung weder Unſchuld, noch Bor geuchtigkeit, 
faß allezeit vereiteln kann. ***) hr Jetzt Hey den Mens 

7 — — ſchen erfolget 

*3 v. Seller, c, T. VIlI. lib. XXILX. Set LG. Vi. 
— Zartmann ſagt: “ Die Stuten werden, wenn fie 
„Die Neize zur Begattung empfinden, ſehr unruhig? 
„fie gefellen fich gerne zu andern Pferden, fie fangen 
„an, nach den Hengſten zu wiehern, heben die Schweife 
„In die Höhe, der fogenannte Wurf ſchwillt ihnen 
„auf, und fie pflegen daraus eine geltlichte zühe Feuch- 
„tigkeit, welche die Zitze genennet wird, von fih zu 
„laſſen. Wenn eine Stute in diefen Umftinden tft; 
„fo fagt man, fie feye roßig. Man wird die Mer: 
„male einer roßigen Stute 14 bis hoͤchſtens 2ı Tage 
„lang am ftärkften wahrnehmen, und dies ift ber ei: 

 „gentlihe Seitpunft, wo die Natur die DBegattung 
„mit der größten Gewalt forderet.“ Pferde und Maul: 
thierzucht; Stuttgardt 1777. ©. 17% 

“") Defwegen fagte Venette, daß der Genuß der Liebe 
alle beihwerlihe Träume hindere. Abhandlung von 
Erzeugung ber Menfhen 2. C. ©, 300, 

®*) Furor uterinus exoritur, quatenus nempe turgef- 

cens 
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he legen fich, die beängfligenben, die betaͤu⸗ 
benden Wallungen, und, wo die Ausleerung der blos 
fe Erfolg einer ftarfen Anfülung der Saamenhehäls 
ter war: fo Überfälle den Körper fo wenig einige 
Mattigkeit, daß vielmehr neue Munterkeit und Kraͤf⸗ 
ten (die gewönlichen Gefellfchafter eines wieder in 
Didnung gebrachten Kreislaufes der Säfte:) bene 
felben befeelen, und dem ſchwermuͤthigen Athleten die 
verlohrne Behendigkeit wiedergeben. *) Deswegen 
fagte auch Xetius, daß der Beyfchlaf den Körper 
erleichtere, ftärfe und zunehmen mache; **) welches 
freylich nur von felten gepflogener Liebe mit Recht 
gefagt werden kann. „Blutreichen und vollfäftigen 
Menſchen, fchreibt Plaz, rathe ich nicht, aus Furcht 
Ela 











cens fperma in vafculis & vefieulis feminalibus titil- 
lationem fuavem excitat primitus in genitalibus, & 
fpiritus determinat, ut exinde fiant infomnia vene- 
rea, quibus fomniando imaginantur jJuvenes vene- 
rem cum formofis puellis & virgines; cum formofis 
juvenikus exercere, indeque etiam feminis excretio 
feu pollutio nocturna ordinario fuceedit, & in par- 
tibus generationi dicatis exeitatur orgafmus, ita ut 
fpiritibus animalibus nulla alia imprefla fuerint ve= 
ftigia, quam de ineundo eorjugio, — neque anima 
amvlius in eo obtinet imperium, Phadtontis ad inftar 
folares equns flettere impetentis, Eyfelins Difl, cit, 
de furore uterino ; ſ. Alll. 

®) Celf. Oribas, Synops c. 6 

“*, Serm, Ill. p. m. 130, 


— 
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„einer ihnen bevorfichenden vermeinten Entfräfs 
fung; einer unbehutfamen Enthaltfamfeit abzumars 
„ten, und dadurch um fo viel mehr die Lebende» 
Kräften zu erſticken: damit nicht ihre, eines fols 
hen Zwangs unfähige Natur, bey aller Sorgfalt, 
„am fo öfter das Koch abſchuͤttle, und fich in den’ 
„feinen Gefäßen der Geburtstheile Verſtopfungen 
erregen , die mit der Zeit zu allerhand übeln Fol 
ngen Anlaß geben Fünnten, «*) 


$. 13, 


Daß man bei jenen, die in verſchiednen Staͤn⸗ Mittel, deren 
ben, entweder aus Pflicht, oder nach fonfligen Be, ſich Die Natur 
‚griffen, die natürliche Ausleerung des nun einmal ae fe 
abgeſonderten Saameng zu hemmen, fich angelegen ne — 
ſeyn laſſen, nicht ſehr oft nachtheilige Folgen bemer⸗ — 
ket, ſondern, wie die gewiſſe Erfahrung lehret, haͤufung zu 
‚unter heiliger Beobachtung feiner Regeln, der ent fihern, 
‚baltfame Ordensmann, mit allen Vorteilen einer 
vollkommenen Gefundheit, bis in ein hohes Alter 
gelangt; ſolches gründer fich darauf: daß die Nas 
‚tue bey Feiner Abfonderung fo mütterlich für den 
Menſchen, als hier, geſorget hat. Man betrachte 
die Folgen einer ſtockenden Milch, eines häufigen 

— zaͤhen 
— — — — 








®) Diff, med de oblectamentorum incommodis Lipf, 
174% $. All. — In bin diefem gelehrten Manne für 
mehrere beſonders nüglihe Bepträge oͤffentlichen Dank 
ſchuldig. 
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zaͤhen Naſeſchleims, oder einer angehaͤuften Galle; 
und man ſehe, wie wenig fich oft die Natur in der 
ren Hebung, in Dergleich jener Verwendungen;, 
wirkſam erzeige; bei welchen fie allen ihren Kräften 
aufbietet, und mit gewafneter Hand wider ſaͤmtli— 
che ſowohl phyſiſche Verſuche, als moralifche Schlüß 
ſe aufziehet, ſobald die Frage von Stockung des 
Saamens iſt. — Geſchieht es nun, daß ſie bei dem 
tugendhaften Bekaͤmpfer fleiſchlich er Geluͤſte, einen 
unuͤberſteiglichen Widerſtand lange genug findet; ſo 
uͤberraſcht ſie ihn, nach Maßgabe ſeines weniger 
vder mehr blutreichen Temperaments, endlich dann, 
wenn deſſen Seele, waͤhrendem Schlafe, in koͤrper⸗ 
lichen Feſſeln liegt; und erzwingt glücklich die Be 
freyung eines zurückgehaltenen Saftes, der den inne 
ren Krieg fo maͤchtig unterhalten hatte. 

— Sieh, wie ſchalkhaft Morpheus if, 

Im Traum ift feine Hirtin blöde; 

a: leider! ... auch die Unſchuld kuͤßt. *) 

Eine Wohlthat, die der Schöpfer unter allen 
Dhieren, nur dem Menfchen gegeben zu haben fcheint, | 
von welchem er vorfah: daß Ibn verfchiedene Um⸗ 
ſtaͤnde zwingen Fonnten, feine thierifchen Triebe 
dem Gebiete feiner Dernunft unterzuordnen, 


$. 14. 
Wäre es der Natur darum gu thun gewefen, 
: den überflüffigen Saamen twieder fortzufchaffen, oh⸗ 
| ne 
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”) Bleim. 
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ne den Körper zu erhitzen und die Seele zu beſtuͤr— 
men; fo märe der nacfee Weg geweſen, daß 
fie denfelben aus den Saamenbehältern- in die Harın 
röhre getrieben , und fo durd) eine Art von natuͤr— 
lichem Saamenfluffe, zu gewiſſen Zeiten, wie bei dem 
weiblichen Geſchlechte dad Geblüt, ausgeleeret hätte, 
Dey todten Männern gefchieht dies zwar zuweilen; 
aber nad) dem Zeugniß der großen Kenner der 
menfchlicheu Natur, von sellers und Schwammers 
damms, bei Lebenden ‚niemald. Was man unter 
ſtarkem Drücken, bei Ausleerung des Leibes, oder 
auch in Krankheiten abgeben ſieht, ifi nicht, alg 
sin Schleim aus der »orliegenden Druͤſe; *) und 

ſo 








en nn — 8* 


») v. Galler Element. Tom VII. 1. XXVII. Sect. 3. 
9. VL Tode laͤßt nur in den ſchlimmſten Trippern, 
welche äuſſerſt felten vorkommen, zu, daß Das Weg— 
tröpfelnde, wirklihe Saamenfeuchtigfeit feye; wo näm⸗ 

lich durch die Erfchlappung oder Anfreſſungen der Müns 
dungen der Gänge, oder gar durch eine Veſchädigung der 
Saamenbehälter, zu einem beftündigen Abgange des 
Saamens Gelegenheit ‚gegeben werden Eünne Nom 
Tripper in. Anſehung feiner Natur und Geſchichte; 

p. 17. Gefeßt aber, dag bei übermäßige Anfuͤllung 


der Saamenbläsſchen, bei heftiger Bewegung, gewiſſen 


Menſchen zuweilen ein Kleiner Theil des eingefpersten 
Saamen entgehe; fo, wie aus der Erfahrung befannt 
ift, dep manchem Mädchen, bei heftigem Lachen, mit 

dem 


Ob ſich bie 
Aamenfeuch⸗ 
tigkeit auf an⸗ 
dere Weiſe 
ausleren [ae ab 
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ſo ſcheint es auch mit dem weißſchleimigten Boden⸗ 
ſatze ſich zu verhalten, welchen man zuweilen bey 
Maͤnnern, die des Nachts eine Pollution erleiden 
ſollten, aber, da fie hierüber erwachten, zuruͤckge⸗ 
halten haben, im Harne zu beobachten Gelegenheit 
gefunden hat. *) 

Der feel. edel hat fi) die Mühe gegeben, 
über die Einfängung der Saamenfeuchtigfeit Unter 
fuchungen gi und da diefe nicht gemacht 

ſchien, 


——— 





Harne ein Ungfüd geſchieht: ꝛc. — wer wirb wohl hier 
aus fchlieffen wollen, daß man, ohne Nachtheil, feine 
Nothdurft folange zurücdhalten möge, bie bei jenen 
Gelegerheiten, eine unwillkührliche Ausleerung Platz 
finde ? 


@) Es iſt eine durch ziemlich viele Beyſpiele beſlättigte 
Erfahrung: dab, wenn enthaltſame Perſonen in Trüus 
men die Bewegungen einer wirfliben Eaamenanslee- 
tung empfinden, und folhe beim Aufwachen aus 
Frömmigkeit ungeitlich unterdrüden; hieraus manch⸗ 
mal allerlei Krankheiten in den Geburtstheilen ent: 
fteben. — Es gefihebe Diefes, entweder weil der in 
Bewegung gebrachte Saamen, wenn er, Durch gewalt- 
ſamen Widerfiand in der Ausleerung gehemmet wird, 
die Theile, wodurch er zu gehen bat, heftig aus— 
dehnet, reiset, ober ſchwächet; oder, weil fich die Na⸗ 

tur des Leberflüßigen nicht zur erforderlihen Zeit ent: 
Jedigen klann; fo muß man doch geftehen: daß dieſe, in 
beiden Ziillen, anf eine fehr nachdrudfame Art das 
Mecht der Zeugung zu behaupten wiſſe. 
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fchien , durch die feinen Einſaͤugungsgefaͤße der ber 
fannten Gattung, ind Blut zurückkehren zu können: Einwendun⸗ 
fo dünften ihm die durch glüdliche Einfprigungen gem. 
entdeckten Gefäße einer größeren Ark, hiegu beftimmf, 
und daher ſchloß er: man dürfe fich wegen einer alle 
zugroßen Anhäufung des Saamens Feine fonderliche 
Sorge machen. *) — Hiezu kömmt noch, „daß, 
mach dem Herren won valler, eine große Anzahl 
„von Menfchen eine lange Zeit ohne Beifchlaf zus 
„bringen, entweder weil fie gewwiffen Megeln der Zus 
„gend obliegen, oder in Kerkern, Gefängniffen , 
„oder auf Saleeren elend fihmachten; dag man 
„gewiſſe Thiere kenne, von welchen man gewiß 
„weiß, daß fie keinen Saamen ergieſen, vornehme 
„Hengſte, die man nie zum Beſchellen braucht, 
„und fremde Thiere, weiche in den Kefigen, worin 
fie aufbewahrt werden, nie die Gelegenheit finden, 
fh mit Weibchen ihrer Gattung zu vermifchen, **) 


9. 19 


Dieſe Einwendungen duͤrften aber ſchwerlich 
hinlangen ‚den wichtigen Sag zu befeſtigen: dag 
der Weltbärger beſtimmt, die Dauer feineg Ge, Ob dieſe vies 
ſchlechts durdy Fortpflanzung zu verewigen, ohne les beweifen 
alles Nachtheil, bei auch) untadelgafter gemeinen mögen ? 
Le⸗ 





| en — Steele nme, 

*) Nova experimenta & obf. de finibus venarum & 
vas. Iymphat, 
— 0% I 
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Lebensart und bei einem feurigen Temperament, ei⸗ 
nen Theil feiner thieriſchen Natur erſticken koͤnne; 
ohne in den Gefegen des Kreislaufes und der Ib» 
fonderungen eine widrige Störung zu mad)en. 4 — 
Menn es darauf anfame, noch eine andere Abſon⸗ 
derung auf eine gelehrte Urt zu mißhandeln; fo fol 
te cs mir fo ſchwer eben nicht fallen, ziemlich er» 
trägliche Scheingsünde aufgubringen, um nad) und 
nach auch noch mehrere Theile des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers als entbehrlich und derſelben Verrichtung, als 
eine Sache, wovon das Ganze ber menſchlichen Ges 
ſundheit eben ſo wenig, als man von der Zeugung 
ohne Unterſchied behauptet hat, abhienge, anfehen 
zu machen: weil von allen ſchon abgefonderten 
Säften, aud) die Galle nicht ausgenommen, alleseit 
etwag fogleich wieder durch angebrachte Einſaͤu—⸗ 
gunadgefäße, und zwar nicht ohne gewiſſen Nutzen, 
dent Blut zugefuͤhret wird. — Man gebe auch zu, 
daß eine allzuſtarke Anfuͤllung der Saamenbehaͤlter 
durch dieſe Reſorption beſeitiget werde; ſo hat man 
deswegen noch nicht alle Schwierigkeiten aus dem 
Wege geraͤumet, weil, wie ich bereits $. 10. ange⸗ 
fuͤhret habe, jene nicht die alleinige Urſache der 
Saamenergieſungen ſind; als welche vielmebr durch 
einen beſondern Reiz eines durch den laͤngeren 
Aufenthalt im Blut, oder in den Behaͤltern ſelbſt, 
fluͤchtiger gewordenen, und die Nerven dieſer Thei— 
le um fo mehr ſtimulirenden Saamens, zu entſtehen 
pflegen; fo mie bei gewiſſen Kranken, dieſe Schaͤr— 
—8 
fe 
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fe oft den Mangel der natürlichen Anfuͤllung erſez⸗ 
zet, und zum Schaden derfelben, allzuviele Auslee⸗ 
tungen dieſes noͤthigen Saftes verurfacher. » 


$, 16, 


Menfchen, die fi ein ewiges Gefchäft daraus Autöfung der 
machen, alle ſowohl phnfifche, als moralifche Reigemachten 
zungen, unter ausgeſuchten Kaſteyungen ihrer ſelb, Einwendun—⸗ 
fen, zu fliehen; — Menſchen welche ein waͤßrigtes, 9 
traͤges, oder Meniger empfindliches Temperament 
haben; ) — und endlich fehr elende, im aͤußerſten 
Ungluͤck ſchmachtende Menſchen, werden alſo, ich 
bin nicht dawider, weit ſeltnere Aufwaͤllungen ſpuͤh⸗ 
ten, und vielleicht Jahre durchſeufzen, ehe fie ein 
taͤuſchender Traum auf einen Augenblick in die Klaf 
fe der für die Liebe empfindlichen Gefchöpfe zuruͤck⸗ 
ſetzt; ... aber ich denke nicht, daß man folche n 
zum Gegenflande wählen follte, wenn die freyen 
memſſchliche Verrichtungen zu unterſuchen ſind; und 
dann, ſo frage ſich ein jeder ſelbſt, ob er, ohne 
daß ihm die Natur das Spiel abgewonnen, und, 
wenigſtens in Traͤumen, die keine Verwendung wuͤr⸗ 

de 
% 


%; 
— 


— 





— ——— — 


l ya eu dans tous les tems de ces temperaments 
heureux & ſages, que la nature difpenie, de rédui- 
re en pratigue la grande regle de la multiplication. 
— Les orientaux les appellent Eunngues du foleil, 
‚Eunugques du ciel, faits par la main de Dieu, Eney- 
elopedie, Celibat, 


Beobachtung 
an Pferden 


und andern 


Thieren. 
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de haben allezeit verhindern koͤnnen, ihn uͤberraſcht 
haͤtte, — ſich mit gutem Gewiſſen zu ſolcher Klaſſe 
zaͤhlen moͤge? 

Was in dem Inneren der Thiere vorgehe, 
welche man, auch wider die Beduͤrfaiſſe ihrer 
Natur, von aller Vermifchung mit ihres gleichen 
abhaͤlt; ſolches ift zwar, ing Allgemeine, weniger 
befannt: allein ich zweifle erſtlich, daß nicht bey 
folchen Hierin ein betraͤchtlicher Unterſchied feye: 
denn es ift fehr möglich, daß bei manchem Thiere, 
weiches feiner Natur nad) nur gu beſtimmten Jahrs⸗ 
Zeiten die Triebe zur Fortpflanzung empfinden ſolle, 
der Saamen mit dem Harn zuweilen abgehe, obs 


ſchon dieſes bey unſerem Geſchlechte nicht geſchieht: 


ſo wie dieſes hinwiederum durch naͤchtliche Bilder 
von dem uͤberfluͤßigen Saamen befreyet wird; wel 
chen wichtigen phyſiſchen Dienſt, wie ſchon geſagt 
worden iſt, dieſelben keinem Thiere leiſten: ein Un⸗ 
terſchied den man daher hat leiten wollen, daß“ die 
Thiere nicht gleich dem Menſchen auf dem Ruͤcken 
zu liegen pflegten, als wodurch die naͤchtlichen Pol—⸗ 
lutionen befoͤrderet würden. *) 

Man beobachtet zweitens an Beſchellern, die 


lange nicht gebraucht werden, öfters, daß nad) ei⸗ 


nem ſtaͤrkern Aushaͤngen und Erection ihrer Ruthe, 
der Harn etwas beſonderes habe, und ein weiß— 
licht fettes Weſen mit ſich fuͤhre. Strabo erwaͤhnet: 

daß 


— — — — — —— ERTL TER v pp 


") Ariſtoteles, in Proplem, 
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„daß auch die männlichen Elephanten (welche Thies 
te fich wie Pferde zu vermifchen, und auch fo zu 
ngebähren pflegren:) wenn fie zur Brunſtzeit, nicht 
in die Freiheit gefeßet würden; während derfelben 
netwas fettes durch das Z’ugungsglied von fich gaͤ⸗ 
ben, # *) Sodann fehlt es den angeführten Bw 
obachtungen, daß den Hengften und Befchellern nie 
anders, als beym Befchellen der Saamen abweicht, 
fehr an Nichtigkeit, da man in großen Ställen 
gar nicht ſelten bemerfet, daß die Hengſte, noch viel 
mehr aber die Maufthier : Hingfle; fich ganz deut⸗ 
lich, wie man fich hierüber auszudruͤcken pflegt, 
entſaͤmen: indem fie die fleife Ruthe hart wider 
den Bauch anfchlagen, und unter Bekannten Bes 
Wwegungen der Lenden, fich endlidy, wie es fiheint, 
mit beimirfender Einbildungskraft ſelbſt Pollu⸗ 
tionen erwecken; welches bei einigen derſelben fo 
oft geſchieht, daß foldye von Fleiſch, und in eis 
ne Art von Auszaͤhrung verfallen. — Es iſt auch 
von Hunden bekannt, daß ſolche zu gewiſſen Zeiten 
bey Abgang beſſerer Gelegenheit, ſich unbelebter Din⸗ 
ge, womit fie ihre Geburtsthejle big u einiger 
Befriedigung ihrer Triebe reiben, bedienen; ) und 
ich habe felbft einen Pabian gefehen, der fich einer 
mif 

———— — — 

*) Geograph, Lib, XV, 

*") Blumenbach , 


Pag. 13, _ 





de generis humani varietate nativa, 


8 


Wirkung ei 
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mit Gewalt zu ſich geriſſenen Hand eines achtjaͤhri⸗ 
gen Maͤdchens zw eben dieſem Ende in meiner Ge 
genwart; bedienen wollte Bon verfchiednen Voͤ⸗ 
geln kennt man die verliebte Einbildungefraft, wel— 
che nicht felten zu ganz jweckwidrigen Ergiefungen 
des reigenden Safts, jeben in der Hitze vorliegen 
den Gegenftand dienen macht? welche alltägliche Ers 
fahrungen,; obſchon fie Diefeg nicht beweiſen, daß 
auch bei eingefperrten Thieren, die gaͤnzliche Ente 
haltung gleiche Gefahr mit fi) führe , doch fcheinen 
darzuthun: daß die Natur einen im Wobhiftand des 
Körpers erzeugten Saamen, durch Feine andere, ale 
durch natürliche Wege, zu gewiffen, nad) dem Tem⸗ 
peramente und übrigen Umſtaͤnden des Menfchen 
verſchledenen Zeiten, ausgeleeret wiſſen wolle. — 
Ich komme aber ſelbſt auf die Erfahrungen, welche 
von großen Aerzten zur Auftlaͤrung der menſchlichen 
Zeugungsgeſchichte verſchiedentlich ſind aufgezeich⸗ 
net worden. 


——— 

Man hat die Anmerkung oft von jenen gemacht, 
welche wider ihre phufifche Anlage, und ohne dag 
ihnen die Natur mit nächtlichen oder unwillkuͤhrli⸗ 
chen Pollutionen gu Hülfe komme, eine ſtrenge Ent 
baltfamfeit beobachten, daß ſie nicht felten, vor ans 


ner ftrengen bern, aller menfihlichen Gefenfehaft überdrüffig und 


Ent halt ſam⸗ 


keit, auf Men⸗ Peigung feibft von einer gaͤnzlichen Zurückhaltung 


in ſich ſelbſt vertieft werben, ba oft die Gemuͤths⸗ 


des 


Von menfchlihen Zengungserieben uͤberh. 125 


des ben Menſchen fonft fo fehr belebenden Saameng, ſchen, welche 
wie in Gegentheil auch von feiner Verſchwendung, feine natüͤrli 
zu leiden pflegen. *) Daher wid man im Sagel—- Ge Anlage da: 
land beobachtet haben, daß unter zwanzig Menſchen, ou haben. 
welche dag tiedium vitze der Gefellfchaft entreiffer, 
über Die Hälfte für ſich allein Iebender Bürger ber 
findlich find. **) Galenus bemerkte von Menſchen, 
welche wegen natürlicher Schamhaftigkeit alle 
Liebsverrichtungen meibeten, baß fie endlich dabey 
träge und fchläfrige Keute getvorben find; — einige 
Derfelben wurden niebergefchlagen, aufferordentlich 
traurig und ſchuͤchtern, fie verlohren ale Eßluſt, 
und die noͤthigen Verdauungskraͤfte. KR) Ceiſus 
fagt: die Hageſtolze würden von ber Natur mie 
Traͤgheit beftraft, under war gang mit Galenus 
überzeugt: „daß diefe Leute, anſtatt, wie ſie glau⸗ 
m ben, ihre Kräften zu fparen; fig) vielmehr durch 
eine weiſe und gemäßigte Liebe ſtaͤrken wuͤr⸗ 
17 ben. ¶ *xx) — Aetius ruͤhmt die Liebe, rn alß ein 
» fo unvergleichlicheg Mittel für Menfchen, welche 
82 „alle 





) Zimmermann, von ber Erfahrung fn der Arzney⸗Kunſt; 
IE. Band, ©, 408, ‚ 
#*) Mr. dez Chasmond, journal Encyeloped, 177t, mois 
de Juin. Selbſt in Frankreich nimmt die Belbft: 
mordſucht mit der Anzahl ber Menſchen uͤberhand, 
die den Eheſtand als eine Laſt verabſcheuen. 
*⸗) De locis affektis, lc 


a) Medicin, er Unser, im Arzt, 8 Theil, 22 Stuͤck. 
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u alle Geſellſchaften fliehen, und mit ſchwarzer Gal⸗ 
„Te und mit Traurigfeit geplagt find; daß fie ſo⸗— 
sr Wohl Raſenden die gefunde Vernunft, als auch 
„gewiſſen Folfüchtigen ihre vorige Gefundheit wie⸗ 
ı dergegeben babe, FH) — Schwenk erwöhnt eis 
n:8 follfinnigen Weibes, welches in einer Stadt von 
Italien nackt berumlief, und ganz wieder hergeftellt 
wurde, als fie von ungefähr ein Haug betretten, 
wo fie die Nacht mit Mannsperſonen zubrachte. *) 

Gewalt begin Nichts aͤußert in der That eine fo fürchterliche 
dem Körper Macht auf unfere Seele, als die Anhäufung des 
— Saamens. Der Unterſchied zwiſchen Verſchnittenen 
— und ganzen Menſchen, faͤllt jedem nur wenig 
menſchliche aufmerkſamen Beobachter in die Augen, Der Zug⸗ 
Gemuͤthe. Ochſe feheint mit dem ganzen Stiere verglichen, 
von einer anderen Art bersuftammen; fo wie bie 

Kühe, das Mutterſchwein, einige Fiſche, welchen 

die Eyerfiöcke find auggefchritten worden, von al 

ler Neigung gum Zeugungswerke befreict leben. ***) 

| Die 








CENTER: 











*) Aetins, Le Serm, ML P. m, 120. 31. — Riolanus 
Univerf, medicin Compend, c. XXVI. — „Sie ver: 
„bintert die bey der Enthaltung entftehenden Gefchwüls 
„Te der Geilen, und lindever die Zufälle der Tief— 
„ſinnigkeit.“ Tonsanns, de fanitate tuenda c, 2, op. 

2... 775. 

er, L. 3. Obf, 228. 

#“*) Herm. Berhave, prælect. in Inft. propr. Tom. V, 
Edit. Taurin, p. 74, — Von Haller, Elem, phyfiol, 
T. VUI. Lib, XXIX, Seät, I, $. 8 


Kon menfihlichen Zeugungserieben überh. 127 


— Die zunerliebte Tochter des deutfchen Schwein 
fchneiders , welcher ihr in feinem Grimme die 
Seiten öfnete und die Eyerfiöce herausnahm, 
fpührte von diefer Zeit an nicht mehr dag gering» 
fie Verlangen nad) dem Genuß desjenigen, was ihr 
diefe feltfame Dperation zugegogen hatte. *) Man 
bat auch noch beobachtet, daß die wirkliche fallende 
Sucht, und eine wahre Tollheit durch die Caſtra⸗ 
tion allein gufälliger Weiſe gebeilet worden find; **) 
und bey verliebten Narren würde ich. diefeg Mittel 
als vielverfprechend anſehen. Galenus ruͤhmt daffel- 
be als eine fichere Heilart im Auffag , **) und us 
eretins berichtet, daß man fich derfelben ehedeffen 
in der Außerften Gefahr dagegen zu bedienen pflegte: 

83 Et 


“®) Boerhave, 1, c, Vid. Zachies, Quxft, med, legal. 
Lib. II, T, III. Qu. p. 203: n. 48. Auch Pote 
berichtet den Fall, wo einem Weibe die beeden Ever: 
ftödte als befondere Geſchwuͤlſte, an dem Bauchringe 
abgefhnitten wurden, worauf fogleih das Monatliche 
ausblieb, und die Brüfte zufammenfielen. Chirurgie 
fhe Beobacht. Sonderbar ift es doch, daß die Geſetze 
von Zindoſtan befehlen: „ daß eine jede nicht gezwun⸗ 
gene Ehebrecherinn, fo wie eine jede Blutſchaͤnderinn 
erſt verfchnitten, und dann hingerichtet werben ſolle.“ 
A code of gentoo Laws, S. Zugabe zu den gött. gel. 
Anz. 1778. 16 Stüd, 

®") Ivo Carnot, Epift. ezt. — Ephemerid. nat, cur, 
Centur. I. Obf. 62. 


“") Lib, 111, Comment, ad I, 3. Hlippocret, 
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Kraukheiten, 
welche von ſto⸗ 
ckenden Saa— 
menfeuchtig⸗ 
keiten ent⸗ 
ſpringen. 


Et graviter partim metuentes limina lethi, 
x Vivebant ferro privati parte virili *) 

So machen ung alfo given Bid drey Quentchen 
eines zwifchen dem Maſtdarme und der Harnblaſe 
aufbewahrten Safted, Thorheiten begeben; die wir, 
um fooiel nur leichter, oft nicht um die Welt 
würden begeben wollen! . 2... 

Es iſt nicht anderſt; wenn man aber bie nähe 
ren Folgen der mwidernatürlichen Zurückhaltung deg 
Saamens betrachtet; fo fiebt man gewiß big zur 
Ueberzeugung, daß fid) die Natur tiber gewiffe An⸗ 
griffe meifterhaff zu vertheidigen wiſſe. „Eine zu ſtren⸗ 


» ge Enthaltfamfeit vom Benfchlafe, fagt Gaub, **) 


ſchadet zwar feltener; aber man hat doc) bemer⸗ 
„ket, daß fie, den von Natur mit mebrerem Saa⸗ 
„men and mit einem reisbareren Temperament 
p begabten Menſchen, einen abmattenden öfteren 


„Saamenabgang , einen Tripper, Anfüllung, Ga 


„ſchwulſt, Schmerz und Entzündung der Theile, 


| pn welche den Saamen zubereiten, eine untoillfürliche 


„und übertriebene Sehnſucht zum Beyfchlafe, 


„Schwermuth, Zuͤckungen, und felbft eine verlichte 


„Tollheit zugezogen habe! — Wahnſinn und Gich 


ter dat auch Stahl von dieſer Urfache hergeleitet, **) 


Der 








ER LET TEE TEEN 





#”) De natur, rer. 
**) Inflitut, Pathologie medicin, 563. 823. 
w")],c.p 359 Man kann alfo mit Necht bier mit 


dem Terentius ausrufen;: — 
Dii 
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Der zurücigehaltene Saamen wird nemlich for 
Wohl durch einen längeren Aufenthalt (darf, und 
‚von der Wärme ber umliegenden Theile, beſonders 
‚aber von dem im Maſtdarm angehäuften linrath, 
endlich fäuligt; *) als auch wenn er durch wieder 
holtes Einfäugen, und durch die Gewalt des öfter 
ren Kreislaufes durch alle Theile des Körpers lange 
genug herumgefrieben worden if, einigermaßen 
giftartig, Der chem von Thieren, die zu einer 

langen Enthaltfanfeit gezwungen worden find, Eigenſchaft 

‚wird andern zuweilen gefährlich; und Eckel, große und Natur 

‚Sraurigfeit und die fallende Sucht fit auch derſelben. 
Saller unter die Wirkungen des ſcharfgewordenen 
Saamens. **) — Eben diefer Gelehrte leitet von 
84 dem 











Dii boni! quid hoc morbi eft, 
Adeon’ homines immutarier 
Ex amore, ut noa eognofcas eosdem eſſe! 
In Eunuche A, 2. Sc. i. 

») Senvages Phyfiol, p. 218. 

") L. c. Tom. VIL p. 548. Zacut, Prax, med. Admi« 
zab, c. 118. 19, Es iſt etwas fehr gemeines um dem 
Ausfhfag auf der Stirne bey enthaltfamen Juͤnglingen, 
und fogar über den ganzen Leib hat man einen Aus: 
ihlag bemerlet, welden man dem zurüdgebaltenen 
Saamen mit Recht anfchreiben konnte. Philoſ. Arzt. 
Corry ſagt: „dies ift gewiß, daß wenn fich beede Ges 
„ſchlechter entwidelt haben, und fie keuſch leben, ges 
„wmeiniglih eine große Reihe aufammengehäufter Pu⸗ 

fteln 
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dem auch friſchen Saamen des Mannes, dag Er⸗ 
brechen und die Ueblichkeiten her, welche vielen 
Fraueu ſogleich nach dem Empfaͤngniß zuſtoßen: 
da es ſchwehr lift, dieſe Zufaͤlle von ber alsdann 
noch nur ſehr wenig ausgedehnten Gebaͤhrmutter 
herzuleiten. Die Hunde, und andere Thiere, wel⸗ 
che ſich fonft fehr leicht erbrechen , leiden von ihren 
Trachten diefen Zufall nicht: woraus erhellet, daß 
e8 eine befondere Eigenſchaft des menfhlidyen Saas» 
mens bey einem großen Theil der Männer ſeye, daß 
er auch die gefündefien Weiber, die er befruchtet, 
oft noch über die Hälfte der Schwangerfchaft kraͤn⸗ 
feln macht. — Man fann daher dem Ausdruck des 
Herren von Borden den Beyfall nicht verfagen, wenn 
er ſchreibt: „Die Zufälle, welche man beym Anfang 
„ einer Krankheit empfindet , können mit jenen genau 
„ verglichen werden, welche ſogleich nad) dem Ems 
pfaͤngniß beobachtet werben, in beiden Fallen wırd, 
nid) weiß nicht, mag für eine erfchütternde Bewer 
n gung gefpühret; Die innere Ordnung des Kreids 
u aufs 
„fein entſtehen, gleichſam als wenn fie von den ange⸗ 
„laufenen Glandeln in die Kant getrieben wären. 
Abhandl. von den Krankheiten der Haut, 7. Band, Eins 
leit. S. 82. 1. „Man findet, fagt er ebendaſelbſt, cine 
„gewiſſe Sympathie zwiſchen den Geburtötheilen der 
„Maͤnner und Weiber, und der Hant, die, ben dem 
„Triebe zum Beyſchlaf, an'fchwillt s wenn er aber vor 
„ben iſt; fo koͤmmt im derfelben ein Echweis und zu: 
„weilen Hipblättergen zum Vorſchein.“ ©. 50. 


— 
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m kaufs wird geändert, und nicht gang wieder her 
ngeftellt, bis eine Arifis oder Ausleerung gefche 
uber if. 9) 

Man hat bie Geſchichte einer jungen Frau auf, 
bewahret, welche, mährender Beywohnung, von 
dem Empfange des männlichen Saamens, jedes» 
mal in eine Ohnmacht verfiel, und daher unfrucht⸗ 
bar blieb. *) Sogar auch die Milch der Säugens 
den ſcheint diefe alles durchdringende Kraft deg 
Saamens zu erben: die Mild) einer Hündinn wurde 
durch die Liebe fo verändert, daß der Säugling fol, 
che verabſcheute; **5) und der Saamen fiheint Ans 
theil an dem Widermille, dem Edel, Erbredjen, 
und felbft an den Gichtern zu Haben; welche angefes 
bene Herzte bey Kindern beobachtet haben, die an 
ſchwangern Müttern tranfen. Fr) Der aug den. 
Saamendläshen in die Blutmaffe aufgenommene 
und im Körper auggebreitete Saamen wirft auf 
unfere Nerven, gleich einem anderen flarfen und 
fehr fluͤchtigen Geiſte: er erhebt den Puls, und hat 
eine dem Mohnſaft nicht unähnliche Eigenſchaft. Aehnlichleit 
„Es find befannte Erfahrungen, fagt Unzer, dag des Saamens 


„der bloſe Geruch des Oplum's, Schweis treibe, "'* dem 
| Mohnſaft. 
K5 „und 











Dre 
®) Recherches für les maladies chroniques, Tome I, 
. P. 104, 

#*, Adt. nat. Cur. Dec. I, an. 5. Obf, 233. 

a", Haller 1, c. pi 546. 

#0) Rofeen, Defeffarz. Ballexerd, Etmäller, ige, 
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„und verliebt mache.“ *) Der Geruch aller ſtark 
und angenehm riechenden Blumen, ſcheint eben fols 
che Wirkung auf die Nerven zu haben: und eine 
Noſe auf dem Bufen einer Schönen duͤnſtet beeden 
fremde Reize aus. — Eine beträchtliche Anhaͤufung 
des Saamend nimmt den Kopf ein; die angelaufer 
‚nen Yugengefäße verrathen den gefprächigen Natur 
Trieb, die Ausduͤnſtung vermehret fih, der Athem 
wird ſchwehrer, und dfteres Hergkiopfen zeugt von 
‚einem nicht gang gleichen, obſchon geſchwinderen 
Kreislauf der ausgedehnten Säfte: befonderg aber 
das Gehirn wird mit einer Menge die Abficht det 
Natur verrathenden Bilder und Träume überhäuff, 
Die diefen Zuftand einer wirklichen Berauſchung fehr 
ähnlich machen: und fo wie dag Opium feine vor» 
züglichfte Wirkung in Aufloͤſung der Säfte äußere; **) 
fo bemerket man auch, daß die Menge des erzeugten 
Gaamend das Faͤulniß beförderef, und den zur 
Brunſtzeit erlegten Hirſch, vor anderem Fleiſche fau⸗ 
len macht. ***) Willis ſagt: „derjenige, den eine 
„heftige Sehnſucht plagt, ſpuͤhret in ſeinem Marke 
„eine Gluth, ſein Fleiſch, ſeine Eingeweide und 
„Knochen, werden wie von einem Feuer verzehret, 

„und 


αααäραα πα nn TREE ARTE RITTER 
“1. c. II Th. 66 Stuͤck, ©. 212. 


*x) Wenigſtens wuͤſſen die neueren Beweiſe für das Ges 
gentheil dieſer Erfahrung, noch fiärker beflätiget werden. 


u) Lo, Rufen, kiftoire neturelle, T, VL, p. 81. 
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„und gehen bald in Säulung uͤber.“ *) Selbſt in 
den Thieven, die lange umfonft ein Verlangen zur 
Vermiſchung begen, wird die Maffe ber Säfte ver 
dorben: Schaafe, bie in diefen Umftänden geſchlach⸗ 
tet tworden, äußerten im Geſchmacke etwas ranzig 
tes; **) Das Geflügel, und fogar die Fiſche, 
wenn es zur Zeit kommt, 100 fie bald mit der Zeus 
gung zu thun Haben, werden weniger angenchm und 
fogar eckelhaft. Daher bat der päbftliche Leibarzt 
Bagliv angemerfer, daß die Krankheiten enthaltfa 
mer Menfchen unter den nemlichen Umftänden hef 
tiger finds; ***) und eg läßt fich Teicht fehlieffen, daß 
eing Unordnung in einer fo Michtigen Ybfonderung, 
bei ſchweren Krankheiten, die Zufäfle vergroͤſſern 
muͤſſe: wie dann mehrere Krankheiten, bei entbaltfas 
men und unverheyratheten Männern, mit einem in 
furger Zeiffeift wieberholten Abgange des Saameng, 
ſich glücklich zu endigen feheinen. Einen fehr ent- 
baltfamen Mann überfiel eine Zerfchlagenheit ber 
Glieder , und eine über den ganzen Körper aufge 
breitete Hige und Ermattung, welche gleich in der 
erfien Zeit der Krankheit den Arzt in ziemliche Ners 

| 85 legen⸗ 








— 
*) De anima brutorum, c. V. p. 45. Schon Sirach 
ſagte: „Wer in der Brunſt ſtecket, der iſt wie ein 
„verzehrend Feuer, und hoͤret nicht auf, bis er ſich 
„ſelbſt verbrenne.“ Sir. 19, 3. 23, 22 
“*, Harvei Generat, animal, p. 33. 


”#) De morborum Succeff, 


Sonderbare 


Sufale, 
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legen feste, und über den wahren Karackter ber 
Krankheit unentfchloffen lieh: wo man fing am 
wenigften verfad, erweckte die Natur m der vierten 
oder fünften Nacht, während unterbrochenem Schlar 
fe, bey dem Rranfen eine zu dreimalen wieder⸗ 
holte Pollution: und derfelbe wurde, zur Verwun⸗ 
derung feines Arztes, auf der Stelle gefund und fo 


kraͤftig, ale vor der Krankheit. Auch Narducci 


bat, in einem hitzigen Fieber eine foldye Ausleerung 
in einem jungen Geiftlichen alg fritifch befunden, und 
den Kranken fich beffern gefehen. *) Etwas ähnlis 
ches hat ſchon Amatus Aufitsnus, zu Ende der Krans 
beiten, oder bei Reconvalefcenten bemerfet. **) 


Die Krankheiten, welche aus Verſaͤumung diefeg 
natürlichen Triebe bei gemwiffen Naturen entflehen, ge 
hören mitunter die mit den fonderbarften Zufällen bes 
gleitefen Mebel. Die mankigfaltigfien Verdrehungen 
und Zuckungen, als eine nicht feltene Wirkung krie⸗ 
gender Reidenfchaften, find gewöhnliche Erſcheinun⸗ 
gen einer Wuth, die bei dem weiblichen Gefchlechte 
ihren Namen von bem angegriffenen Theile führt, 
und nad) welcher man in der Gebaͤhrmutter eine 
Anhaͤufung einer weiffen Feuchtigkeit angetroffen hat. 

Ders 
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") Targioni Raccolta di opufculi medico pratici Tom 
AR. ü, 13, 


er, Curat. medicinal, 
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*) Verhaͤrtungen, Geſchwuͤlſte, felbft der Krebs ber 
Geilen, der Gebährmufter und ber gleichleidenden 
Brüfte, nebft der Wafferfucht der Eyerſtoͤcke, wer 
den mehrſtens in Geſellſchaften unverehligter und 
der Enthaltfamfeit ergebener Menfchen von beiden 
Geſchlechtern angetroffen. *) Merkurialis ſagt, 
man koͤnne bei Hodengeſchwuͤlſten mit Recht auch 
die Zurückhaltung des Saamens als eine beſonbe⸗ 
re Urſache anſehen; da man off nach zuruͤckgehalte⸗ 
nen oder, wie man zu fagen pflegt, nach geftopften 
Srippern, ungeheure Gefchwülfte der Geilen bemers 
ket. *xx) Wenigftens muß dieſes zeigen, daß man 
aus einer Verflopfung des Schleimfluſſes aus 
der Harnrörbe, leicht einen Angriff der Geilen vor» 
ausfehen fünne, ch habe bei einem ſehr enthalte 
famen, aber mit einem empfindlichen Herzen begab» 
ten Fünglinge zu gewiſſen Zeiten, unter fehr ſtarker 
Anfuͤllung der Saamengefäße, die heftigfien Schmers 
gen in den beeden Beilen und Saamenſchnuͤhren ent 
‚fliehen geſehen; welche er dadurch zu lindern ſuchte: 
daß er fich, bei zu heftigen Anfällen, eine horizon⸗ 
‚tale Lage wählte, Dieſes half aber, bei einer ſehr 

R | blut⸗ 


ů En Te TEL EN ET EEE, 


2) v, Haller, 1, c. joh, Georg. Stegmayeri differt, de 
furore hyfterico vel uterino Altorf. 1713, cap, III. 
Andr. Nunn, Program, de hyferico delirio Erford, 
1763. $. ZU 

ar) Stahl 1. c. P. 140, Santorini, &e, 

m) Confult, medic, T, I, Coaf, IV, 
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blutreichen Beſchaffenheit nicht, gegen einen einige 
Zeitlang anhaltenden Krampfaderbruch, welchen der» 
felbe endlich davon frug, und der, wie man fieht, 
blos dem flärferen Triebe der Säfte zu diefen Theis 
len, zuzuſchteiben ware, vweiſter hatte die nemliche 
Beobachtung gemacht, und fagte daher : „Wenn in: 
ngefunden und farfen Männern von der überflüß 
nfisen Menge des Saamens in den Saamengefäßen 
nein Krampfaderbruch entfianden ; fo iſt das kraͤf⸗ 
ntigfie Mittel, das wWeirarben, und es muß daher 
min ſolchem Sale angerathen werden *) | 
Die Bleichſucht, Unordnung in dem Monatlis 
hen, **) der weiſſe Fluß, und Ler verliebte Wahn 
finn, find oft das Loos der gefittefen Jungfrauen, 
und fünnen oft nur burd) Veränderung des Standes 
gehoben werben. Die bleichflen Jungfern geben das 
ber oft die ſchoͤnſten Meiber, und Venette riech 
das ehelige Gefhäft als das ficherfie Mittel wider 
die blaffe Farbe der Frauenzimmer an ***) Su dem 
Urfae 
I RE 

#) Inftitut, Chirurg. Part, IE, Sect. V. c 128, J. 3 
en), Der Beyichlaf ift eine Urſache des beſſeren Forte 
„gangs im Monatlichen, deffen Mangel Me Weiber 
» vielen Krankheiten ausſetzt.“ Hippocrater, de ges 

nitura, Seit, 7. 
"Wr, Etmäller Oper,'om. part, II. Veneite); e. Siguart 
fagt! „Videtur non explicabilis nature inſtinctus 
hicid füadere pallide remedium , quod ſæpe elufo 





‚ omni medico auxilio, optimam malo_opem fert, ,,Dif! 
fert, 
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Urſachen der Muttererflickungen gehöret, ſagt Rols 
fine, ein feuchtes und hitziges Temperamen, tel 
ches viel Blut und vielen Saamen erzeugt, und off 


Aetas Viripotens injugi Soeiata lecto. ) 


Ein über den ganzen Leib verlohrneg Gefühl 
wurde bei einer unverheirathefen Berfon durch Fein 
Mittel hergeftellt, als wiederholte Beywohnungen die 
voͤllige Gefundbeit in einem anderen Stande wieder 
brachten. *) — „Go wie die übrigen natürlichen 
inSriebe und Bedürftnifen ihre Vernachlaͤßigung 
‚an dem Menfchen flrafen; eben fo rächet ſich die 
Natur bei Gelegenheit einer mwidernartürlichen Zus 
aruͤckhaltung des Saameng : Die Thiere ſelbſt trauren 
maus natürlicher Sehnſucht zur Vermifchung, und 
fterben endlich; die Karpfe wird bei längerer Auf⸗ 
nbehaltung ihrer Eyer, frank.) Das nemliche 
Imiberfährt den Voͤgeln, welche man ziemlich, hark 
Ihersig ohne alle weibliche Geſellſchaft zum Ders 
jgnügen gefangen hält: und fie empfinden fo wie 
Imanche menſchliche Schöne, den Einfluß des ge 
jwaltigen Maymonats. „Das Weib, fagte Paul 

39: 
— — — — — 
ſert. med. de Chloroſi; Tubing. 1763 Hoſſmann med; 
rat. Syſtem J. AV, P. IV, p, 40r. 
®») Epit. Method. Cognoſe. & cur particular €, affeq 
L. 1. 24. D 352 
#*) Boyle Phyſie. experiment. 
"r) de Haller, 1, c, Lib, XXIX, Sect. I, p, 14 
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Zachias, welches an der Zeugung gehinderet wird, 
bekoͤmmt eine Anlage zu allen Krankheiten, vorzüge 
„lich, weil die Materie des Saamens ın ihrem Koͤr⸗ 
per zurücgehalten, nicht aber durch den Beifchlaf 
nauggetrieben wird. Taufenderlei Zufaͤlle und Krank 
heiten werden, wie die Erfahrung beweiſet, durch 
„dieſes Zurüchalten erzeugt. 4 *) Der Wittwer 
beym Galenus verlohr alle Luft zu den Speiſen, 
und die Verdauungskraft. Wenn er fid) swang, ein 
wenig mehr zu ſich zu nehmen; fo erbrach er fich bald 
wieder, und endlich verfiel er, auch ohne befondere 
Urſache, in eine Tiefſinnigkeit; welche Zufälle ſo— 
gleich alle verfhwanden, als er zur vormalinen Re 
bensart zuruͤckwich. AND Der Marquig von Renty 
nahm fich zu Paris vor, auf einmal von aller, 
auch erlaubten Liebe ſich zu enthalten; und er ſtarb, 
fagt Zimmermann, über dem Verſuch; fo wie ein 
„Wundarzt aus Anſpach, welcher fi) auf die Des 
nfeble feiner Frau, des Beifchlafs enthielt, in eine 
nfo wunderbare Harnmwinde, und fo heftige Zufame 
„menziehung ber Harnröhre verfiel; daß man dag 
„kleinſte Werkzeug nicht durchbringen Fonnte: tel 
ches von galler aus dem Drucke des überflüffigen 
„Saamens und dis ihm begleitenden Saftes ers 


jaͤh⸗ 








") Quæſt. med, legal, Lib. VI. Tit. I. Qu, V, p. 453 
*) De loc, alle, L. VI, c, V. 
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„Elärte. U) Stabl erzählt die Gefchichte eines 25 
jährigen jungen Mannes, ‚welcher fo wahnfinnig 
wurde, daß man ihn binden mußte: dag Uebel vers 
änderte fich nach vier Wochen in eine fallende Sucht, 
twelche immer länger anhielt, und des Tages oft 3 
big 4mahl wieberfam; endlich ſchlug zu den Anfällen, 
„eine Starrfücht des BSliedeg , und ein Scamenabs 
gang, welche diefelben allzeit erleichterten ; big bald 
hierauf die paroxifmi feltener wurden, der Wahnfinn 
fich verlor, und der Süngling in Zeif von einem 
halben Jahre twieder vollig genefte. *) Die Ger 
fhichte des Pfarres Blauchet eines merfiwärdigen 
Dpferg der feinem Temperament unangemefjenen 
Enthaltfanteit , ift jeßt allgemein. befannt, und die 
größere Anzahl der Wahnfinnigen in Klöftern beis 
der Gefchlechter, hat gewiß einen großen rund 
in dem ebelofen Leben. — Eben dergleichen Zufaͤlle 
erwehnt auch Tiſſot, welcher, ob er fchon mit ei 
ner Meifterhand die fchröclichen Folgen unmäßiger 
Liebe abgegeichnet hatte; doc) die übeln Wirkungen 
der zu firengen Enthaltfamfeit bei vielen Naturen, 
mit feiner eigenen Erfahrung befräftigethat. Erfah 
zu Montpellier eine 40 jährige, den Umarmungen 
ebmals ergebene Wittwe in die heftigffen Kraͤm⸗ 
pfe und Gichter, mit Verluſt aller ihrer Sinne ver» 

fal⸗ 











*) Von der Erfahrung, J. c. 
) 1. c. ꝑ. 1355. 
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fallen: nicht® heilte fir, als ein ſtarkes Reiben der 


Geburtstheile, worauf, unter gichteriſchen Bewegun⸗ 
gen, eine Ergieſung aus der Gebaͤhrmutter, und 
(ogleich auch wieder die Geſundheit erfolgte. *) Gar 
lenus, und auch Saller haben ganz ähnliche Bei⸗ 
ſpiele erzaͤhlet; *) und es find mir andere bekannt: 
100 fih medicinifche Layen bee unerlaubten Mittels 
in Mutterohnmachten mit gleichgutem Erfol,e bes 
dient haben. Daher fagte auch ſchon Bippocrates/ 
nachdem er von den Jungfern -Krankheiten eine 
fernigte Befchreibung gegeben: „ Den Aunafern; 
„welchen die erwähnten Zuftände aufftoffen rathe 
„ich, daß fie fi, fo bald fie nur fönnen, verhei⸗ 
„rathen: denn wo fie ſchwanger werden; ſo erhal⸗ 
„halten fie ihre Geſundheit: geſchieht aber dieſes 
„nicht; ſo uͤberfaͤllt ſie das Uebel zur Zeit ihrer 
„Mannbarkeit, oder kurz darauf; es ſeye dann , 
„daß fie ſich mit einem Manne vorfehen. 4 %**) 
Aus ſolchen Urſachen pflegten die Aerzte in dier 


Der Cheftend fen und ähnlichen Fällen, ihren unverehligten Par 
als ein Gene: gientinnen ben gippocratifchen Rath für das befte 
ſungs Mittch Mittel anzugeben. Denn obſchon dergleichen Kranfı 
gegen viele heiten auch unter dem Berehligten nicht ſelten find, 
— entweder weil das Heilmittel viel zu ſpaͤt gebraucht 


heiten. 


oder nicht recht gebraucht wurde, oder weil daſſel⸗ 
. oder 





— — — — — — — — — 


*) De morbis ex manuftüprätione; p. 195. fq. \ 
“) L, .c.c — Rolfine 1 ce, 1, 24 pP: 35% 
ww) De morb. virgin, 
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be, wie man ſagt, oft vieles von feinem electri— 
fhen Feuer vermißt, das ihm feine Wirkjamfeit 
geben muß, . . . oder endlich weil dag Uebel aug 
einer anderen Urfache entfkanden feyn mag; fo tra 
fen fie doch feiten mit der angeführten Heilart fehl: 
ware 8 auch nur um die Kranfe aus der drin 
genden Gefahr eines heftigeren Anfalles zu retten — 
Verſchiedene Aerzte, welche nicht fo glücklich waren 
dergleichen Mittel zur Hand zu haben , fuchfen fo 
gut fie fonnten, der Natur nachzuahmen, und diefen 
Mangel durch gefchiekte mechanifche Behandlung . 
der Franken Theile einigermaßen zu erfeßen: *) Die 
Verſuche würden auch vielleicht häufiger gemacht wor, 
den ſeyn; wenn nicht der Wohlſtand und noch wich» 
Nligere Urfachen Innhalt gemacht hätten, Denn ob» 
ſchon, nach Sanchez, einige Gelehrten dergleichen. 
M.ttel bey hyſteriſchen Weibern, die an Mutterum⸗ 
ftänden in Gefahr find dag Leben zu verlieren, und: 
"von einer erregten Pollution wieder hergeſtellt zu 
werden pflegen, für erlaubt anfaben ; **) fo wur 
| eier den 
*) „Mefue peffaria virilem penem RR fieri jubet, 
„quibus commodifime femen, ezteris nihil profi⸗ 
„eientibus, evocari poſſe eredit. Cap. propr. xid. 
Hercul. Saxon. und andere. Sehe auch Hoffmanni med. 
„Tat, Syftem, T. V. p. 164 
ar) De matrimonio, lib, IX, Difput. 17. Nro, 19. T. 3. 


Vid, Paul Zach Qu, med, leg. I, VI, T. 1, Qu, 
V. n. 12. 
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den ſie doch von mehren widerlegt: und die Aerzte 
ſehen nun groͤßtentheils dieſe Heilart als ein unan— 
ſtaͤndiges Unternehmen an, welches fie oft mit einem 
natürlichen und erlaubten Mittel verwechſeln zu Füns 
nen, wünfchen müffen wenn fie die Kräften der Liebe, 
und die gutthätigen Wirfungen eines alle Adern 
durchdringenden , den Kreislauf bis durd) die ver» 
borgenften Gefäße über alles erweckenden, und die Ner⸗ 
ven fo fehr belebenden Feuers bedenken, und durch 
tägliche Erfahrungen überführt werden: baß diefe 
Reidenfchaft in der menfchlichen Natur dag feye, was 
ein ſtarkes Gemitfer in der allguruhigen und daher 
leicht in Verderdniß übergebenden Athmosphere iſt, 
daß diefes zwar Bäume augreiffe, und Häufer ums 
ſtuͤrze wenn es zu heftig wird; aber auch das Wachs⸗ 
thum und das Wohl alter lebendigen Gefhöpfe und 
pflanzen befoͤrdere, wenn es in gewiffen Schranfen 
bleibt. | 
Ich wiirde noch lange nicht aufhören, wenn 
ich die Erfahrungen aller berühmten Aerzte bier noch 
/ anführen wollte, welche nebft den obigen einflimmig 
beweiſen: daß obſchon die Sebler einer Verſchwen⸗ 
dung der Zeugungskraͤfte die bäufigften und dag 
Loos der abfiheulichften Folgen find; doc) auch im 
Gegentheil eine allzuflvenge Enthaltfamfeit, als den 
Naturabſichten bey fehr vielen Menfchen zuwider, 
von ſehr bedenklicher Wirkung ſeyn koͤnnte; wenn 
es nicht ſeine gute Richtigkeit haͤtte, daß unſere 
Einbildungskraft, und eine gluͤckliche Verfaſſung der 
thie · 
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thierifchen Haushaltung, auch ohne unfer unmittel, Die phyſiſche 
bares Beytragen, und ohne unferen Willen, gleidy, Wirkung der 
fam verfioplener Weife, für unfere Erhaltung ſorgte, Eindidunge- 
ale welche fo fehr von der guten Drdnung in — 
den Abſonderungen, und in. dem Auswurfe ber — 3 
Säfte abhängt: daß, waͤren dieſe andy noch ſo 

guter Beſchaffenheit, doc) aus ihrer übermäßigen 
Anfuͤllung eine Vollſaͤftigkeit entſteht, welche ben 
Menſchen eine Anlage zu faſt allen Kranfpeiten 
beybringf. 

Sch begnüge mich aber mit der hier entworfes 
nen Gefchichte ber phyfifchen Folgen der Enthalt 
famfeit bei einer großen Klaſſe von Weitmenfchen, 
welche (ohne worauszufegen, daß man ohnr fehr 
dringende Urfachen , billiger Weife dem nächtlichen 
"Spiele unferer erfihütterten Einbildungstraft das 
Geſchaͤft einer ſo gut als unvermeidlichen Auslee⸗ 
rung uͤberlaſſen koͤnne, die zu weit hoͤhern Abſichten 
beſtimmt iſt:) als eine Urfache ſehr großer Uebel 
im gemeinen Wefen, in dag Fach nedicinifcher Un⸗ 
terfuchungen eigentlic) um fo mehr zu gehören 
ſcheinen; ale man ohne genaueres Kenntniß davon, 
unmöglich den wahren Einfluß des weltlichen Coe⸗ 
libats auf bie allgemeine Gefundheit der Mienfchen 
beurtheilen fann. 


$. 18. 


Sch bin jedoch weit entfernt die Beurtheilung 
des fofehr außgebreiteten chelofen Standes allein 
%3 auf 
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auf mich zu nehmen: und da ich die Sagungen 
meiner Kirche ohne Ausnahme verehre ; fo finde ich 
nöthig, mich zu erflären: daß ich bier von der Ent 
haltung , ‚welche diefelbe der verehrungswuͤrdigſten 
Klaffe, den Dienern der Religion, auferleget bat, 
mit nichten zu reden gedenke. Da ich feit glaube, 
daß ein Menſch, welcher vor der Ablegung feiner 
Geluͤbde, feine Natur und Temperament mit bins 
laͤnglicher Genauigfeit geprüfet hat, durch eine 
jenen angemeſſene Lebensart, Thaten vollführen koͤn⸗ 
ne, zu Meichen andere, nach ratürlichen Grund—⸗ 
fägen, und nad) einer befonderen Anlage ihres Tem: 
peramentg, zu ſchwach feheinen mögen: und daß die 
felben, fo betrachtet, nicht mehr ein Gegenfland 
menſchlicher Kritik ſeyn koͤnnen; fo iſt eg meine 
Sache nicht; die guten Gründe zu unterfuchen, wel 
che die römifch « Karbolifche Kirche haben muß, um 
ihren geiftlichen Gliedern den Gebrauch eines phy— 
fiihen Vermoͤgens zu unterfagen, welches zwar ei» 
nen Theil ihrer Natur ausmacht, aber einer höhe» 
‚ren Beflimmung zu gehorchen hat. — So vitel iſt ges 
wiß, daß die Kirche diefe Entyaltfamfeit nur alg 
eine blofe Dieciplin achte, melche weder zu allen 
‚Zeiten von allen beobachtet wurde, noch länger 
beobachtet werden muß, ald «8 ihr gefällt, hierin 
anderfi zu verordnen. 

Da inzwifchen ein Menſch, welcher fich dem 
geiftlichen Stande einverleibt, die Schwierigfeiten, 


welche bier anzutreffen find, nicht miskennen, und 
Die 
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die Vorfieher der Kirche eine gewiſſe Auswaͤhl zur 
Ehre ihres Standes unter Menfchen, die von ber 
Natur fo verfihiedentlich geformt worden find, nicht 
machen fünnen, ohne die Kräfte zukünftiger Streiks 
ter mit jenen ihres natürlichen Fender, wohl abs 
zuwiegen; fo lohnt es fih der Mühe, hier, nicht 
ganz ohne Nücfiht auf eine fo wichtige Klaf 
fe von Denfchen vorbeyjugehen, und wenigſtens bie 
phyfifchen Gründe zu berühren, weiche nebſt andern 
einer höheren Gattung mehrern Millionen Menichen 
in chriſtlichen Staaten, eine Verfaffung gegeben, 
in welcher fie ſelbſt für die Bevoͤlkerung im engeren 
Verſtande nichts zu leiflen, die zeugende Klaſſe von 
Menfchen aber allen Berluft durch lebende Beytraͤ— 
ge für fie, zu erfeßen haben: zugleich aber einige 
ohnmaßgebliche Narhfihläge beyzubringen, nach wel⸗ 
chen dem beiderſeitigen Wohle der Kirche, und 
des gemeinen Weſens in Bezug auf die khoͤrper⸗ 
liche Beſchaffenheit ihrer Glieder, wirklicher Nutzen 
zuflieſſen moͤge. *) 








* Man ſehe, was über dieſen wichtigen Gegenſtand ge: 
ſagt werden kann, in den dringenden Vorſtellungen 
an Menſchlichkeit und Vernunft, um Aufhebung des 
eheloſen Standes ınter der katholifchen Geiftlichkeit. 


Der 


Von phof 
ſchen Urſachen 


Der 


Erſten Abtheilung 


Zweiter Abſchnitt. 





von 


dem geiſtlichen Coelibatleben. 





Wer die Natur verdammt, iſt noch kein weiſer 
Mann), 

Mein, er beweiß ung erfi, daß er fie miffen 
fann. *) 


g. I; 


8 ift bekannt, daß es ſchwer fine; eine gewiſſe 
Epoche feſtzuſetzen, in welche der ebelofe Stand 


bes Coelibats. eine Sache der ganzen BeiftlichKeie geworden; dem 


feye aber wie es wolle, fo ſcheint allemal unter die 
natürlichen , und einen jeden anderen höberen Be, 
weggrund nicht ausfchlieffende Urſachen des Cor, 
libars uͤberbaupt, der Abgang genugfamen Unter— 
balts, Mangel der Sicherheit und eine anhaltende 
Verfolgung zu gebörem 

Unter folchen Umfländen ift der Eheftand eine 


neue Laſt, die Naturtriebe find weniger heftig, und 
es fcheint eine ar don ee zu ſeyn, ſich 


— 
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fortpflanzen zt wollen, um die Gefährden feines 

Unglüfs zu vermehren. Die Verfolgung macht 

die Niederlaffung einer Familie ſchwehr, und man 

entgeht jener auf eine ungleich leichtere Art ohne die 

fe. Die GSeldfterhaltung geht natürlicher Weife 

vor der Fortpflanzung, und man fäet da feinen 

Acker ein, wo man zur Erndtzeit nicht feiner Früch» 

fe, und beym Fortſchleppen feines Rebeng nicht ficher 

if. Es ift übrigens dem natürlichen Laufe der Ga: 

chen gemäß; daß die Prediger einer neuen Lehre, von 

affen und jeden WVerfolgungen , welche den New: 
glaͤubigen entweder daß Syſtem des Landes, wo» 

von jene die Miſſionaren abgeben, oder die Natur 

ihrer Lehre und deren Verhaͤltniß mit der angenom⸗ 

menen Staatsperfaffung ; oder endlich die Art felbft 

ihres Verhaltens zuziehet, den vorgüglichften Theil 
augzuftehen Haben; und ihre beftändige Arbeiten, 

nebft der Ausdehnung ihres Miffionfprengelg , ma⸗ 
chen ihnen eine ruhige Verforgung einer Familie noch 
unmoͤglicher. ⸗ | | 

— 
Es iſt eine auch den entfernteſten Zeiten und gerunreini— 
faſt allen großen Voͤlkern des Erdbodens eigene gung, welche 
Meinung geweſen: „ daß der Umgang der beiden Ge, verſchiedent⸗ 
ſchlechter, etwas verunreinigendes an ſich habe; daß lich auf wirkli⸗ 
das weibliche Geſchlecht waͤhrender Monat und Wo⸗ de Blutfluͤſſe 
chenzeit, dieſe Verunreinigung ungemein erhoͤhe geſetzet wor⸗ 
und ſelbſt etwas giftartiges abſondere; — daß * 
man 
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man daher, um der Gottheit ein reines Opfer zu 
bringen , und in des Volkes Nahmen vor ihr, 
mit Erfolg bethen zu koͤnnen; diefe Verunreini— 
gung meiden muͤſſe.“ — Afien fiheint, wie fon 
Baller gefagf hat, die Meinung von der Bögartigr 
keit Des menstlichen Blutes, durch arsbifche Aerzte 
EGSuropa mifgerheilet zu haben, und was man für 
Diefelde fagen kann, ift: daß in heiſſen Ländern dag 
aus den Gefäßen frettende Blut bald in eine ſchaͤb— 
liche Faͤulung übergeht, welches zum Theil auch 
verſchiedene americaniſche Voͤlker zur nemlichen 
Deukungsart in Beurtheilung dieſes Gegenflandes 
mag gebracht haben; fo, daß dieſelbe zu verſchied⸗ 
nen Poli;eyverordnungen bier und dort deutlichen 
Aulaß gegeben. *) Go viel Yiiebnbr von Araber 
hat erfahre n Tönnen, fo halten fie heutzutage den 
Beifhlaf wit einem Weide, das eben fün Mo 
natliches hat, nicht für gefährlich; trauen aber 
jebermann fo viel Enthaltſamkeit zu, daß folcher 
Verſuch nicht leicht gemacht werde. Ein Europäer, 
der in diefer Gegend wohnte, verficherte, nie etwas 
widriges hievon an ſich empfunden zu haben; ein 
? Br 
=) Inzwiſchen iſt es micht die Hitze des Landes, welche 
die Samoyedinnen das ganze Jahr hindurch während 
ihrer Monatszeit ihren Männern fo verächtlich macht. 
Sie muͤſſen gar oft übers Feuer ſchreiten, und ſich mit 
Mennthierhaar oder Bibergeile raͤuchern; fie dörfen für 
ihre Minner nichts kochen, und ihnen nichts aus ihren 
Händen reihen, Pallas J. c. III. Theil, 
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Beweiß, daß auch in heiffen Ländern , die Boͤsar⸗ 
tigkeit dem weiblichen Blute nicht fo eigen iſt. *) 

Die Schwarzen von Iſſiny fendern ihre Gebrquche 
Weiber, wenn ſie ihr Gebluͤt haben, ſo lange von Pie 
fih ab; big fie völlig wieder davon befreyt find. m n 
Jedes Dorf hat eine auf hundert Cchritfe entfern 
fe Hütte, wohin ſich ale Jungfern und Weiber 
Während ihrer Zeit begeben muͤſſen: man bringt id» 

men bis zur gänzlichen Genefung ale Nothwendig- 
Reiten; und gleich bey ihrer Verehligung, muͤſſen fie 
den Fetiſch hinabſchlucken und ſchwoͤren, daß fie 
Die gertngſte Unpaͤßlichkeit dieſer Gattung, ihren 
Maͤnnern ſogleich entdecken wollen; welches ſie auch 
bey Verluſt ihres Kopfs thun müffen. **) Die Eiu—⸗ 
wohnerinnen des Koͤnigreichs Angola in Africa, 
binden, ſo lange ihr Monatliches dauret, eine Bin⸗ 
de um ihr Haupt; **) und bey den Zottentotten 
ſpeiſen die Maͤnner nie mit ihren Weibern, aus 
Furcht ſie moͤchten ihr Gebluͤt haben, welches ih⸗ 
nen durch eine alte Tradition ſchaͤrfſtens verbot, 
ni) Die Weiber Fochen dafelbft für ihre 
Männer; aber fie hören auf eg zu thun, wenn fie 
Ihre Zeit haben und ſodann muß jeder Ehemann ſelbſt 
für. feine Haushaltung kochen, oder von einer Nachba⸗ 

rinn 


'®) Defeription de l’Arabie p. 122% 

) Voyages #Ifiny, par le pere Loier, 

) Diflert. fur la religion des Africams , p, 335. 
m).L,c.2 53 
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rinn das Eſſen zurichten laſſen.*) Das nemliche ge: 
ſchieht auf der Sclavenkuͤſte im Königreich Benin; **) 
auf Ceylan hingegen find die Frauen gehalten, jeber: 
mann zu warnen: daß fie wirklic) ihre Seit haben; 
worauf fid) niemand mehr ihren Wohnungen nähern 
darf. **) Gie unterftehen fidy in ſolchen Umſtaͤn— 
den nicht die Pagoden oder Kirchen zu befuchen, 
und auch jenen Maͤnnern iſt der Zutritt in dieſe vers 
boften , weiche aus Haͤuſern fommen, worin fid) ein 
Weib befindet, die ihr Gebluͤt hat. *) Man weiß 
auch 
*) Hiſtorie aller Reiſen KU Theil c. 3. ©. 97. Unter 
den Kalmucken wird ein Weib nah der Geburt drey 
Kochen lang untein geachtet und vom Manne nicht 
berührt, darf auch weder Efien kochen, ned mit aus 
dern aus einer Schaale effen, bis fie fih in der Gur— 
te durch Waſchen mit warmen Waſſer, am ganzen 
Leibe gereiniget bat. Auch bey dem Monatlichen find, 
die Weiber unrein; bey Mädchen aber wird darauf 
nicht Achtung gegeben. Pallas Samml. hiſtoriſcher 
Nachrichten über die Mongoliſchen Voͤlkerſchaften; ©. 
248: i 
er, Hiſtor. alter Neifen Th. IX. 3. X. c1 © 475. 
“’* Supplement aux Differtatiens fur la religion des 














Bantans ; p. 148. 

KRnr) Knox , relation du Ceylan. Auch die Muhameta⸗ 
nerinnen, wenn fle ihr Weibliche haben, dörfen, die 
Klaffe der Panefiten 10, und jene der Schafritem ı5 
Sage lang, ihre gewöhnliche Gebethe nicht verrichten : 
weil man wie dort gefagt wird, rein feyn muß, um 
yor Gott zu erſcheinen. Niebuhr I. c. Pr 35° 
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auch von den Juden , daß fie von ihren unreinen 
Weibern gewarnet werden müffen „worauf fie ſolche 
nicht mehr berühren dörfen. Es iſt ihnen zu folcher 
Zeit verbotten, von ihren Frauen dag Geringſte an 
zunehmen, oder ihnen etwas zu geben, fie eſſen und 
frinfen nicht auß einem und dem nemlichen Gefäße, 
und feßen fich. nie zu ihrer Geite. *) Moſes legte 
fogar die Todesftrafe auf den cheligen Umgang 
bey folchen Umftänden. **) Ben welchem Gefege 
der Nitter Michaslis mit gutem Grunde die Be 
wegurſache, als mollte Damit der jüdıfche Gefer: 
geber eine zu foicher Zeit immer unfruchtbare Bey⸗ 
Wohnung verbieten, verwirft: da doch Moſes nicht 
unterfagt hatte, eine Schwangere zu befchlafen, ***) 
Hieher gehöret au) das ter Gefundhelt der Iſrae— 
litinnen, in fältern Gegenden und Kellern, zur 
Unzeit, oft nachtheilige Baden; wozu fie fo oft 
gehalten find, als fie etwas von ıhrem Geblüfe 
ſpuͤren. ***) Plinius hatte son der Boͤsartigkeit 

des 


— — — — — — . 
mar —— — — 


. *) Recherches für la religion des Jiſs. 
zw Levit’ @w AXIS 
”"*) Récueil des queftions propefees A une Société de 
Savans, p. 13. | 
wen“, Ich habe bei einer häufigen Behandlung der Juden 
in ihren Kraukheiten, bemerft, daß die jhdifchen 
Grauenzimmer von dem zur Unzeit eintrettenden Mo— 
natlichen mehr, ald unfere Schönen, geplagt find, und 
fin daher zu ihrem größten Verdruſſe, häufig baden 
muͤß 


Kon der Vor: 
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des monatlichen Gebluͤts fo fuͤrchterliche Begrif⸗ 
fe, daß man nicht leicht ein Gift finden würde, 
dag jener gleich Fame, wenn diefe gegruͤndet waͤ⸗ 
ren. *) 


$. 3 
Nicht aber allein von der weiblichen Keinigungy 


unreiaigung, hafte man von den entfernteften Zeiten ber, eine 
we che auf das heſondere und eigene, durch die Aerzte unterhaltene 
Werk der zeu. Meinung; ſondern man dehnte ben einm ıl gefaßten 
gung geſetzet Abſcheu, auch ſelbſt auf das Werk der Vermiſchung, 


worden. 


und auf den Saamen beider Geſchlechter. Aus fol 
cher Urſache ift faſt bey allen Völkern heiſſer Laͤnder 
das beſtaͤndige Abwaſchen des Körpers nach Lie 
begverrichtungen, zum Neligionggefege geworden, 
Die Afiyrier hielten fi, wie Strabo ſagt, nad) 
dem Beyſchlaf für eben fo unrein, als hätten fie 
wirklich einen Todten beruͤhret, und mußten ſich al⸗ 
ſo nach ſolchem allzeit abwaſchen. Das nemliche 
Geſetz war unter den Juden eingefuͤhret: „Der 
„Mann, welcher im Schlafe feinen Saamen ver: 


„lohren hat; der fol fih an feinem ganzen Leibe 


„waſchen, und er folle den ganzen Tag über für 
mins 








EEE LEE TUT — — — 
müfen. Der ſtärkere Genuß bed Koffee und- eine 


hitzigere Nahrung, vielleicht auch mehr Unthätigfeit, moͤ— 
gen den größten Antheil an dieiem Unterfchiede haben, 


*) Lib, VI, c. 15. & M XXVII, 6 7. 
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vnrein gehalten erden. *) Es iſt merkwuͤrdig, 
daß ehedeſſen bey den Juden kein Ausawurf des 
menſchlichen Koͤrpers fuͤr unrein gehalten wurde; 
als ſolcher, der, wie das Blur, der Saamen, und 
jeder Schleim, feinen Weg durch die Geburtstheile 
nahm: mo hingegen dag, durch einen Blutſturz, 
durch Naſebluten, oder ſogar auch durch bie Maſt⸗ 
darmgefaͤße abgehende Blut niemand verunreinig⸗ 
te. **) Auch die americaniſchen Indianer laffen, 
nach dem neueften Zeugniß von James Adair, nie 
mand einen Verwundeten beſuchen, er babe dann 
vorher verficheret: „daß er 24 Stunden lang nichts 
mit feinem Weibe zu thun gebabt habe.“ Gje 
ww. | ent⸗ 
——————— — — — 
Levit. e. 15. vo 16. Dieſes Gebott hatte in den heiß 
fen Gegenden feinen vortreflichen Nusen, und zeigt, 
wie die mehrſten Moſaiſchen Geſetze, was man ſich fuͤr 
Vortheil von der genaueren Ob orge der Geſetzgeber auf 
die Geſundheit der Menſchen zu verſprechen habe. Wo 
die Menſchen durch das Klima zu allerhand Ausſchwei⸗ 
fungen, mehr als andere, gereitzet werden; da iſt eine 
auf den Abgang des Saamens außer dem Beyſchlafe 
geſetzte Verunreinigung, eiue heilfame Anſtalt: und 
Mo, wegen leichterem Verderbniſſe der Säfte, die Ge; 
burtstheile durch den Beyſchlaf mehrern Krankheiten 
ausgeſetzet werden; da wird auch das Baden und Ab— 
waſchen des Koͤrpers zur nothwendigſten Geſundhelts 
xegel. 
#, Aler Worms, Diſſert. med, de cauf 


{mmunditiei 
‚Leproforum; Gieſæ P- 14, 15. 


154 Erſte Abtheil. zweyter Abſchnitt. 


enthalten ſich des Beyſchlafs drey Naͤchte, ehe ſie 
zu Feld ziehen, und eben fo lange, wenn fie von 
da wieder zuruͤckkommen. *) Sogar in verſchied⸗ 
nen cbrifflichen Provinzen wurde eingeführt, die 
jungen Eheleute, nad) dem Benfpiele des Jacobes / 
die erſten Tage von alkır fleiſchlichen Vermiſchung 
abzuhalten, und verſchiedene Biſchoͤffe gaben Diss, 
penſen, ohne welche die erſten zwo oder drey Nächte 
bey der Braut nicht durfte geſchlafen werden, So 
ertheilte bag Parlament von Paris, auf die Erim 
nerung des General. Procurators und bes Magi⸗ 
ſtrats zu Abhzeville, dem Biſchoffe von Amiens, 
und den Pfarrern zu Abbeville unterm ıgfen März, 
140g ein Arvet des Innhalts: „ Daß fie in die ZW 
u funfe von Neuverehligten ſich keine Taxe mehr 
belahlen laſſen ſollten, um die erſte, zwote, 
„oder dritte Nacht bey einander ſchlafen zu doͤrfen, 
„und ſollte bekannt gemacht werden: daß in die 
Zukunft jedem Braͤutigam frey ſtehen ſollte, die 
erſte Tracht bey ſeiner Braut zuzubringen.“ *) 


$. 4 


*) Hiftory of the American. - Indians. 

#") Vid, Conr, Phil. Haffınamni Difeurfus hiftorico jurid. 
‚de die ac nodte nuptiali; Regiomont. & Lipf, 173% 
membr, pofter. c. 1. Man bat ein Schreiben, wel- 
ches man von dem vierten römischen Biſchoffe Evari⸗ 
ſtus herleitet, worin die Nothwendigkeit der eheli⸗ 
hen Einſeguung bewieſen und beygeſetzt wird; Vxor 

„, 019- 
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§. 4 


Ich will mich nicht damit abgeben, die Mei. Vhoſiſche Cr: 
nung der vorigen zeiten über diefe Gegenſtaͤnde tie⸗ —JJ 
fer zu unterſuchen; ſondern es iſt genug, wenn ich PER 
fage, daß die Entdeckung deg Kreislaufs dep äfte 
ung die Natur des Monattichen genauer kennen ge 
Ichret und gezeigt bat, daß von allen den fürdten» >» 
lichen Wirkungen, die man ſolchem zufchrieb, Feine 
in unfern gemäßigten Gegenden Pla finde, wenn 
diejenige, von welcher diefes Geblür koͤmmt, fonft 
gute Säfte hatz und daß im Gegentheil dag Mo 
natliche niche mehr Bögartigfeit annimmt, ald je 
des aus feinen Gefäßen getrettenes Blut, wenn eg 
an einem eben fo warmen Orte zu fiocken käme, 
und der äußeren Luft fo ausgeſetzet waͤre, als dag 
oft Tage lang in geronnenen Klumpen in den Kals 
ten ber Mutterfcheide aufbehaltene und daher bey 

) Die 
u 
», orationibus a Sacerdote benedicatur, & paranym- 
| »phis, ut eonfuetudo docet, euftodiatur & confo« 

„cietur, & biduo & triduo orationibus vacent, & 

„ caftitatem cuftodiant, ut boa® foboles generen- 

„tur, & domino in atibus fuis placeant.'* Summa 

Canonum „ per Barthol. Carranza, — Das 4te Carchas 

ginenfiiche Concilium a. 308 befahl: „ Qui, cum be= 

„‚nedietionem acoeperint, eadem note: pro reve* 

„rentia ipfius benedictionis in virginitate perma- 

„neant,“* Cap, 13, 


M 
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vielen Frauenzimmern uͤbelriechende Blut, annehmen 
wuͤrde *). Ki 

Was den Saamen von gefunden Menſchen, 
und deren nad) den Geſetzen der Geſundheit unter⸗ 
nommene Bermifchung für eine Urfache zur Verun⸗ 
reinigung im phnfichen Verſtande in fich babe, 
toeiß Fein Naturfundiger; welchen alles lehret, daß 
dieſer ſchoͤpferiſche Saft das Meiſterſtuͤck der Natur 
ſeye, und daß von deſſen geſetzmaͤßigen Ergieſung/ 
Geſundheit und Munterkeit des Lebens meiſtens ab» 
hange: in deren Erhaltung eben ſo wenig Grniedri⸗ 
gendes ſcheint angegeben werben zu fünnen.**) 


$. 5. 


N — — — 





— un 


.) Schon ippocrates ſagte von det weiblichen Neinte 
gung nach dem Gebaͤhren ‚„„Prodeunt autem (lochia) 
Velut fanguis e victima, & fi fana fit mulier, & fa- 
na futura fit, eitoque concrefcunt, & expurgzi- 
tur.« de morb. mulier. und "anderwärtd : „Si vero 
{ana non fit mulier, neque fana futura, purgatio 
tum parcior, tum fpecie deterior prodit, neque ci» 
to concrefeit.‘* de nat. pueri. 

. *) an Fann behaupten, dag in dem Seugunge- Werke, 
en fih nichts ‚Erniedrigendes liege, ohne den Satz 
im geringſten zu bezweifeln, daß dennoch dad Jung— 
fränliche Leben, wie bereit die Kirche entſchieden 
bat, ein (Bott gefälligeres Leben ſeye. Sch fehe 
dieſe Crflärung wegen jenen bieher, welche irrig glaus 


ben dörften, daß ich durch die Vertheidigung der Ehen, 
die 
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Inzwiſchen ift es eine feltfame Sache, dag fo Algemeinkeit 
verſchiedene Völker nach gehegten gleichartigen Bes des geiſtlichen 
griffen, fat allgemein darauf verfallen find, ihren Corlirats bey 
Gottesdienftlichen Perfonen ben Umgang mit Weibs⸗ ar — 
Perſonen, entweber ganz, oder wenigſtens ſo lange ea 
zu derbietben, als ſolche im Dienſte der Gottheit 
begriffen waren; und dag beynahe überall die Mei— 
nung Platz hatte, dag man derfelben, mit Auf; 
opferung geiviffer Triebe, leichter gefallen koͤnne. — 

Waͤre die geheime Abſicht der Geſtetzgeber heiſſer Laͤn⸗ 
der, wo unter dem Volke die Ausſchweifungen mit 
dem weiblichen Geſchlechte haͤufiger und ſchaͤdlicher 
find, Biere geweſen: durch eine auf das Zengungs⸗ 
Geſchaͤft geſetzte Verunreinigung „den zu heftigen 
Haug zu bändigen ; fo ſaͤhe ich nicht, warum die 

M 2 Dich 
— —— —— 

die Vorzuͤge des Jungfraͤulichen Lebens herabſetzen 

wollte. Keine Handlung kann in der That einen freyen 

Menſchen erniedrigen, wozu er feinen Beruf ſelbſt von 

feinem Schöpfer hat, und ich finde die Antwort des 

Philoſophen Panetius auf die Frage eines jungen 

Menſchen: „Ob ein vernuͤnftiger Mann auch vers 

liebe ſeyn möge? .... für ſehr wohl gewählt, wenn 

er ibm fagt :” Mag den weifen Mann angeht, davon 

laß ung ſchweigen: du aber, und ih, die wir Feine 

Weiſe find, wir ſollten ung immer vor einer Leidens 

ſchaft hüten, die ung zu geibeignen und ung ſelbſt 

veraͤchtlich macht, 
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vielweiberey faft überall eingeführt warı und wa⸗ 
rum ein gewiffer Stand, dem in dieſem Sache theil® 
wegen Alter der Perfonen, theils wegen Gemüthse 
Gaben höherer ‚Ordnung, mehrere Maͤßigung hat 
koͤnnen zugetraut werden, dieſem Gefiße mehr une 
terworfen ware, als das Bolt felbften , wie faft all⸗ 
gemein aus der Gefchichte ber verfchiebenen Reli⸗ 
gions verfaſſungen erhellet. 

Die alten Brachmannen der Indianer: durf⸗ 
ten erſt nach dem ſieben und dreyßigſten Jahre einces 
beſchwerlichſten Noviziats heyrathen, und ſchon von 
dem Augenblick an, wo ein Ehepaar dieſem Orden 
eine maͤnnliche Frucht gewidmet hatte; beſuchten 
die Glieder derſelben, die Mutter, um ſolche zur 
Keuſchheit zu ermahnen. *) — In dem Kloſter des 
großen Dalai Rama , wird feine Weibs⸗-Perſon ge 
titten, und die ganze Geiftlich£eit der Kalmuͤckiſchen 
Voͤlker, muß noch dermalen dag Gelübde der 
Keuſchheit ablegen, und beobachten.**) Die Tor 

gouts 
— —— — — 
#) Ceremonies & eoürunies religieufes des peuples Ido- 

Jatres; Tome U, Supplem, aux Differtations fur la 

yeligion des Banians p. 3. — Strabo, Geograph. „XV, 
*) Dalles, ruſſiſche Reiſen, 1. Theil. S. 292. 302. 
Als ein neverer Zuſatz zu dem Kalmuͤckiſchen Gefeh- 
Yude, if ein, unter Bekraͤftigung ſechs großer Geiſt⸗ 
lichen herausgegebenes Geſetz des ſolgenden Inhalts: 
„Sollten geweibte Prieſter, durch Beyſchlaff mit dem 
„weiblichen Geſchlecht, ihre Wuͤrde verletzen, und das 
Ver⸗ 
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goutten verlaffen nicht felten Weib und Kinder, um 
fi) den geiſtlichen Stande zu widmen, in ber 
Meinung, daß fie ein Gott gefälliges Werf thun, 
worauf fie ſich durch ein Noviziat vorbereiten, ehe 
ihnen der Haarzopf abgefchnitten , und fie zu Goͤd⸗ 
fulls eingemweihet werden, Die drey Orden ber 
Robins im Arrakaniſchen, geloben ben ehelofen 
Stand und werden, wenn fie ihr Gelübde brechen, 
ihrer Würde entſetzt, und in den Layenſtand vers 
ftoffen. *%) Die Talspoinen in Pegu, fchmwöhren bey 
ihrer Aufnahme: „daß fie der Welt entfagen, bie 

M 3 p Kiste 
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„Verbrechen wird offegbar, fo foll zur Strafe ein Ka: 
„meel an den Churrnl (die größte geiftliche Verſamm⸗ 
„lung, oder das Hoflager des oberflen Lama einer 
„Ulus) abgegeben werden. — Wenn ein Diacon eine 
„Beyſchlaͤferin hält: fo foll er dem Churrul ein Pferd, 
„und wegen des Brandweintfinfens ein Schaaf geben. 
„Wenn aber ein geiftlihie Schüler wegen folhen Vers 
„sehungen angeflast wird; fo ift die Strafe des gröf- 
„teren Verbrechens nur ein Schaaf, für die Unenthalt: 
„ſamkeit im Trinken aber 5 Kopeken Werths — Wer 
„von dergleichen nicht ablaffen will, den fondbre man 
„ganz ab, und laſſe ihn in Feinem Churrul erſchei⸗ 
„nen, auch feine Kitaney für Kranke, oder für abge: 
„ſchiedne Seelen verrichten; fondern entfehe ihn des geifts 
„lichen Standes und gebe ihn unter andere Antertha: 
„wen ”. Pallas, hiftorifche Nachrichten über die Mons 
gol. Voͤlkerſch. ©. 323. 

") Allgem. Reiſebeſchreib. Al. B. &, 69, 
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„ſinnlichen Vergnuͤgungen, die Weiber und alle Ge— 
u fellfchaften der Weltleute Fiehen wollen. U *) Zu 
Siam if der Eheftand eine unr-ine Sache, und der 
Eoelibat eine Vollkommenheit. **) ‚Die heidnifchen 
Priefler auf Ceylan haben ähnliche Verrichtungen, 
fie doͤrfen weder heyrathen, noch ein Weib berübren; 
und ſogar das Arbeiten iff ihnen verbotben ***) 
Die Chineſer felbft verehren eine Jungfrau (Mason) 
welche aus Froͤmmigkeit ihre Jungferſchaft verlobt 
haben ſolle: und obſchon die erſten Bonzen ſich da 
zu verehligen pflegen; fo giebt es doch in dieſem 
Reiche verſchiedne Kloftergeiftliche und Nonnen, die 
fih alles Umganges mit dem anderen Geſchlech— 
te auf beſtaͤndig, andere nur in fo lange, als ihr 
Geluͤbde andaueret, welches fie feldft aufheben koͤn, 
nen, enthalten. Die Mönche von der Secte Lanzu, 
welche in diefen Gegenden mit einer Weibs«Perſon 
angetraffen werden, find einer ganz entehrenden 
Strafe unterworfen. *æ—*) De la Zouberejfagt: „Die 
„Philoſophen in China halten das weibliche Ge; 
n Schlecht für einen fchlimmen Gegenfland, den man 
n fo bald verabfcheuen muß, ale man ihn nafürli 
s den Aofichten gemäß benuget und Kinder davon 

neh 


— — — 











— — 

*) Ceren. & Coutüm, relig. I. c p. 38. 

*) Li Loubere, Defcription du Reyaune de Siam, 
1.1.2 are | 

***) Dipper, Recuei! d’Ambaffales à la Chine, 

“a, Purcher, Extrait des Voyages, 
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„erhalten hat, wornach fie fich nicht mehr erlauben 
pur zwoten Ehe zu ſchreiten.“ Die Ikoiſche Secte 
in Japon, darf fich zwar heyrarhen, und in ihren 
Klöftern ihre Kinder ergiehen ; wenige aber bedienen 
fich diefer Freyheit, und andere gehen dem Coelis 
batleben zu gefallen in einen anderen Orden, wo 
die Reufchheit gehalten werden muß. *) Ben ben 
Wallfahrten der Japonefer ift jedem Pilgrimme 
verbothen, dag chelige Werk zu treiben, und die 
geiſtlichen Vorſteher erzählen ihren Gläubigen trau⸗ 
tige Beyfpiele von Dienfcyeh, die bey ihren from⸗ 
men Reifen diefem Gefege entgegengelebt hatten. **) 
Die Samnitiſchen Priefterinnen des Bachus, ders 
liegen ihre dem Gottesdienſt gewidmete Inſel, 
wenn fie ihre Männer befprechen wollten, um jene” 
nicht zu enfheiligen. **) Die esyptifchen Prieſter 
floden den Wein, und die Weibsleate; ****) und 
Julianus fagt von den Atbenienfifchen, daß fie 
befonderg feufch lebten, und daß ihr Hierophanfı 
oder Oberprieſter fich des Zeugungs ⸗Geſchaͤftes 
vorzuͤglich und gang enthielte.Xx*x) Da dieſe Lebens⸗ 
Art ihre Beſchwehrlichkeiten hatte; fo nahmen einige 

M4 * einen 





*) Kæmpfer, hift« Japon, L. IV. c. 2. 

“”) Diſſert. fur la relig, des Chinois & Faponois, 

“sy Strabe, Geogr, L. IV, “ 

““») Differt. für le culte religieux ; par **+o® 

u) Orat, V, und Gieronymus }. I. adverf, Fovimien, 
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einen beſondern aus Schierling zubereiteten Trank, 
bie Gewalt ihrer Triebe zu ſchwaͤchen ) andere 
enthielten fich des Fleiſches; *) und die beiligen 
Jungfrauen legten vor ihrer Einweihung die Bläte 
ter von befondern Kräutern unter fich in ihre Bett⸗ 
Stätte, um ihre Gelüfle zu erfticken. „Sch bin ber 
„voͤlligen Meinung fagte Demoftbenes , daß wer 
„nur immer mit Gottesdienſtlichen Handlungen ums 
„zugehen bat; berfelbe müffe nicht nur auf eine 
„gewiſſe Anzahl von Tagen, fondern lebengläng» 
„lich allen unreinen Begierden entfagen. U Fr) — 
Die älteften Römer hatten ihren Gottesdienſtlichen 
Perſonen in den Geſetzen der zwölf Tafeln ans 
befoblen, 
Divos, Cafte. Adeunto. 
und bevor diefelben opferten, wuſchen fie das Haupf, 
den Feib, die Hand und Fuͤſſe: über welche außer 
liche Reinigung Arnobius feinen Scherz trieb; **) 
obſchon Eicero den Geift des Geſetzes deutlich genug 
erfläret hatte.**xxx*) Die Ehefcheidung Fonnte nad) 
eige⸗ 
σ 
@) Phil, Camerarii oper& hor. fubfeifiv. Cent. I. c. J. 
Bey un? hatte fi der Sampfer eine Zeitlang einiges 
Zutrauen hierinn ermorben. 
#*) Brunigs Compend, antiquit, Grec, 
sw) |. cap. VI By 
e*, Lib, VI und Kactantigs L. V. c. XX, 
ww) „Cafte jubet lex adire ad Deos : animo videlicet, 
„in quo funt omnia, Nec tellit caflimoniam corpo- 
„rise 
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eigener Willkuͤhr wegen eingetrettenen Prieſter ſtan⸗ 
de vorgenommen werden, oder es wurde von beiden 
Seiten auf eine freundfchafilibe Weiſe dazu ge 
ſchritten; worauf dir eine Theil auf allzeit im Witt⸗ 
weftand lebte, *) der andere aber nah Wohlge⸗ 
fallen hehrathete. Wenn auch unter den römifchen 
Prieſtern wirklich mehrere heyratheten; fo war ihnen 
doch nicht geftattet , den Altar zu befretten, wenn 

fie erft der Liebe geopferet hatten! 
Vos quoque abeffe procul jubeo, difcedite 

ab aris, 

Queis tulit hefterna gaudia note Venus. **) 
Und diefe Difeiplin war auch unter den Levi⸗ 
ten angebracht, welche fih mwährender Dienftzeit, 
fo wie nod) jegt die Muhamedaner, des Umgangs 
mie ihren Weibern, nach göftlichen und menfchli» 
chen Befehlen forgfältigft enthalten mußten, fo wie 
ſich ganz Iſrael zu dem Gebete vor dem Berren, 
nach den Befehlen Moſes, durch dreitägiges Faſten 
und durd) Enthaltung vom ehelichen Werke, zube 
M5 reis 


— — — — * 








„tis. Sed hoc oportet intelligi: cum multum animus 

„corpori praftet , obferveturque ut cafto corpore 

„adhibeantur, multo efle in animis id fervandum 

„magis, Nam inceftum vel afperfione aquæ, vel 
,„. dierum numero tolli;: animi labes nec diuturnitate , 

li nec manibus ullis elui poteft, „ de le- 

„gibus lib, II, 

“ ®) Tertullianns lib, 6. de monogamia, «, ult, 
“*) Tibulus lib, IE, Eleg. I. 


» 
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reitet hatte.) Die Eſſeniſche Sekte unter den Ju— 
den enthielt ſich meiſtens von dem Genuſſe der Lie— 
be und fuͤrchtete ſich vor den Streitigkeiten und vor 
der Untreue der Weiber. Sie erzogen fremde Kinder 
um ſie ſodann zu unterrichten. Die Poſtulanten 
wurden 3 Jahre vor ihrer Aufnahme gepruͤft, eines, 
in Ruͤckſicht auf ihre Enthaltſamkeit, die beiden 
andern, in Betreff der Sitten. Fleury bemerkt, 
dag die Anzahl diefer guten Leute fich doch nie über - 
4600, 





— 


8) Selbſt den alten Chriſten wurde in dem Mliberiichen 
Provineial-Concilium um das Sahr 350 der Befehl 
gegeben! „Omnis homo ante facıan communionem 
„a propria uxore abftinere debet tres, aut quatuor, 
„aut feptem dies, nec inter Catholicos connume- 
„‚rabitur, qui in iftis temporibus pafcha, pentecofte, 
natali Domini, non communicaverit. * Durch ein 
Decretum des Pabftes Liberii, der um die Hälfte des 
pierten chriſtl. Sahrhunderts gelebt, wurde auch die 
40 tägige Faſte hindurch das ehelige Werk unterfrgt: 
„Quia pene nihil valet jejunium, quod conjugali 
opere polluitur * Echon die Eayptier hatten ihre 
Heinen zehntägigen Kaften, deren Befchwerlichfeit be: 
fonders in dem Getotte beftund, fih während dieſer 
Seit von feinem Weibe zu enthalten. Es ſcheint auch, 
feat v. Pauw, daß diejenigen, fo zuerſe Den muſel—⸗ 
mennifchen Catechismus verfertiget haben , währens 
dem Ramazan eine faft beftändige Enthaltung vom 
eheligen Werke geforderet. Recherches philofophi- 
ques für les Egypriens & Chinois; T. I. p. 125, 
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4009 belief und daß ſolche die Abergläubigften (und 
folglich wie ſich's gehöret, aud) die duͤmmſten) un: 
ter din Juden waren. *) 


— 4 


Wenn man aus diefer Gefchichte der Denkungs— 
Art verfchiedener Völfer von dem Werke der Zar 
gung und von deffen Einfluß auf den fittlichen 
Karackter, überzeugt wird: daß faſt durchaus der 
Geift der Enthaltjamfeit als cine dem Prieſterſtand 
eigene und nötyige Tugend angefehen worden iſt; 
fo muß man zugleich gefiehen: daß diefe Meinung 
frübe, und in den erften Zeiten des chrißlichen Al. 
ters weit mehr ausgebreitet wurde und endlich) fo 
überzeugend fchien, daß die Ehe⸗-Geſetze des Auge: 


fius anfiengen mit derfelben in einen anftöffigen - 


Widerfpruch zu kommen, den der erfie chriſt!iche 
Zarfer glaubte heben zu muͤſſen, indem er jedermann 
fiey ließ, ſich zu heyrathen, oder, auch außer dem 
Prieſterſtande, mit Aufopferung feiner Naturtriebe, 
fi) den nunmehr edrenvollen Namen eineg allem 


Umgang mit dem andern Geſchlechte entfagenden 
Menfchen zu erwerben. **) 


Vermehrtes 
Anfehen des 
Coelibats. 


Die 





— — —— — — — — 





*) Hift-ire Eccleſiaſſique, Tome 1, liv. rer. pP. 8.9. 

**, Tatius, welcher zu den Seiten des h. Juftins lebte, 
erhob ſchon die Enthaltfamfeit fo fehr, daß er die Ehe 
für weniger nicht, als ein Aer rgernis und eine Abſcheu— 


ich: | 
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Die Ausführung war fehmerer, ald die ge 
ſchwinde Ausbreitung diefer Begriffe in chriftlichen 
Gemeinden. Die Borfteher derfelben fonnten nicht 
immer unter dem ehelofen Haufen fo gefunden wer—⸗ 
den, wie man fie nöthig zu haben glaubte; und die 
fo noch) wirklich, oder ehmals verheirathet waren, 
fanden Schwürigfeiten in dem Gebote, die fie ſich 
nicht allemal gefrauten gu überwinden. In den for 
genannten Apoſtelſatzungen, welche doch wenigſtens 
zu den älteren Zeiten gehören, wurde befohlen : 

ı Daß weder ein Bifchof, noch ein gemeiner 
„Prieſter, bey Empfang feiner Würde, fein eigenes 
„Weib von fich verftoffen follte, und wenn er ſolches 
p unternähme ; follte er von der Gemeine abgefon 
„deret, oder, bei fernerer Halgftarrigkeit, feiner Würs 
n’ de endlid) gar entfeget werden. U *) 


Menn diefe Beibehaltung der Weiber auch eis 
gentlih nur dag ware, für mag ed unfere Gelehrten 
halten, nemlih eine Verbindung, welche nicht in. 

Ruͤck⸗ 











lichfeit anfah. Es war ben Enkratiten oder Enthaltſa⸗ 
men, die feine Nachfolger waren, anſtoͤßig, daß Chri— 
ſtus, nach dem Fleiſche, von David abſtammen ſollte: 
daher ſie auch die Geſchlechtsfolge des Erloͤſers aus den 
Evangelien hinwegfttihen. Caßius führte fogar and 
ben unaͤchten vangelien nad) den Egyptiern eine 
Stelle an, worinn Ehrifins, wie er ben eheligen Stand 
verflucher angeführet wird, Sleury Jl. c. lib, 4, p. 502, ſq. 


#) Canon 6. 
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Ruͤckſicht der ferneren Kinderzeugung, fordern blog 
zu einem anftändigen Unterhalt derfelben, beobachtet 
worden feyn ſolle; fo würde freylich die Gefahr 
felbft durch dag Gebot viel vergroͤßeret worden feyn, 
und im gewdiffen oben bemerften Augenblicken follte 
man allerding® befürchtet haben, daß es ſchwer Hals 
ten dörfte, in den vorgeſchrieben Schranfen einer 
blofen Schwefterliebe ftehen zu bleiben. *) Ä 

e - 7. 








an — — — — 
*) Den apoſtoliſchen Canon verſtehen jene, welche das 
Geſetz des Coelibats in dieſe Zeiten ſetzen, alſo: daß 
f nichts beftoweniger, um ale Gefahr zu vermeiden, 
Maun und Weib nicht mehr beifammenwohnen dörf- 
ten. Diefes fiheint zwar von jenen Seiten nicht fü 
ausgemacht. Hernach aber ift es durch ausdruͤckliche 
Canones entſchieden worden, daß in dieſem Kalle, 
nach der Drdination, der Mann fich von feinem Meibe 
trennen folle, ohne auch nur in einem Haufe beyſam— 
menwohnen zu dörfen. „Der ate Synodus Turonica, 
ohngefaͤhr um dag Jahr 570 befahl, daß tie Cleri im⸗ 
merfort und überall ihren Viichof begleiten, und um 
ihn feyn follten, „tam, in cella, quxm ubicunque 
fuerit, fecum habitent.“ &o, daß fie auh ein Ber: 
te neben feinem Bette, oder in feinem Schlafzimmer 
haben mußten, um dem Wolfe den Verdacht einer obs 
waltenden Gemeinſchaſt mit dem ehemaligen Cheweibe 
duch ihre beftändige Aufficht zu benehmen, — Heut 
zu Tage, wenn die Frau noch jung ift, und in die Weis 
hung ihres Mannes williget; fo muß fie fi fogar ein 
Klofter zu ihrem Fünftigen Aufenthalte wählen, und 
in folhem ihre Leben ſchlieſſen. 


Verkehrte 
Mittel, fh 
feiner Broier: 
den zu eutle: 
Digen. 
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Aus diefem Grunde feheint ed hergeleitet wer⸗ 
den zu koͤnnen, warum gleic) in jenen Zeiten die 
Selbfientmannung unter der chriſtlichen Gemeinde 
sus einem groben Mifverfiande fo uͤblich wurde, 
als fie ehmals unter den Preſtern der Eybele zu 
Kom geweien: *) fo, daß fich endlich Die Kirche 
genbthiget fa, al’ ihr Anfehen diefen Vorurtbeilen 
entgegen zu fügen. Die Ifraeliten hatten fchon hiezu 
das Beifpiel gegeben ; denn bei ihren ware der Eins 
teiet in den Tempel Gottes, den Balbmaͤnnern 
unterfagt. % Die Römer haften hierin nicht wer 
niger gethan; **) fo zwar, daß M. Sergius, in 
einer vor den verſammelten Senar gehaltenen Res 

de 





⸗— — —t — ⸗ ⸗ 
») Sie tranken aus dem Gallus, und ſchienen ſodann 
in eine Raſerey zu verfallen, in welcher ſie ihre Lei— 
ber zerfetzten, und ſich ihre Zeugungstheile abſchnit— 
ten. Arctaus der Arzt kruͤckte ſich ſchon hierüber aus: 
„Sie feneiden fih die Geburtegiieher ab, und glau⸗ 
„ben, da Hiermit den angerufenen Eöttern ein befonz 
„ders angenehmer Dienft gechebe. Die erbikte Ein— 
„bildungsiraft getiert dieſe Tollheit: bei einer einnch: 
„wenden Muſik, und beim Meine werden fie bexeiftert, 
„oder das Zup’echen der Zuſchaner unterhält den het: 
„ligen Unſtan, weldhen man von der Götter » Eingelung 
„berleitet.” Merenrialis Lib, 11, Variet. cap. 15, 


*. 


— 


#) Deuteron. c. 23. 
es) Calius rhodiginius lib. VII. antiqu. let, c. 4. 
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de, die Eunachen von allem Gottesdienſte gu ent 
fernen vorfchlug, *) und wegen dieſer Urſache 
dem Metellus aud) endlich bie Priefterwärde ab» 
gefchlagen wurde, **) Zn den erwehnten Sußungen 
beißt es: | 
„Wer ſich ſelbſt das männliche Slied abgeſchnit⸗ 
„ten, der ſolle zum geiſtlichen Stande, weil er ein 
„Moͤrder an ſich ſelbſt, und ein Feind der voͤtt— 
lichen Schöpfung iſt, für untauglich gehalten wer, 
u den. 9) 

Wenn einer, der ſchon ein Mitglied der Geiſt⸗ 
lichkeit ift, fich dieſen Theis abſchneidet; der folle 


„als ein Selöftimörder verfloffen werden. U =). 


Und in der That, wenn, das Raſtriren wegen 
dem Himmelreich in finnlichem Berfland zu neh⸗ 
men wäre, Wie e8 wirflich.die Valeſianiſche Sefte 
in den erflen chriſtlichen Zeiten nahm, weld;e allen 
‚ihren Mitgliedern diefe Operation ala eine zur Gew 
ligfeit erforderliche Sache anbefahl; *****) fo haͤtte 
das männliche Gefchlecht wegen glüclicherer Anlas 
ge zu diefem Kandgriffe der Serligmachung, einen 
guten Schrift zum voraus gehabt. 

Aber noch zu Anfange des vierten Jahrhun⸗ 
derts erklaͤrte ſich dad Nicaͤiſche Concilium umftänd» 
licher: Wenn 
BIT mente nn en 

®) Alex. ab Alexandro, lib, 6. dier, el, c. 14. | 

**) De facrificiis gentil. p. 68; 

. wer) Can, 22, 

Be Coi, 23, 


unn, Baronins ann, 249, T, IL 








Verwendun⸗ 
gen der Kirche 
gegen dieſen 
Unſinn. 


wr 
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Spätere Ge: n Wenn jemald in einer Krankheit durch die Haͤn⸗ 
ſetze wider Die „, de der Aerzte oder durch feindliche Angriffe, feiner 
Entmannung ,, Zeugungstheile wäre beraubt worden; den foll man . 
gr feines geiftlichen Standes nicht entheben : wo fih 
rr aber einer diefen Theil felbft abgefchnitten hätte; 
r der fol feiner Würde verluftiget, andere dergleie 
„chen aber nie dazu aufgeftellee werden. 4) 

Das nemliche Geſetz galt zugleich auch für jer 
ne, welche, ohne die Operation zu volltiehen, den» 
noh dag Vorhaben hatten ſolche vorgunchmen. 
Sin dem zweiten arelatiſchen Eoncilium ließe man: 
nm Winn jemand, weil er wider dag Zleifch nicht 
n zu ſtreiten weiß, feine Geburtstheile abfchneider; 
sı der folle zum geiftlichen Stande nicht mehr taug⸗ 
a lich ſeyn. %*) 

Daß ader mancher Aber, um feine Mönche in 
die Drdnung gu bringen, Doch endlich feine Zuflucht 
sur Derftämmlang nehmen zu müffen glaubte, fieht 
man aus dem Befehle, den Karl der Große gab: 
daß den Aebten nicht erlaubt feyn ſollte, die Moͤn⸗ 
dye gu blenden, oder zu ſtuͤmmeln. ***) 


9. 8. 


Beratung Gleich- zu Anfange des vierten Jahrhunderts, 
des Cheftan, MAT der Eheftand in neuer Gefahre, bei den chrifts 
dei, lichen 

Dan 
*) Can. 1. 
#“) Cap. y, 
* Capit, A, 794, 1. XVI. P. 992. 
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lichen Gemeinden noch mehr als bisher, von ſeinem 
Anſehen zu verllehren. Die Anhaͤnger des Euſta⸗ 
chius fiengen an oͤffentlich zu behaupten: 

ı Daß Fein in der Ehe lebender Menſch ſich auf 
ın Sott einige Hofnung zu machen hätte: 4 


Hieraus entftand, daß die verführten Meiber 
ihre Männer verließen, und daß fich diefe nun als 
ledig anfahen, und unter beftändiger Bekennung ih; 
ter Enthaltfamfeit, den Verluſt ihrer eignen Frau⸗ 
en mit jenen ihrer Brüder erfesten. Sie lehrten 
zugleich, ſagt die Gangrenſiſche Kirchenverſamm⸗ 
lung, „daß man bie verheiratheten Prieſter verach⸗ 
ten, und nichts von ihren Sacramenten beruͤhren 
muͤſſer“ — Der Seiſt Gottes aber beherrſchte zum 
Gluͤcke der Menſchheit die einſichtsvollen Vaͤter des 
erwehnten Conciliums, die ſich dem Strome men: 
ſchenfreundlich entgegen ſtellten, und folgende Saz⸗ 
zungen gaben: 


„Wenn jemand ben Eheſtand und ein getreues Veitbeidi— 
yund bei ihrem Ehemanne ſchlafendes gottes fuͤrch⸗ gung deſſelben 
utiges Weib verachtet, oder für ſtrafbar haͤlt, als 
derlöre fie dadurch dag Himmelreich, der fey ver: 
uflucht. 

„Wer ſagen wird, daß man von dem Opfer 
meines Prieſters, der verehliget war, nichts genießen 
nfolle; der fol verworfen ſeyn.“ 

„Wo jemand aug denen, welche, wegen dem 
„Herren, bie Keuſchheit halten, ſich gegen Vereh⸗ 

N nlig: 
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„ligte hochmuͤthig bezeigt; der ſoll verflucht 
feyn. 9 


9 


Nene Thors So tröftlich aber die Saßungen dieſes erleuch: 
heiten, der £eten Conciliumg waren; fo fand Doch die erfte Bra⸗ 
Yriecklenzy, Forifche Kirchenverfammlung,. um dag Fahr 563. 
Manich äer gene Urſache, ihr Anfehen zur Yusrottung einer noch 

‚und Cathar weit mehr närrifchen Meinung iu gebrauchen. Die 
ner Priscilisner und Manichoͤer lehrten ineuerdingg , 
„daß die Ehen, und die Erzeugung der Kinder in 
„Mutterleibe eine teuflifche Sache ſeyen: „und noch 
im zwoͤlften Jahrhundert wachte der Unſinn mit den 
ſogenannten Catharen wieder aufs neue auf, Mel 
che glaubten, daß Die Ehe ein aͤußerſt ſaͤndhafter 
Stand feye, und dad ein Menſch wegen ſolchem 
nicht weniger als wegen Diebſtahl, Ehebruch, oder 


Blutfchande, dereinft müffe geftraft werben. **) 
$. 10, 





(REED TERRAIN BETT — 
*) Cap. J. & IV. Es iſt ſeltſam, daß. fügar die Zal- 
muͤcken ein geſchriebenes Geſetz wider ſolchen Unſinn 
aufzuweiſen haben: „Wer einen, beißt es, der den geiſt, 
„lichen Stand verlaſſen und in die Che getretten iſt, 
„verſpottet; fol ein Pferd einbuͤſſen: find Thaͤtlichkei⸗ 
„ten begangen worden ; fo fey diefe Stafe doppelt! * 
Pallas, 1. c. 1. Theil, ©. 297. 


“*) Summa fratr Renerü, de Catharis & Lesmiflis ſeu 


pauperibus du Lugdano. 
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van fleht alfo, daß von dem erften chriftlichen Mie ſehr au 

Zeiten an, bishieber, unter dem Volke verſchiedner Herab etzung 

Provinzen ſich immer eine gewiſſe angeerbte Meinung des ee 

unterhielt, welche dem Stand der Ehen gar niche des gearbeitet 

guͤnſtig ware, und daß von einzelnen Secten verfehte, worden ſeye. 
dentlich gefucht worden ſeye, einer gewiffen Handlung 
eine Urt von Diffamation anfleben zu machen, die 
fie weder dadurch, daß fie der Wohlſtand vor 
fremden Augen unterfagr, weder durch ihre Na⸗ 
sur, noch endlich durch den Sinfluß verdienet, 
welchen fie auf unfer Seyn bat, *) Man muß eg 
eingeftehen, daf die weitere Ausbreitung diefes Un: 
finne verfchiedentlich durch die Ausfprüche erwehn⸗ 
ser Eoncilien in etwas gehemmet wurde, und daß, 
Na ohne 








") Noch 1744 getraute fih ein angefehee Rechtagelehrrer 
zu ſchreiben: Quamvis ergo hodie etiam proptie con. 
jugis admifio fine impuritate effe non pofit, cum & Regius 
Propheta ex legitimo matrimonio conceptus fit, x 
mater ia delittis ipfum pepererit, Pf. 51, v, quia 
tamen ipfum conjugium im fe peccarum non et, 
ac eonjugis licitus ufus ad procreatienem ſobo- 
lis (iicet in hac peccaminofa carne culpa nen ca. 
zens, ibid, in Fin) ad evitanda majora mala h-mini — 
conceſſus eft, 1. Cor. 7. v. 2. Ideo cencubiius jux- 
ta Dei ordonationem ad procreationem fobolis infti- 
tutus, judicio humano improbari non poteft!!! Hen- 
rie. Bodinus, Diſſert. Juridie, de aaticipato concu- 
bitu, in Academ, Fridericiana habita, Thef, 1. p. 5, 


Befattigung 
des Coͤlibats. 
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ohne folche, ein und anderes Jabrbundert fi fi) noch 
mehr, als wirklich gefchah, in Thorheiten würde 
auggejeichnet haben; welche in den Augen der Nach— 
Welt zum billigen Greuel geworden find: da eg wirk⸗ 
lich darauf ankam, in der Erzeugung einer Nach⸗ 
welt etwas erniedrigendes, etwas teufliſches zu 
finden , und der Enthaltſamkeit Lob ın einem 
Siuche auf die Schöpfung zu fingen, *) 


$ Ir 


Da man ingwifchen verfchiebentlich wider ders 
gleichen Unternehmen eiferte und Gefege ſchrieb; 
fo nahm aller vorgefundenen Schwierigfeiten unge⸗ 
achtet ber Geiſt der willkuͤhrlichen Enthalt ſamkeit bey 
dem geſtlichen Stande mehr und mehr zu; und iv, 
wie dis von den Apoſteln gegebenen Beyſpiele, zur chen 
lofen Lebensart vorgügliche Anleitung zu geben ſchie⸗ 
sen, fo ift es glanblich: daß der geiſtliche Coelibat 
anfaͤnglich blos als Wohlſtand und Gebrauch, nach 
und nach aber als ein von den Vätern der. Fire 
he in verſchiednen Verſammlungen aufgeworfenes 

Gts 





— — — an mn nn an nme 


*) „Sommes nous pas bien brutes de nommer bruta- 
„ le l’operation, qui nous fait? — Nous avons & 
„adventure raifon, de nous blasıner, de faire une 
„G fotte prudustion que Phomme: d’sppeller Vaction 
„bhonteuſe, & hontenfes les parties qui y fervent.‘* 
Kilais de Michel de Montagne liv. 3. P+ 795. 
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fer; beobachtet wurde. *) — Mehr ift Hier nicht 
nöthig zu ertwehnen, und ich habe in einer Sache, 
welche nad) dem, was einmal von dem tridentini⸗ 
ſchen Concilium desfalls gefagt worden iſt, medici- 
nifcher Natbfchläge nicht mehr fo empfänglich ſeyn 
fann, nur weniged, obfchon von, großer Wichtig: 
keit bier anguführen. **) 


4. 12. 


Iſt es nad) den häufigen oben erwehnten Er⸗ Gefahr zu fruͤ⸗ 
fahrungen der Aerzte gewiß, daß die Enthaltſamkeit her Geluͤbde 
eine ſeltene Gabe der Natur iſt, welche noch uͤber der Keuſchheit 
dieſes eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich bei vielen 
ſelbſten ſowohl, als auf die aͤußeren, nicht eben ſo Menſchen. 
leicht fuͤr allzeit zu vermeidenden Gegenſtaͤnde erfor⸗ 
deret, um nach und nach eine Abſonderung, wenn 
es möglich iſt, auszutrocknen, deren Fortdauer 
wegen zufünftigen zweckwidrigen und daher Teiche 

N 3 ver: 





*) Eman. Geszalexz, Commentar, perpet, in Decretal, 
Tom, Ill, p 83. 

*) Daß ein Arze wegen Krankheit den ledigen &tand 
einer Sungfrau abrathen koͤnne, nicht daß fie auf un: 
erlaubte Art, ihren Leib mißbrauche, fondern dag ſolche 
den eheligen Stand eriwähle, vid. Tiraqu. de le, 
Connub, gl. 1. n. 73, Roder de Caftr, tr, de natur, 
mulier cap. 3. lib. I. Mühlpfort, differt, jurid, circa 
morbum & curam xgrotorum ; Argentorat, 16714 c. 8 
$. VI. p. 4% 
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veranftoortlichen Auglesrungen Sorge erregen mufi; 
fo ift faum zu begreifen, wie leichtfinnig fich der 
noch unerfahrne, ber noch alles Kenntniſſes feiner 
felbften und der Natur überhaupt beraubte Juͤngling, 
entiveder aus frommem Eifer, ober durch Ueberre— 
dungen feiner Anuverwandten, aus Sehnſucht nad) 
einem Stande, mobei Verehrung mit der Gewißheit 
eineß leichteren Auskommens verfnüpfet ift, oder aug 
andern Arfachen, fchon in feinem 18ten oder 2often 
Jahre *) entfchließen fünne, einen Stand zu wäh: 
len, zu deſſen richtiger Beobachtung fo vieles erfors 
deret wird. — Wie iſt e8 möglich, daß ein folcher 

Menfch 








Vrmue-. nn ren 


*) In den älteften Seiten wurden nicht nur allein fiebens 
jährige, und nach dem erulaniichen Goneilium, zehnjähe 
tige, fonbern fogar Kinder in den Wiegen durch ihre EI- 
tern dem Klofterleben geweihet, wobey dieſe zugleich ihre 
Schenfung friftlich verficherten, und Gott, im Namen 
des Unmuͤndigen ſowohl alles Nothwendige verfprachen, 
als au alle mögliche Vorkehre traffen, den mit der 
Zeit allenfalls möglihen Zurädtritt ihrer Kinder zur 
Melt zu verhindern. Der heilige Bernhard erklürte 
ſich endlich öffentlich dawider, nnd ſcheute fich nicht die 
Kinderweihung für ein Menſchenopfer auszugeben; 
und zu Ende ded zwölften Jahrhunderts verbott auch 
Clemens der dritte allen Chriften, über ihre Kinder in 
einem fo zarten Alter dergleichen Verfügungen zu me: 
den. Zuviel ift zuviel, oder Capitulation bee Rö⸗ 
nigs von Frankreich mir feinen Ordensgeiſtlichen 
S. 194. fq. 
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Menfch fi) fo gar frühzeitig aller der Rechte auf 
ewig begebe, deren Natur und Bezug auf eigene 
"ohnficalifche Beichaffenheit und Temperament ihm 
fo werig befannt ſeyn mögen; als bie zufünftige 
Entwiclung feiner — in reifen Fahren oft fehr vers 
änderlihen Denkungsart, und jene der unferen mo⸗ 
raliſchen Karackter fo oft beſtimmenden Umſtaͤn— 
del... *) wie durch liſtige Erziehung, verlarbte 
Beyſpiele und kuͤnſtliche Nachſtellungen uͤberraſcht / 
verhuͤllet ſich das unerfahrne, wie oft das durch 
fehlgeſchlagene Liebe in eine Art von tædium vitæ 
gebrachte Mädchen, in den ungluͤcklichen Schleyer, 
um ihn nach wenigen Jahren täglich mit Thränen 
der Verzweiflung zu negen: wenn einmal die Zeit 


und veränderte Umſtaͤnde, Triebe zu beftreiten 
vor: 











*) ‚Wie wenig kann man aber von einer über alle Bes 
„weggründe weggefeßten Gemüthsverfaffuug verfihert 
„seyn, wenn man in die Klöfter nur ungebildete Süng: 
„linge aufnimmt, bei welchen entweder noch allzuſchwan— 
„kende Begriffe alle Veberlegung verhindern; oder eine 
„allzufeurige Einbildungstraft das Nachdenken erſticket; 
„von denen (obgleich nach bereits vollendeten Probier: 
„ahren) die gefährlihe und reizungsvolle Sprache der 
„Leidenſchaften noch nicht gehöret worden ift; die mithin 
„weder ihte innere Feinde, noch die ihnen von Gott ver- 
„liehenen Kräfte zu eriennen wiſſen.“ General: Mane 
„dat Er. Churfürft, Gnaden zu Mainz, die Klöfter 
„der Churfuͤrſtlichen Lande betreffend, vom 30 Julii 
1771. 4ter Abſchn. 
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vorlegen, welche durch JFerfetzung zaͤrtlicher Glied⸗ 
aßen, und durch Abſchwaͤchen des eben hiedurch 
zeisbarer gemachten Körpers, fo leicht eben nicht 
abzuweiſen findS . ..*) Die Kirche billiget nicht 
die ihr unbekannten , aber fo wie man aus Erfah: 
rungen fchliefen moͤchte, sielfältig bie und dort 
betrettenen Wege, von der leichtgläubigen Schwaͤche 
der Jugend ein Jawort zu erhafchen, wowider ſich 
bey vielen in reifern Jahren, die ganze Natur em⸗ 
poͤret. Man vergeiht dem jugendlichen Alter eine 
Menge Fehltritte, die in einem Zeitpunkt des menſch⸗ 
lichen Lebens, Welcher gegen ein ruhigeres Alter ges 
halten, eine anbaltende Beraufchung genennet zu wer⸗ 
den verdiente, aus Mangel der Ueberlegung und ber 
Erfahrung, oft begangen werden; . . . . und, in 
eben dieſem Alter, im zwey oder drey und zwanzig— 
len Sabre legt der Linbefonnene , oder noch viel 
früs 





mama a rm m LEERE EEE anna mamma — 
”) La devotion s’empare aifement d'un jeune caur, 
| gui n’a point encore d’autre amour, Toutes les 
perfonacs nubiles, en qui les Vifions fe font mani» 
feftecs, ont pretendu ne eonnoitre point d’homme, 
Les extefes, les apparitions, les frayeurs & les ra- 
viffemens; toutes les Sortes de convulfions appar- 
tiennent A la fenfibilit€ du genre nerveux, Comme 
c’eit furtout apres la puberte, ques les fpasmes & 
les Vareurs le manifeftent ; le eclibat eft tres pro- 
pre à les entretien dans le ſexe le plus ſuſceptible 
de ces ſymptomes. Hiftoire philofophique & politi- 
auge er l, —* 12% 27a 
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früher, das ſchwoͤchere Geſchlecht, weil fie ein 
oder zwey Probjahre hindurch einen fehr unge: 
wiſſen Verſuch ihrer moraliſchen Rröfte gegen 
phyſiſche Reizungen gemacht baben, ein Gelübde 
ab, welches fo viele Erfahrung und Gemuͤthsſtaͤrke 
vorausſetzet: — und dieſe follten des Erbarmeng 
der Kirche, und der Vorſteher der Menfchen, in 
deren Gewalt Hülfe iſt, weniger würdig ſeyn? 


6.13. 


Es hat zwar der weltliche Arm bereit in ver- Unznlaͤnglich⸗ 
fchiednen Earbolifchen Neichen und Rändern , feit Feitber biöhe: 
wenigen Fahren, durch Beflimmung eines reiferen tigen Vorleh— 
Alters zu den fogenannten Profeſſen in Klöftern, tırgen dawl— 
bein voreiligen Eifer der Jugend gewiſſe Schranken I 
geſetzt, und in den ©efterreichifchen Erblanden, 
für Manngperfenen dag vier und zwanzigſte, für 
Das weibliche Geſchlecht dag zwanszigfte, in Frank⸗ 
reich aber für die erſteren, das ein und zwanzig: 
fie, für die ichteren, dag act und zwanzigſte 
Jahr angewieſen, ald vor welcher Zeit Fein geifl: 
liches Geluͤbde ſollte für gülig angenommen wer: 

‚den; *) 
MH Allein 


— — —— — — TEE ET EEE. 


*) Ludwig XVI. hat dieſes Geſetz feines Großvaters durch 
oͤffentliche Briefe inzwiſchen befrättisel. Der Senat 
von Venedig bat in einem befonderen Decret unterm 

7. Sept. 
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Allein, ſo lange nicht die genaueſte Aufſicht 
hierauf gehalten wird, und fo lange nicht auch bie 
geiftiichen Ohrigkeiten hiezu behülffich find ; fo wird 
zwar eine Öffentliche und ceremonielle Ablegung der 
Geluͤbde in Klöftern, big fur beſtimmten Zeit unters 
beiden muͤſſen; aber die Berbindlichkeit gu Gelübbden, 

weiche 





7. Sept. 1763 daB in feinen Staaten erforderliche Als 
-ter zu DOrdensgelübben mit folgenden beftimmet: Art, 
111. „Und weil zum wahren Dfenit Gotted des Hers 
„ren, und zum Beſten ded Staats fehr viel daran ge— 
„legen ift, wo möglich, jene große Unordnungen aus: 
„zurotten, welhe dadurch verurfaht werden, dag ſich 
„Leute in einem allsugrünenden Alter durch feyer— 
„lie Grluͤbde zu einer unveränderlihen Lebensart ver: 
„binden, ſich hiedurch auf beftändig ihrer Freyheit und 
ihres Vermoͤgens berauben, und fic zugleich denen 
„Pflichten entziehen, die ſie der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
„ſchaft ſchuldig find; fo ſchaͤrfen wir nicht nur unſer Decret 
„vom 20. Nov. 1767. von neuem ein, und ſuſpendiren 
„die Einkleidung in Bettelorden, ſondern verordnen auch, 
„dag in allen Regularorden, ſowohl denjenigen, in 
„weisen jeßo die Einkleidung erlaubt ift, als in 
„den anderen, in welchen fie verbotten ift, (wenn fie 
„follten wiederum in ihre Frepheit verfeßet werden ) 
„ keiner binführo angenommen, noch in feinen von bes 
„fagten Mezularorden oder Congregationen, die in Ge⸗ 
„meinfhaft Ieben , eingekleidet werden könne, wenn er 
„nicht wenigſtens 21 volle Jahre zurüdgelegt, ja er 
„ſolle auch Keiner Profeßion machen Fünnen, wenn er 

„wicht 
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welche in der Stille abgelegt worden find, wird 
dem eifervollen Ordenscandidaten nicht geringer 
fhiinen, und die Wirkung des durch Widerftand 
nur deſto mehr augeflammten Vorſatzes nicht weni— 
ger gewiß feyn. *) 


$, 14. 


„wicht das Alter von 25 Jahren eingetretten, damit 
„Man elne vernünftige Sicherheit habe, das feine Ent: 
„ſchlieſſung reif und ftandhaft feye, und er einen wab- 
„ten Fortgang und einen heiligen Gifer in feiner er: 
„griffenen Lebensart zeigen werde. # — „Es wird auch 
„vor dleſem bejtellten Alter Feiner in den Kloͤſtern 
„und Gonventen, auch nicht einmal unter dem Mor 
„wand des Studierene, der Erziehung oder bes Dien- 
„ſtes, fih aufhalten Eünnen, ausgenommen in folgen, 
„in welchen durch ein Öffentliches Decret Pflanzſchu— 
„ſchulen und dffentlihe Collegien angelegt und errichtet 
„find. — „Von biefem Gefeh foll feine Difpenfa: 
„tion Eönnen gegeben werden, ald duch ein einſtimmi⸗ 
„ges Decret des Collegii, und durch fünf fehstel-Stim- 

„men des Genate, 
*) In den Rurmainzifchen Landen ift vaterlih hiewi⸗ 
der geforge worden: „Zweitens gebieten wir, def 
„niemand vor dem 23ften Jahre der Eintritt und 
„Aufenthalt in dem Klofter und vor dem 2aſten Jah⸗ 
„re die Ablegung der Geluͤbde und der tlöfterlichen 
„wrofeflion geftatter feyn fol. Wir erinnern ſaͤmmt⸗ 
„liche Obrigkeiten, um bey dem Uebertrettungsfalle 
„die Schwere unſerer Ahndung nicht zu empfinden, 
„und 
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§. 14. 


Von bem 24 Ich will eben nicht behaupten, daß das gewoͤhn⸗ 

jährigen Az liche Alter von 24 Jahren, welches man von jenen 

ih, forderet, die fih dem Prieſterſtande widmen; *) 
unzulaͤnglich ſeye, ein reifes Urtheil von dem inne— 
ren Verhaͤltniß der Seelenkraͤften gegen bevorſtehen⸗ 
de Kriege natürlicher Triebe zu fällen; allein ich zit: 
tere dennod) alg Arzt für den Vollblätigen mit fehr 
empfindlichen Nerven, indem ich fürchte, daß bie 
Slüchtigfeit feines Temperaments manchmal das 
wichtigfte Antheil an feinen guten ſowohl, als zwey⸗ 
deutigen Entſchlieſungen habe: und ic) geftebe, daß 
ich dergleichen Naturen oft weniger Gleichguͤltigkeit in 
jenem Alter zutraue, ald die Entfcheidung einer 
Frage zu erheifchen fcheint, welche bag Schickſal 
des ganzen übrigen Lebens beynahe unmibderruflich 
zu beflimmen bat. 


Sb jedermann 5. 15, 


zur Abſtat⸗ N 
gung fo fräber Wenn ſich daher von ſolchen Naturen die viel, 
Geluͤbde gelaſ⸗ leicht dem groͤßten Theile junger Menſchen bei⸗ 


fen werden derley 


moͤge? 





——— 
„und fih jener MWerantwortung nicht audzufegen, 
„welche aus voreiligen Kloftergelübden auf fie zurüd- 
„fallen würde.” General: Mandat, J. c. 

*) Die Kirche hat das asite Jahr feftgefeget, vor wel- 
dem niemand die Priefierweihe erlangen folle? es 
pflegt aber fo ausgelegt zu werden, daß fogleich nach 
geendigten 24 Jahren, die Weihe gegeben wird, 





f 
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derley Geſchlechts eigen find, *) aller gemwöhnlis 
chen Borftellungen ungeachtet, die man denjenigen zu 
machen pflegt, weiche in die Dienfte der Kirche zu 
tretten fiih anerbiefen, — gar wohl eine llebereilung, 
ein Fehler des nicht fehr gemeinen Selbſt⸗Kenntniſſes, 
eine gänsliche Unerfahrenheit mit den Wirfungen der 
Zeit und übriger in der Welt aufſtoßenden Gegen, 
fände auf dag menſchliche Herz und Denfungsart, 
gar vielfältig befürchten laͤßt; — wenn aus ſolchem 
Mangel die Wahl eines Standes mit deffen erften 
Regel nicht felten einen immerwährenden Streik 
voraus ſehen macht, wobey die Sefundheit, — oder 
das Geluͤbde die größte Gefahr auszuſtehen haben 
werden ; fo überlaffe ich der Neberlegung und Eins 
ficht der geiftlihen Obrigkeit, die Schwierigkeiten 
eines längeren Verfchubs der Geläbde zu beurs 
tbeilen, und mit den Vortheilen zu vergleichen, 
welche hierdurch einer Kloffe von Menfchen zuwach⸗ 
fen würden, bey denen die Vorausſehung fo mans 
her pbyfifchen Wirkung den Ausgang moralifcher 
Entſchlieſungen fehr zweydeutig fcheinen laffen kann. 

Ich 
— —— ———— — 


) „&p viel wird jeder vernünftiger katholiſcher Chriſt 
„einräumen muͤſſen, daß der Stand der Ordensgeift> 
„lichen fein Stand ift, wozu Die Chriflen einen allges 
„meinen Beruf haben, oder worzu Bote die Men 
„Then in fo großer Anzahl berufet, als fich in vielen 
„Laͤndern wirklich darinnen befinden,” V. Jufti Staates 
wirthichaft I, Ch. 9. 150, ©, 17% 
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Ich uͤbergebe mit der groͤßten Verehrung ihrer vor⸗ 
zuͤglicheren Einſicht in dieſe Sache, derfejben weiten 
ven Prüfung: ob eg, nicht für die innere Ruhe des 

ohnmaßgeb⸗ menſchlichen Gewiſſens, fuͤr jene des gemeinen Bes 
— ſens, fuͤr den Nutzen der Kirche ſelbſt, und zur 
—— Erhaltung der Gefundheit vieler tauſend Menfchen, 
— hheit. erſprieslich waͤre: 
Erſtens, daß nicht ohne viele Ruͤckſicht auf 
Natur und phyſiſche Anlage, die Wahl zum geiftlie 
chen Stande dienlicher Subjecte, gefchehen möchte ; *) 
Iweitens, daß nie vor dem 28ten Kahr des 
menfchlichen Alters, ein Selübde der Keuſchheit wer 
der dem männlichen, noch dem weiblichen Geſchlech⸗ 
ge) abgenommen wuͤrde. ***) 


& 


In 





*) „Es iſt hoͤchſt nothwendig, das Diejenigen, fo in 
„einen Orden tretten wolen, von rechtſchaffenen und 
„klugen Obern anf das genaueſte gepruͤfet werden: 
„ob nicht haͤußlicher Verdruß, Unbeſon nenheit, eitles 
„Verlangen nach jenen den geiſtlichen Perſonen zu—⸗ 
„tommenden Vorzuͤgen; oder gar ein Hang zum uns 
„thätigen und dabey doch unbekümmerten Leben, die 
„wahren Gründe ihres Berufs feyen.” Kurmainzi⸗ 
„sches General: Mandat; J. c. 

””, Die africanifhe Kirchenverfammlung verordnete ehe 
„mals, daß vor dem asften Sahre Feine Zungfrau 
„zum Orden cingeweihet werden folle.” can, 16. Auch 
Karl der Sroße verordnete bereits, Daß eine fedige 
Perſon, wenn ed nicht eine gegründere Noth erfordert, 
vor 25 Tıhren den Schleier (welches fo viel hies, als 

heut: 





Bon dem geiftlichen Coelibarleben. 185 


In diefem Alter kann eine vernünffigere und 
‚auf mehr eigene Erfahrung und Gelbfifenntniß ges 
‚gründete Entfoheidung, ob ein Menfh fih zu Er 
fuͤllung des Geſetzes der Enthaltfamfeit feiner Fürs 
perlichen Befchaffenheit nach, für aufgelegt finde, 
‚oder nicht, Platz haben; und fo behutfam pflegte ber 
erloſchene Jeſuiterorden mit feinen Candidaten vorr 
‚zufchreiten, welche zwar fehr junge zum Noviziat, 
und zu öffentlichen Lehraͤmtern, aber nicht leicht 
‚vor dem 2gften bis zoften Jahre ihres Lebens, zum 
Prieſterſtande gelaffen wurden. Daher fah man 
auch nach dem Alter, worin andere Ordensleute 
fhon mehrere Jahre Priefter find, noch mehrere 

Tune 
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heutzutage bie Gelübde ablegen) anlegen folle. Cas 
pit. Prim, A, 789, C. XLV p, 562. Den Witwer 
hingegen fole der Bifchof den Schleier gar nicht rei: 
den. Ibid c, Lib, VIII. Desgleichen folle Fein Pries 
ſter, ehe er 30 Sahre alt ift, geweiher werden. Ca- 
pit. incerti anni c, XXIV. p. 7897. Schmidt, Ges 
ſchichte der Deutſchen 1. Theil; ©. 6c6. 7. 

) Die Kirchenverſamm lung von Trient hat zwar feſt⸗ 
geſetzet: daß alle Flöfterlihe Gelübde, fo vor dem 16ten 
Jahre abgelegt würden, ungültig feyn könnten. Cap, 
15. Sefl, 25. „Doch ift keineswegs unterfagt wordens 
„Cgleichwie es dann ohnehin wider die Eigenſchaft 
„eines folhen Disciplinar :Gegenftandes geweſen wd: 
„te: ) die Zeit des Eingangs in bie Klöfter und der 
„Profeſſion auch noch auf ſpaͤtere Jahre Hinanszufes 

hen.“ General: Mandat, JB. c. 
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junge Männer aus den Collegiis jur Welt ungehin 
dert zurückkehren, und in Diefer, ber guten Erziehung, 
welche dem Orden einen ware, Ehre machen; nach⸗ 
dem fie bey reiferem Alter beſſer als andere im 
Stand waren, fih felbft zu beurfheilen, und den 
Örden bes Verdruſſes zu entheben, jugendlicher Urs 
bereilung, den Beliß eines ungluͤcklichen, von ſich 
felbft betrogenen Mitgliedes zufchreiben zu muͤſſen. 


Schon in dem zwey und zwanzigſlen Jahre bin: 
gegen pflegen insgemein den übrigen Afpiranten, 
auf ihr geſchehenes Begehren, der Subdiaconat, 
und Disconat, ober die zwo erfien großen We: 
bangen ertheilet zu werden: und wenn auch die 
Prieſterweihe ſelbſt, big zum gewöhnlichen Ziele 
verſchoben wird; fo ift doch das Gelübde der Ent 
haltſamkeit nicht weniger fe, und das Schidfal 
Des danzen Kebens , Durch eine sandlung der er: 
ften Jugend entfchieden. Daher fcheint es nuͤtzlich, 
daß, twean auch obige Vorfchläge den gehoften Bey: 
fall nicht fänden; 


Drittens, diejenigen Sünglinge, welche, nad 
einmal gefaßten Vorhaben fih dem geiſtlichen 
Stande su widmen, die beſtimmte Zeit nicht erwarten 
zu können foheinen, und Deswegen die Gnade des 
Ordinarius um Difpenfirung vom erforderlichen 
Alter, unaufhörlich mit Bittfchriften zu beflürmen, 
und burch mancherley Vorwand zu erflehen pflegen, — 
zuruͤckzewieſen und zu mehrerer Unterſuchung ihrer 

| An ⸗ 
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u 
Anlage zu einem in jedem Betracht fo wichtigen Br 
rufe, nachdrücklichft ermahnet würden. 


Diertens, da in manchen Fatholifchen Ländern 
der geiftliche Stand als eine blofe Verforgung für 
Die jüngeren Söhne von guten Samilien angefehen 
wird, und fih, wie beſonders in Frankreich, der 
drifte Sohn immer als einen gebobrnen Abbe gu 
betrachten hat, er mag Die nöthige Anlage oder den 
Mile zu diefem Berufe haben oder nicht ; fo über: 
laſſe ich höherer Einficht die Beherzigung der im ge- 
meinen Wefen zu erwartenden Folgen dieſes dem 
Gift der Kirche weniger entfprechenden Gebrauches; 
es ſeye daß ſich die haͤufigen Opfer ihrer Familien, 
den nicht ſelten ihrer Natur ‚sans enfgegen laufenden 
Gelübden unterwerfen oder nicht. — So wichtig 
auch die Urſachen zuweilen ſeyn fünnen, daß die 
Abſtattung von jenen nicht uͤber ein gewiſſes fruͤhe⸗ 
res Alter verſchoben werden möge; fo ſcheint den 
noch hier mehr als bey jeden anderen Candidaten 
des geiftlihen Standes erwuͤnſchlich zu feyn, dog 
man die Grlübde bie in ein männlichereg Alter ver; 
fpare, und dem adlichen Yünglinge Zeit Iaffe, viel⸗ 
leicht auf eine andere Ark feiner Geburt Ehre zu 
machen, wenn mehrere Freyheit von elterlichem 
ZWwange, oder bie und da eine für ihn glückliche 
Veränderung feiner Samilien-Angelegenheiten, un 
ter welchen ohnehin die Difpens von Geluͤbden mei: 
fleng begehret, und zuweilen von Rom erhalten 


D wird, 
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wird, eine ungezwungene Wahl möglicher machen 
Fann. *) 

Sünftens, daß man nicht leicht geffatte, daß 
die Reerutierungen in Frauenklöſtern durch zu viel 
einnehmende Mittel und Aufprüche übertrieben und 
fo , nach) dem Aus drucke eines beliebten Schriftſtel- 
lag, in Nonnentlöftern fo mancher ſchoͤne Mens 
ſchenacker brad) gelegt werde. *8) — Man weiß 
von den mehrften jungen Frauenzimmern, telche 
ihren Kloſterſtand, als einen aus Uebereilung ge 
wählten Beruf jet bereuen; daß fie durch vielfäls 
tiges Piebfofen und Zureden anderer, welche ent— 
weder wirklich mit ihrem Stande fehr wohl zufri + 

den waren, oder doc) Wenisfteng im Gegentheile 
eine Freundinn fuchten, mit der fie einft ihr Un— 
glück theilen möchten, ihren Beruf verfehlet und 
in dag gegenwärtige Elend verfiget worden find. — 
Richt genug alfo, daß dem ſchwachen Geſchlechte 
ein teiferes Alter zu fo männlichen Entſchlieſungen 
ausgeſetzet werde; fcheint erforderlich zu ſeyn, daß 
man nicht leicht zugebe, daß ein Mädchen, ohne 
noch wenigſtens zwey Jahre vor ihrer Noviziatzeifr 
ß außer 








re — — — — — 


*) Die Domherten des hohen Domſtifts zu Paderborn 
genieſen ihre Prübende, ohne daß fie gezwungen wür: 
den Subdiaconen ober Priefter zu ſeyn. 

*) „Iſt nicht zu geftatten, daß von andern Ordensbruͤ⸗ 
„dern dem Kandidaten ſchmeichelnde Aufmunterungen 
„in Geheim beygebracht werden, Kurmainz. J. M.I. art. 
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auffer dem Klofter oder in der Melt zugebracht zu 
haben, oder ohne ein zweyjaͤhriges Noviziat in die 
fer auszuftehen, zur Ableaung der Gelübbe gelaffen 
werde: damit folche die Zeit hindurch fi), und al- 
les dag beſſer beurtheilen lerne, deffen Kenntniß auf 
ihr kuͤnftiges Schickfal, und auf ıhre Gewiſſensruhe, 
einen fo nahen Bezug haben wird : indem es eine Art 
von Unbilfigfeit gu ſeyn ſcheint, den Mangel des nö: 
thigen Unterrichts und der eigenen Erfahrung zu be: 
nußen, um eine leichtgläubige und unfehuldige Per- 
fon zu einem Schritte gu überreden, der fie mit der 
Zeit verzweifeln machen Fann , wenn ein ungefährer 
Zufall, oder die aufwachende Natur, den in der 
Mahl des Berufs begangenen Irrthum empfinden 
machen. So darf, feit 1778 im Toskanifchen fein 
Nonnenkloſter, junge Mädchen vor dem zebnten 
Jahre in Penſion nehmen, und bdiefe dürfen nicht 
vor dem zwenzigften Jahre und einer Abweſenheit 
von 6 Monaten außer dem Kloſter, ben geiſtlichen 
Stand wählen. *) 


$, 16, 
Zur Unterfuchung der Frage, ob die bisherigen Don Aufhe— 
Betrachtungen dem Wunſche eines Unbekannten **) bung geiſtli— 
O 2 meh⸗ her Geluͤbde. 








*) Indication Sommaire des reglemens & Loix de $, 
A. l’Archidue Leopold, Grand Duc de Tofcana dé- 
puis 1755 juceqwA la fin de l’annde 1778, 

”) Die Nothwendigkeit den Gebrauch der Parholifchen 

| Kir⸗ 
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mehreren Anſchein von Billigkeit geben koͤnnen; Ian: 
gen meine Einfichten auf die innere Berfaffung der 
Kirchendisciplin nicht hin. — Freylich würde das 
durch, daß der Rücktritt aus dem geiftlichen Stanz 
de zur Welt erlaubt wäre, allen möglichen phyſica⸗ 
lifchen ſchlimmen Folgen ber Enthaltfamfeit am als 
lerfräftigfien vorgebogen ; aber ich muß eingeftehen; 
dag ic) meines Orts den gänslichen Umſturz der 
bisherigen Berfaffung in der Lebensart unferer männs 
lichen Geiſtlichkeit, und eine allgemeine Aufhebung 
der gebottenen Enthaltfamkeit für eine fehr Eisliche 
Sache halter: obſchon ich nicht zweifle, daß fo- 
wohl die Kirche, als der Staat unendlich von ei— 
ner genaueren Wahl und reiferen Selbfiprüfung der 
HH riefter - Eandidaten gewinnen würde: da es un⸗ 
möglich iſt, daß Menfchen , welche im reifern Jah: 
ren nur ein bloſer Natnririeb dem gefaßten Vor: 
haben fid) dem geiftlichen Stande zu widmen, wür: 
de enifagen machen; nicht noch einen fruchtreichen 
Neberrefi von Tugenden mit fi bringen follten, de 
ven Sortpflangung anf Die vermehrte Klaffe recht: 
fchaffıner Nachkoͤmmlinge, um fo viel erfprieglicher 
feyn müßte: weil fo die Zeugung mehr als jetzt, 
ein Gefchäft wohlerjogener und reifer Perſonen wir: 
de, welche nicht die beften Säfte in Unorönungen 
bereits zugefehet haben ; und durd) folcheg die Er: 
| bolung 

—— — ner ne Lama MIRTTT min Brenn manncrn nen So — 
Kirche, bie Geiftlihen ihtes Standes niemald, oder 

gar ſchwehrlich zu entlaffen, aufzuheben. 1775: 8. 


J 
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bolung deg Menſchengeſchlechts von der ſo merklichen 
Abnahme an guter Beſchaffenheit, um ſehr vieles 
koͤnnte befoͤrderet werden. *) Der 





) Man berechne überall die Anzahl der geiſtlichen Glie: 
der in Manns- und in Weibsorden (wenigſtens außer 
den Oeſterreichiſchen Staaten, welche inzwiſchen eine 
ſo große Revolution in dieſem Fache erlebt haben, ſo 
wird man ſich uͤberzeugen, daß es keine geringe Sache 
um bie Enthaltfamteit eines fo großen Haufen, als 
die Geiftlihfeit in den mehr Provinzen ausmacht, 
für die gefündere Bevölkerung ſeye. Frankreich bat 
zwar gegen die halbe Million von Geiſtlichen, welche 
Eüsmild) diefem Meiche angerechnet, und welche, eben 
nach diefem Gelehrten, 33 der ganzen Bevölferung aus: 
machen follten, nicht wohlüber 129,947 Glieder, die dad 
Gelübde ber Keufchheit abgelegt haben; welches ohnge: 
fähr 56 von ber ganzen Vevölferung feyn mag; röcher« 
ehes & confiderations fur !a population de la fran- 
ce, par M, Mobean, p. 101, ſq. — Allein, wenn 
man damit den Verluſt für die Bevölkerung noch für 
geringer will anfehen machen, dag man nicht die ganze 
Anzahl der Geiftlihen, in Verhaͤltniß zu der ganzen 
Bolismafe, fondern nur den Ueberſchuß der geiftli 
chen Glieder des einen Gefchlehts über jene des ande⸗ 
ren zähle: fo fcheint man zur vergeffen, def die Trage 
eigentlich nicht von der, durch den geiftlichen Coelibat eins 
geführten Ungleichheit der für die Zeugung zurüdgelafs 
jenen Gefchlechter, fondern von ber Anzahl berienigen 
fepe, welde, bey der beften Seſundheit an Leib und 
Seele, für bie Cerlaubte) Fortpflanzung, aufimmer ven 
Iohren gehen, und hier iſt auch ein Fuͤnfzigtheil eines gan⸗ 
zen Volkes, ſchon ein Gegenſtand yon fehr großem Belange, 


Der 
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Diva producas ſobolem, patrumque 
Proſperes decreta ſuper jugandis 
Feminis prolixis novæ feraci. 
Lege marita. 
Horar. Epift, XVII. v. 17. 


$. I 


N ehelofe Reben bey ertwachfenen gefunden Men, 
fchen , weiche weder durch Gelubde und from: 
me Abfichten, fo ven der Kirche geſchuͤtzet werden, 

noch durch Nahrungs - Mangel für eine Familie zu 
unterhalten, oder durch die Natur ihrer cinilen An— 

Wie man den ſtellung zurückgehalten werden; ift für den Staat, 
weltfihen in weldhem noch ein Mangel an Zinwohnern be; 
Goelibat zu merket wird, ein unmöglich gleichgülfiger Gegen: 
betrachten ſtand: daher wurde beynahe unter allın Völkern, 
habe, deren Religions-Syſtem es zuließ, der Geſchmack 
zu folcher Lebensart für aͤußerſt verderblich gehalten, 

und bie Hageftolge als Glieder angeſehen, die dem 

Staat offenbar nacheheilig find, Es find verfchie: 

dent: 
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dentlich manche Verſuche angeftelet worden, dem 
Hange zu einem ſolchen Leben gänzlich) abzuhelfen, 
wovon ich nur einige anführen will. 

Die, fo fi) zu Sparta weigerten ein Weib zu 
nehmen, wurden beynahe infam gemacht : e8 Mar 
ihnen nicht erlaubt den dort üblichen Tängen entklei⸗ 
deter Jungfrauen beygutvohnen. Zycurgus befahl, 
daß folche Juͤnglinge zur Winterzeit auf dem Markt⸗ Griechiſche 
Mage im Kreife berumgetrieben und ein auf fie Verordnun⸗ 
verfertigtes Kied zu fingen gegtwungen würden, wo⸗ gen wider ben 
rinn fie öffentlich befennten, „daß fie wegen ihrem ſelben. 
„eheloſen Reben, der Strafe würdig ſeyen.“ Zur 
gleich wurden die jungen Spartaner aller Ehrerbic- 
fung gegen daB Alter dergleichen Männer entho- 
ben, *) und ein alter Bürger mußte ſich da vor 
einer öffentlichen Verfammlung, wozu er erft kam, 
als ſchon jedermann Plag genommen baffe, von ei- 
nem $üngling ing Angefiche fagen laffen: „daß er 
„ihm zu gefallen nicht aufflehen würde , weiler den 
n Staate und ihm Feine Kinder gegeben hätte, die, 
„wenn auch er dereinft alt ſeyn würde, ihm Ehre 
n erzeugen koͤnnten.“ — Eben dahin gieng ber Platos 
nifche Vorſchlag: „daß diejenigen, welche 33 Jahr 
re zuruͤckgelegt, und noch -ohne Weib find, damit 
nm fie nicht foldye ihre Lebensart zu ihrem Vortheile 
„und Bergnügen rechnen möchten, inzwifchen derje- 

24 rigen 
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) Plutarchus in Lycurgum T. I. m, p. 64. 5 
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rigen Ehren beraubt feyn follten, welche jüngere 

pn in jedem gemeinen Weſen aͤltern fchuldig find. 4 *) 

u Wo aber ein Khelofer jemand mit Streit anfiele;z 

n folle ein jeder befugt feyn, dem Angegriffenen wi—⸗ 

der den Bageſtolz beyzuftehen : und wo er ſolches 

n unterließe, follte er als ein vergagfer und nichtg: 

n wuͤrdiger Bürger gehalten werden.“ **) 

Nömifche Ge⸗ Die älteften Römer hatten ſchon Gefege wider 

ſetze. den eheloſen Stand. Das Geſetz der zwölf Ta⸗ 
feln ſagte ausdruͤcklich: 

Cœlibes eſſe prohibento! 

als welche Obſorge der Aufſicht der Aediles über: 

tragen ware, ***) — In nachfolgenden Zeiten nahm 

mit der zu Rom eingefchlichenen Ueppigfeit, der Ge⸗ 

ſchmack zum ehelofen Stande uͤberhand; ****) und 

es ſchien noch blos diefes zu fehlen, um der Repus 

blick ihr Fünftiges Schickfal voraugfehen zu machen: 

denn der Coelibat, wenn er fich nicht auf tugend⸗ 

bafte Entſchlieſungen gründet, welche entweder von 

der Religion, von einem unvermeiblichen äußerlichen 

Zwange, von einem Unvermoͤgen, fid) und die Sei. 

nigen hie ein su erhalten, oder von andern. 

Un: 








*) De legibus lib, IV, 

=) Lib, VI Le, 

”) Cicere de legibus lib, 3% 

»#) H, G. Heineccii antiquitat. Roman. jurisprud. ils 
luftrand, fyntag, lib, I, Tit, XXV, wo bie Urſachen 
davon angegeben werden, 
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Umſtaͤnden gerechtfertiget werden, iſt allzeit ein Ans 
geiff der Rechte der Natur, und jener de Vater: 
landeg, welches er der bilfigften Hofnung Deraubt, 
die Fünftige Nachwelt aus den Lenden feiner Bür- 
ger erzeugt zu fehen. 

Aus folchen Urfachen firaften die roͤmiſchen Strafen gegen 
Geſetze diejenigen ſehr nachdrücklich, twelche auf ih, Den Coelibat 
rem Cigenfinne nicht zu beirathen beharrten; fie und 
wurden ber Ehrenftellen die fie begleiteten, beraudf, 
und zu fernern nicht befürderet; *) wo hingegen 
die Verehligten vieler Vorzüge genoffen. **) — Auch Belohnungen 
der juͤngſte Buͤrgermeiſter ließ fich die fafces zuerſt der Verehlig⸗ 
Hortragen, wenn er die mehrften Kinder noch twirk N 
lich bei Leben, oder doc im Kriege fürs Water: 
land eingebüfee hatte War die Anzahl der Kinder 
gleich; fo hatte der wirklich in der Ehe lebende den z 
Vorzug. FF) Man weiß, daß diejenigen Bürger, fo 
dem gemeinen Wefen drey Kinder erzeuget haften, von 
allın Wachen freiwaren ; eine größere Anzahl von Kin⸗ 
dern, gab vem Vater um fo größren Vorzug und An 
fpruc) zu öffentlichen Ehrenftellen, ***) Der men: 

O 5 ſchen⸗ 





*) Lib. XLV, ı% 

*) Lib. G. 5. fi, de Decur, 9, c, eod. Tacit. annal, 
XV, 19, Plin. Epift, VIL 16, 

Pr) Lege Fulia cap. 7, 

“") Aul. Gell, noct. Artic, lib, IL c, XV, Heineca 
eins l. c. 
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ſchenfreundliche Auguſt lieg ein Geſetz ausgehen) 
nach welchem jederman gehalten war, ein Weib zu 
nehmen; *) und in Gefolg deſſen ließ er einem roͤ⸗ 
miſchen Ritter den Proceß machen, ber dag Geſetz 
unerfült ließ; wobei ihn nichts von der gewiſſen 
Strafe retten Fonnte, ale ber Beweiß, daß er ſchon 
vormals drey Söhne gezeuget babe. — Um feine 
Bürger von der wollüfligen freyen Lebensart abzu⸗— 
halten, und zum Eheſtande gu zwingen; job er bes 
fondere Auflagen, **) und die Bermächtniffe und 
ruͤckfaͤlligen Erbfehaften derer ein, welche fi) nad) 
dem fünf und zwanziaften Jahre nicht geheirathef, 
oder Kinder gezeuget hatten; wodurch er die Sure 
rei, Ehebräche und dag Knabenſchaͤnden verbann- 
te, und das durch Bürger » Kriege entfchöpfte Rom 
"mit rechtfchaffenen Bürgern wieder anfüllte. — Wer 
wegen Jugend zu gewiſſen Ehrenftellen noch nicht 
fommen konnte; dem wurden fo viele Sjahre nach— 
'gelaffen, als er dem Staat Kinder gegeugt hatte, 
um deſto geſchwinder in die Höhe zu kommen. ***) — 
er bei den Römern drei Kinder gezeugt hatte; 
der fonnte nicht mehr gezwungen werden eine Ge 
ſanbſchaft anzunehmen; wer deren fünf hatte, der 

blieb 


en mE ne De memneen n ARE 





—i 
) L. Jul. V. Papia, de maritandis ordinibus. 
»a) Dieſe Auflage hies Dos axoria. „Uxorium pepen- 
„diffe dicitur, qui quod axorem non habuerit, æs 
„popalo dedit, Foreflus, voce uxorium pP. 478. 


er) Ulpian, 1. 2. fi. de min, 
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blieb frei von alfen Berfonalarbeiten oder Gefchäf- 
ten, und mit dreyzebn Kindern genoß ein Vater 
völliger Freiheit von allen bürgerlichen Beſchwer⸗ 
den *) Noch bis auf den heutigen Tag fol in dem 
Herzogthum Slorenz ein jeder Bürger, fo Vater 
von zwölf Kindern geworden, von welchen Gefchlecht 
fie auch ſeyen, von allen bürgerlichen Auflagen und 
öffentlichen Subfidien: Gelber frei leben. *) Go: 
gar die Kıibirfen unter ben rauhen Kalmucken ba: 
ben ein Gefeß, daß alfe Fahr unter vierzig wenig⸗ 
ſtens vier Mann heirathen follen. *) Man lieg 


Deffentliche 


auch, um dag römifche Volk von den Pflichten ei- Ermahnun: 
nes jeden Bürgers fich zu verehligen, nachdruͤckſam gen an das 
gu überführen, in Öffentlichen an daſſelbe achaltenen Volk, ſich au 
Reden, die Größe diefer Pflicht und ihren Einfluß verehligen. 


auf das wahre Wohl des Staats abfchildern: es 
wurden hiezu Männer von großem Anfehen gewählt, 
und man blieb nicht gleichgültig über ihre Art fich 
auszudruͤcken. Aulus Gellius erzählt, daß dem 
Metellus Numidikus, einem fehr angefehenen, und 
in den Augen des ganzen Volks verdienſtvollen 

| Mark 


—⸗ 








#) Ariſtot. Politic, lib, II, cap, VII, 

* Giufeppe Pafi ravennate trattato dello ftato marita- 
le p. 57. fa. Die Etände von Rennes in Bretagne 
warfen 1776 einem Water von is Kindern ein jähr liches 


Gehalt von 600 livres Aug, die Erziehung derfelben au 


erleichtern. Gazette des deuxponts 1776. No, 105. 
)Palis 1, &% 
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Manne der Auftrag gemacht wurde, eine ſolche Re: 
de öffentlich zu halten. „Wenn mir, fo rief er aug, 
„ihr Römer! Wenn mir ohne dag weibliche Ge⸗ 
nfhlecht leben Fönnten; fo wären wir alle einer 
„Buͤrde enthoben: aber da ung nun die Natur fo, 
„und nicht anderft geformt bat; ale daß wir we⸗ 
„der glücklich genug mie diefem Gefchlechte, noch 
nohne foiches auf irgend eine Weife leben Fönnen ; fo 
„muß biefes wohl mehr die Betrachtung des gewiffen 
„Vortheils, als ein Furzes Vergnügen beftimmen. U 
Dies war eigentlicy eine Nachahmung deffen, was 
ein Dichter gefagt hatte: *) 
Audite populus! Sufarion hæc dicit: 
Malum funt mulieres. Verum o populares, 
Non eft habitare domum fine malo, 
Nam & uxorem ducere, & non dueere ma- 
| | lum ef. 


Inzwiſchen wurde ihm jene Stelle feiner Rede, 
son vielen als anſtoͤßig verwieſen, und man warf 
dem Nebner vor, daß er einen unverzeibligen Sehler 
begangen habe, daß er bey folcher Gelegenheit und 
an einem Drfe, wo er von dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te haͤtte ruͤhmlich ſprechen ſollen, ſeine Rede viel⸗ 
mehr wider daſſelbe gerichtet haͤtte. Aber es ſtund 
dem großen Manne nicht zu, ſagt A. Gellius 
dem Volke durch das uneingeſchraͤnkte Lob einer 

Sache 


— 
9 Noct. attic, lib. I. c. VL 
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Sache, worin ſolches feine eigene Erfahrung hatte, 
‚den Luſten zu benehmen, feine Rede gang anzuhören, 


I. 2 


So wurde alfo von einſichtsvollen Stiftern und 
Vorſtehern mächtiger Mepublicken, durch alle mög- 

‚liche Mittel der verderblichen Sucht, den Ebefland 
zu fliehen, ohne fich destvsgen um viele Enthalt- 
ſamkeit zu befümmern , um fo mehr gefteueret, je 
‚gefährlicher die Ausbreitung derfelben ift, und je 
unbeträchtlicher der Schade davon in den Augen 
jener fcheint, welche nur gegenwaͤrtiges Elend rührt, 
und für welche die Zukunft fo wenig, als das Ge 
daͤchtniß Ihrer für die Zukunft iſt. 

Das Schickſal guter Einrichtungen traf aber Gefundene 
auch diefe: man empoͤrte ſich zu Rom nad) und nad) Schwieriglet⸗ 
uͤber den Zwang des verhaßten Geſetzes: ten und Aus⸗ 

Ferre potes dominam falvis tot reſtibus ullam 2 wege, 

Cum pateant altze caligentesque feneſtræ, 

Cum tibi vicinum fe præbeat Aemilius 

pons? *) 
und endlid fand man auch Mittel, den Gegenein— 
Wendungen einen gewiffen Anfirich zu geben , wel⸗ 
her die vormaligen Gefeke ihres ferneren Anfeheng 
endlich völlig wieder beraubte, 

Allein, Die Tugend ift eg, tag unfere Zeiten 
angeht, nicht, weiche die mehrſten Ehelofe zu ihrer 

Res , 
——Útrs —— — ——— —— 


Zuvenal. Satyr. lib, IL Sat, 6, 


J 
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She oft die Lebensart verleitet, *) oder, wenn fie es feyn fol 

Tugend ſeye, le, fo laffet ung glauben, daß diefe Leute wenig ge 

welche zur ehe⸗· nug mit der menfchlichen Natur befannt find, 

ofen Lebend: wenn fie ihr, mitten in dem Geraͤuſche fremder fc + 

Art verleite? denſchaften eine Unempfindlichkeit zutrauen, ohne 
welche die, — wenigſtens die phyſiſche Enthalt ſam⸗ 
keit, entweder im Wachen, oder in aufgeſuchten 
Traͤumen platterdings nicht zu erwarten iſt. — 
Ich beurtheile als Arzt die Seele nicht; aber die 
aͤußeren Sinne folgen ihrer natürlichen Beſtimmung, 
wenn fie die entweder gefuchten, oder die nicht zu 
vermeidenden Eindrücke getreulich aufnehmen, und 
der Einbildungsfraft in Berwahr geben, um zu feis 
ner Zeit Triebe zu erregen , deren Sätfigung fo ge 
waltfam erpreffet wird, als fie bei Linverehligren 
die Abſichten des Schöpfers verfehlt, 


$. 3. | 
Folgen folder Geſetzt aber eg glüce einem oder dem ander 
Entſchlieſun⸗ ren, feine Leidenfchaften fo herzhaft zu befiegen, 
gehe als er dem Feind gefuchet hat, und er bringe «8 
' dahin, 


——— — — — ——— — — 


) „Neque adeo vos folitudo vivendi capit, ut abs- 
„que mulieribus degatis, ac non quilibet veftrum 
„‚menfx lettique fociam habeat, fed licentiam Jibi- 
„ini, ac lafcivie veſtræ quæritis.“ Co ſagte ein⸗ 
ſtens der, greße roͤmiſche Kaiſer Auguſtus in feiner 
Rede wider die Zageſtolze. Apud Dien, Caſſ. u Vl. 
pP, 576. 
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dahin, eine Ausleerung zu hemmen, die ihrer Bes 
ſtimmung nach einer Kreatur das dem Vaterlande 
nuͤtzliche Leben geben koͤnnte; ſo iſt nichts gewiſſer, 
als daß er, wenn er anders ein fuͤhlbares Tempe— 
rament beſitzt, ſich allen den Folgen ausſetzen wer⸗ 
de, wovon ich oben Erwehnung geehan habe. 
| Dies geſchieht nun aber doch felten, und es 
bleiben, wie gefagt, ziveen Wege über, wie der Has 
geſtolz *) ſolches vermeiden könne: entiweder über; 
läßt er feiner Einbildungsfraft die Beforgung ſei— 
ner Geſundheit, und ficht auf eine von jener im 
Traum bewirkte Augleerung der Saamenbehaͤlter ſo 
‚gleichgültig herab, als auf die Ausleerung eines 
unbedeutenden Naſenſchleims, welcher ihm einen 
Kopfſchnuppen verurſacht hatte: mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß ihm Lie Art, mit welcher ſich die Na⸗ 
tur im erſten Galle zu helfen weiß, weniger mißs 
faͤllt, und dag er, ohne zu überlegen, was für 
Bewegungen in feiner Seele vorgehen, ſich felbft 
‚beredet , er babe an dem Vorgange Leinen beſon⸗ 
‚deren Antheit genommen, — Dber er ift weniger 
gewiſſenhaft, und fucht ſich auf Unkoſten der 
menfcs 


— NñN ner — —— — ———— — 


) Wenn ih mich des Wortes Zageſtolz bediene; fo neh⸗ 
me ich ed nicht im ſtrengſten Verſtande; ſondern ic ver⸗ 
ſtehe alle die Mannsperſonen darunter, welche nad 

dem 25ften Jahre ſich noch nicht zum Heirathen ver 
fiehen wollen, obſchon fie es Fönnten, 
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menſchlichen Geſellſchaft geſund zu erhalten, er 
ſchlaͤgt die verderblichen Wege ein, welche in je— 
dem gemeinen Weſen eine Reihe von Unordnungen 
erzeugen: er wird ein Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe, 
der eheligen Treue, ein Verführer der Unſchuld, 
und oft ein ſchreckbares Schlachtopfer einer Krank— 
beit, deren unterhaltene Fortpflanzung der Menfch- 
beit mehr als die Peſt zuſetzet. 
em diefed Gemälde übertrieben ſcheinen fol 
fe, indem er noch manchem twohldenfenden Hage 
folge Gerechtigkeit widerfahren läßt; der nehme die 
Erfahrung aller jener zuſammen, welche die Welt 
nicht nad) dlofen Individuen beurtheilen, und ber 
Ausſpruch wird lehren: daß, obfchon aud) felbft 
Die Verebligung von Augfchweifungen nicht gang 
ſicher ſtellt; dieſe dennoch ungleich mehr von dem 
ledigen Haufen begangen werden, welche eines 
freieren Lebens geniefen, und Feine ſolche Folgen 
als Verehligte zu befürchten haben, welche noch 
oft in der Treue eines Weibes und in der natürlichen 
Zärtlichkeit für ihre Familie, einen maͤchtigen Grund 
zur Mäßigung ihrer Begierlichkeiten finden. — 
„Geh in die Gefängniffe, wo du willſt, du wirft 
„ den größten Theil chelofe finden ; rechne die Bus 
„benſtuͤcke zuſammen; bie größe Summe wird um 
„ter die Auffiprift zu ſtehen kommen, im Coelibat. 
„, Ein Menfch im Eoelibat nimmt nur Nückfiche 
„auf ſich, ein Verehligter hat noch Geliebte, Die 
„ihn ale angefaßt haben, wenn ihn bie Electriſit— 
„ Stan: 
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1, Stange berührt. Ueberhaupt find Mannsper ſo⸗ 
u nen, die im Coelibat leben, im Durchſchnitt gott: 
n 108; *) ehelos gebliebene grauengimmer aber fromm“ 


$. 4. 


Betrachte ich den chelofen Stand der Weltleu⸗ Gewoͤhnlicher 
fe in folcher Geſichtslage; fo finde ich je länger je Einfluß des 
mehr, daß man deffen Einfluß auf die gefunde Be, Weltlihen Co— 
fchaffenheit der Bürger nicht mit der hinlaͤnglichen libats auf die 
Genauigkeit zu beurtheiten gewoͤhnt iſt. Was har Tentlihe Ge— 
man fih in der That in dem gemeinen Wefen über- — — 
haupt von einer Klaſſe von Menſchen zu gewarten, BAY 
Die, ohne einen binreichenden Grund ihrer gemähl- che. 
ten Lebensart angeben zu koͤnnen, bei einer unbe— 
fümmerten Aufführung, auf einer beftändigen Jagd 
von erwünfchten Gelegenheiten herumziehen, und, 
mo fie diefelbe erhafchen, fich gerne, wo es möglich 
wäre, wider zufünftigen Mangel vorfehen möch- 
ten? — Es iſt bekannt, daß ein öfterer Wechſel 

in 


ARE. Br ET TEE TEE TEE — — 
») Veber die Ehe ©. 34: 35. Hier fheint offenbar zuviel 
gejagt zu werden, und der wigige Verfaffer kann unmoͤg⸗ 
lich haben von einem andern, als blos von dem weltli⸗ 
chen Goelibat reden wollen. Stechnet man aber den geifts 
lichen Stand ab; fo fehe er zu, ob die übrige Klaffe ber 
sehelofen, den GSoldatenftaud nicht ausgelaſſen, viel 
Dawiber einzuwenden haben möge. — Ich meines 
Orts will mic feierlich vor zu allgemeinen Saͤtzen, 
und vor übler Auslegung verwahret Haben, 


» 
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in der Liebe, dem Koͤrper gewiſſe Kraͤfte giebt, feir 
ner Entſchoͤpfung geſchwinder entgegenzueilen: weil 
neue Gegenſtaͤnde den Reiz erneuern, welcher den 
letzten Vorrath von Lebensgeiſtern ausfäuget, und 
den Ausfchweifungen ein frühes Ende mad, — 
Zu diefem gefchieht oft, daß bag Verlangen ſich ei- 
nes unleidentlichen Reizes zu entlebigen, nicht mit 
guten Gelegenheiten eintrift, und unter folchen 
Umftänden ift eine ängftliche Auswahle von Seiten 
des Hageſtolzes nicht zu erwarten, — Die Ausbrei⸗ 
tung bes venerifchen Giftes unter den Saffendirnen, 
welche num gefuchet werden, läßt gleich alles Um 
heil errathen, daß von ſolchen Unordnungen enf- 
fpringt. Aber nun erwirbt eine unglüdliche Stun⸗ 
de den Unenthaltfamen, nach faufend gelegten Fall⸗ 
ſtricken, die Gunſt eines verehligten Weibs, und 
von den anderen Folgen des laſterhaften Umgangs 


zu ſchweigen, verbreitet ſich dabei in einer unfchul- 


digen Familie ein anſteckendes Nebel, dag eigentlich 
nur gemacht feyn follte, die Störer der allgemeinen 
Ordnung an (huldigen Theilen zu befirafen. Was 
hiebei dag Ungluͤck fehr vermehret, ift: daß ein her- 
beigerufener Arzt, oft bei den unſchuldigſten Kin⸗ 
dern, und an alles Verdachts freien Vaͤtern, 
Krankheiten heilen ſolle, hinter deren Ufprung man 
ſich wohl hütet, ihn kommen zu laſſen: nähere Fra— 
gen erwecken einen Verdacht, der das ganze Wohl 
der Familie mit einem Male zernichten wuͤrde; weil 
der ſchuldfreie Ehemann/ auf des Arztes geaͤußerten 

Zwei⸗ 
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Zmeifel entweder diefem eine Geringfhäßung ber 
einigen beimißt, und ungemwiffere Hülfe ſucht; oder 
auf Gedanken verfällt, die, wenn fie auch noch fo 
gegründet find, doch für die Familie nicht viel 
weniger fchädlich werden, als dag Uebel ſelbſten, 
ohne deswegen dag Erkenntniß deſſelben für den 
Arzt fo ficher zu machen, als ed oft zur Heilung 
erforderet wird. — Ich rede aus der Erfahrung, 
welche viele prastifche Aerzte mit mir gemein haben. 


.f 


So find die phyſiſchen Gründe befchaffen, nach Wie nöthig 
welchen das Nachtheil des ehelofen Standes unter die Hülfe ge: 
Weltleuten, die Feine befondere Anlage dazu haben, gen ſolche Ue⸗ 
beurtheilet werden muß, und deren freyere Entwick- del werde, 
lung man von mir an diefem Orte mit Recht ere 
warten konnte. Da feit mehrern Jahren diefer Stand. 
fo ſehr gemein zu tverden beginnet : fo überlaffe ich 
die Urſache Diefer unferer Sittenverderbnis der 
Unterſuchung anderer, und ich zweifle nicht, daß 
aud) blog nad) den angeführten Gründen, Die Ehe 
lojen, welche eine Familie erhalten könnten, und 
dennoch den ehelichen Stand ohne Beruf fliehen; der 
nemlichen Behandlung würdig fcheinen werden, die 
man ihnen unter gleichen Umſtaͤnden zu Rom zuge⸗ 
dacht hatte. 

Aber die Freiheit? .. ;, 

Nun die iſt eine Chymere, wenn fie fih auf 
das Nachtheil der ganzen Gefellfchaft gründen fol 

Da le. 


Vorſchlag, die 
Hageſtolze zu 
Heiraths⸗ und 


Ausſtattungs⸗ 


Kaſſen jaͤhrlich 
beitragen zu 
machen. 
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le. — Ich weiß es: „die Enthaltſamkeit iſt nach 
der Lehre unſerer Kirche beſſer als der Ehſtand“; 
aber man huͤte ſich den ſeltenen Titel an eine ſo 
ausgebreitete Klaſſe von Menſchen zu verſchwenden, 
als jene iſt, die ſich deſſen bedient, um die Welt 
zu äffen, und die Reidenfchaften unter einer fromm 
bemahlten Decke fpielen zu laſſern, worunter Tugend 
und Nachwelt erfticker wird, — Wer aber nichte 
defio weniger der Meinung ift, daß die Wiedereinführ 
rung des die Ehe mehr befördernden Geſetzes wider 
die chriftliche Zreiheit liefe; dem gebe ich sur Ue⸗ 
berlegung: ob es bei folcher Freiheit nicht gut waͤ— 
re, daß, wie fhon Suͤsmilch angerathen, ein vers 
möglicher Hageſtolz, jährlicy ein gewiffes zu einer 
befonderen Kaffe beyfrüge, aus welcher die Ehen 
unvermöglicher und arbeitfamer Paare erleichtert 
und unterſtuͤtzt würden, und „Daß ms’ fo nach dem 
Ausdrude eines beliebten Schriftſtellers, die 
Bageſtolze mit fremden Kindern beehrte, wie man 
der Benne fremde Eyer zum Nusbräten unter: 

lege? u 
In Deutſchland fiel nach eingeführten römi: 
fiben Rechten und Gewohnheiten , *) vor diefem 
ziemlich allgemein, die Hinterlaffenfchaft verftorbener 
Hageſtolze dem Fiſcus anheim, und noch ift dag 
ſo⸗ 





*) Joan, Pet, de Ludwig, Diſſert. de Hagenflolziatn ex- 
vie in Germania; Halæ Venedar. 1727. 
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fogenannte Bagenſtolzenrecht im Braunſchweigi⸗ 
fben, Wuͤrtenbergiſchen, Pfaͤlziſchen, und andern 
Laͤndern üblich. *) — Man fiiht aber, daß fo der 
Staat für den erlitienen Berluft nichts erfist be 
fomme: was hindert alio, daß ein Menſch, welcher 
in feinen Rebsgiten mitten in dem gemeinen Weſen 
aller Vorteile der Gefelfchaft genoſſen, ohne den 
Verluſt welchen diefe täglich) an Bürgern zu leiden 
hat, erfisen zu helfen, gehalten werde, fid, wo er 
nicht einen befonderen Beruf sur ehelofen Lebens— 
Urt durch die unfadeihaftefte Aufführung erweiſen 
mag, entweder zu ‚verheirachen , oder wenigſtens 
den Staat durch einen angemeffenen Beptrag zu 
einer Ausfrattung und Zeirathskaſſe zu entfchädis 
gen: indem er Dadurch andere in Stand ſetzt Früch⸗ 
te zu bringen, um die er den Staat aus Kıgenfinn 
gebracht hat. — Etwas dergleichen flug ſchon 
3 Plato 


— ——— —— — — — — — 





) Schottelius de fingularibus quibusdam juribus Germa- 
nor, Cap. I. Vernherus diſſert. de jure Hagenftolzia« 
tus de a, 1724. Wittib,. Churpfälz. Landesordnnng tit. 
VI, fol, 52, ſqq. „In dem Odenwald tft das Ga- 
genftolzenvecht fchärfer, als fonft wo, da nad Schoͤn⸗ 
bornerifchen Berichten, ein jeder, ber nach dem fünf 
und zwanzigften Jahre Fein Meib nehnten will, eben 
dadurch fih als Hageſtolz erfläret, und nad) feinem To: 
de alle feine Güter dem Kifeus zufallen macht.“ joh, 
Paul Krefii diflert, jur. Germanici, de jure Hagenfol= 
zıatns pra@cipue in ducatu Guelpherbytano; Helmſtadt 
1727. 
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Plato vor: ft jemand in dem gemeinen Weſen, 

gr welcher big in Das fünf und dreißigfte Kahr une 

p verehligt fortlebt; der folle hiemit fo in Straf vers 

ı fallen: daß ein Mann som erſten Range, jähr 

lic) Hunderte — einer vom zweiten, fiebenzig, 

p dom dritten, fedbzig, von dem vierten aber dreißig 

p Dragmen erlegen müffe, *) — Man kennt no 

die Verdienfte der beiden römifchen Eenforen , Car 

millus und Poſtumius um die Wiederherfiellung dee 

guten Mannszucht, indem fie die alten Hageſtolze 

jivangen dag obenerwehnte Uxorium jährlic) zu ers 

legen; **) Dber, da dem Fifeus allgeit der Un: 

terhalt der Sindlinge und unerfannter unehliger Kin- 

der zur Raft fallt; fo wäre es vielleicht feine umnbils 

lige Sache, den Hageftolgen an ihrer Erziehung 

Theil gu geben, und fo auf Koften einer Klaffe von 

Menfchen dag Unglück ſolcher Elenden zu erleichtern, 

deren Entſtehung und Wirflichfeit ihnen manchmal 

ein fliles Recht auf dergleichen Beyträge geben dürf: 

fe. — So hat die Verfammlung von Maryland 

Marvlandi⸗ im Jahr 1758., weil ſich die Anzahl der Findelkin— 
ſche Polizei⸗ der taͤglich vermehrte, beſchloſſen: „daß die ebelos 
verordunng „fen Mannsperſonen, die über fünf und zwanzig 
wider die Ha: ,, Jahre alt; — fo wie ein Wittwer von Diefem Al- 
geitolge, zum ,, ter und darüber, der ohne Kinder ifl, und hundert 


Beſten der u Pfund 
Findlinge. 





——— — — — 
3 


*) De legib, Lib. VI. 
) Valer, Maximus lib, II, cap. 9 
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n Pfund Sterling im Vermögen hat, jährlich fünf 
n Schillinge, der dreihundert hat, zwanzig Schil⸗ 
m linge und fo fort verhältnigtweife zu diefem nüß> 
n hen Werke beytragen folle, U *), 


$. 6. 


Wer im gemeinen Wefen dreißig Jahre zurück nie derglei⸗ 
gelegt hat; der ſollte gehalten feyn bey einer beſtimm⸗ hen Anftalten 
ten Stelle über feine Lebensart und Umflände Re⸗ gegen Hase 
chenfchaft zu geben. Hiezu wäre dienlich, über Die ſtolze zu tref⸗ 
unverehligten Zünglinge und Mädchen, wovon die fen waͤten. 
erften fünf und zwanzig, die anderen zwanzig abs 
re zurückgelegt haben, eine befondere Tabelle von je 
der Drtfihaft einzuziehen, in weicher Namen, 

Alter, Gefundbeit: (ob fie nemlich Lind, Erüppel: 
haft, übel oder wohl befchaffen feyen :) Nahrungs⸗ 
Vermögen und Geſchicklichkeit, angegeben würden. — 
Die Polizeivorfteber hielten jährlich diefe Umſtaͤnde 
zufammen, um den ermöglichen Hageſtolz: (eg feye 
dann , baß er betagte Eltern, oder eine verwittibte 
Mutter , Kleine Geſchwiſter zu ernähren, oder 
einen befonberen Beruf zum ehelofen Leben vorsu- 
ſchuͤtzen hätte, und feine Sorgfalt diefem pünktlich 
nachzukommen erwieſe:) zu einer feftgefeten Abgabe 
an Geld anzuhalten, unter deren jährlichen richti« 

Pa4 gen 





dScuttgarter vekonomiſche Auszüge I, Bandes 2 Stüd 
Stuͤck 313. 
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gen Abtragung es ihm frey ftünde, feine ohne folcheg 
Doppelt nachtheilige Lebensart fortzuführen. *) 
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Dem weiblichen Gefcylechte aber, als welchem 
nicht freifteht nach Willkuͤhr Ehen einzugehen , müß» 
te mit allem Ernte fo viel möglich ift, geholfen 
werden. Es ift unbegreiffich , twie wenig für Siefe 

Nothwendig⸗ nüglicheKlaffe von Mitgliedern des gemeinen Weſens 
Teit einer gethan wird, Eine Menge der gefündeften und 
emahteregäl- fruchtbarften jungen Weibsleute müffen beinahe in 
ne jedem Dorfe, ohne alle ihre Schuld, bei ihren kum⸗ 
che mervollen Eltern berumfchmachten, und den Nach: 

fielungen gefährlicher Hageflolge **) Miderftand 
thun , ohne daß man nur daran denfe, tie man 
ſolche Eltern erleichtern, und ihre Töchter zu nüglie 

2: chen 


* 








———— 
*) Interörs de la france mal entendus T. J. p, 416 
”) Man denke nicht, daß in Dörfern Mangel daran 
ſeye: es giebt in denfelben überall einige ehelofe ver: 
möglihe Purſche und junge Wiltmänner, die den ehes 
ligen Stand mehr, als einen freyeren Umgang mit 
verführten Dirnen verabichenen. ueberhaupt ver⸗ 
dient das von dem unehlichen Haufen von Manns— 
Perfonen, ohne alle Abſicht ſich zu verheirathen, verfolgte 
weibliche Gefchlecht befondere Aufinerfinmfeit. „Je 
„ne fcay, fagt Montague, fi lex exploices de Cafar 
& d’Alexandre furpaffent en rudefie la refolution 
„d'une beile jeune femme* nourtie à noftre facon, 
.. 
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chen Müttern im Staate anftelen möge, wo dreh 
befonders beym Bauernftande die mehrften Maͤd— 
chen angetroffen werden, welche im Stand find der 
Bevoͤlkerung nüßlich aufzubelfen. Suͤsmilch zählte 
daher unter die Urfachen einer geringeren Sruchtbar: 
fit auf dem Lande, daß das Weibsvolk dafelbft 
faft allzufpät, oft nicht vor dem dreyfigften Jahre 
und nod) fpäter, zum Heyrathen Eomme. *) — Wie 


P5 ſehr 
r —— 
„a la lumiere & commerce du monde. battue de 
„‚tant d’exemples contraires, & fe maintenant entiere 
„au milieu de mille continuelles & fortes pourfuit- 
# „tes. Il n’y a point de faire plus epineux,, qu’eft 
„ce non faire ny plus altif, Je trouve ayfe de por- 
„ter une euiraffe toute la vie, qu’un pucelage, Et 
„eft le vou de la virginite, le plus noble de tous 
„les veux, comme eftant le plus apres, diaholi 
„virtus in lumbis ef: dict Saint Ferofme, “s Efläis, 
livre 3me p. m. 788, | 
L c. J. Theil, S 253. — Hieraus muß anch die 
Gefahr bey Geburten auf dem Lande zum Theil ges 
leitet werden. Wenn fonft alles gleich ift, ſo gebäh: 
reu ältere Mütter, oder folhe, bie erftum dag dreyßigſte 
Jahr heyrathen, allzeit ſchwerer, alg jüngere, weil 
nemlih die Theile ihre Nachgiebigkeit verlieren, und 
ein gefundes ſtarkes Kind, wie fie auf dem Lande 
mehr, ald in Städten zu feyn pflegen, nicht ohne 
größre Mühe durchlaffen. Die fhweren Arbeiten der 
Bauernmädchen befchleunigen übrigens noch vor einem 
ſolchen Alter diefen Zuftand einer zu großen Feſtigkeit 
ber Fiebern aller ihrer Theile, 


J 
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ſehr nachtheilig muß es alſo ſcha, wenn in jedem 
geringeren Dorfe ſo viele Maͤdchen im ledigen Stan⸗ 
de dahinſterben muͤſſen, wo es gewiß iſt, daß nur 
Mangel der Huͤlfe und eines kleinen Beytrags, 
dieſelben verhindern konnte, wuͤrdige Mütter abzu⸗ 
geben! 
Armen ledigen Weibsperſonen, beſonders jun 

gen, fruchtbaren Wittwen, welchen ſchon der Apos 
ſtel die Wiederverehligung aus mehrern (von den 
heutigen Apoſteln zum Theil uͤberſehenen) Gruͤn⸗ 
den anempfohlen hat, *) — uͤberhaupt, Maͤdchen 
von einem geſunden vielverſprechenden Koͤrper, wuͤr⸗ 
den alſo bey guter Aufführung aus der Ausſtat— 
tungdfaffe gewiff: Gelder mitgegeben; aud) ver: 
möglichen Juͤnglingen, welche folche zur Ehe naͤh— 
men, gewiffe Vortheile zugemwiefen , als Freyheit 
von Abgaben auf mehrere Sabre, u. d, Hl. Die 
Abgaben ber Hageftolge müßten ihrem Woblftande 
angemeffen ſeyn, um wirkſame Beyträge für arme 
Ehepaare beftreiten zu fünnen; und daher würde 
es ein beſonderes Verdienſt gegen die Menfchheit 
feyn, wenn die Hinterlaffenfchaften derfelben, in 
Gegenden, wo ohnehin das Hagenftolgenrecht noch 
üblich ift, ftatt dem Fiſcus, von großdenfenden 
Regenten, der gedachten Ausſtattungskaſſe einver- 

leibt 











Monranus verwarf zuerſt unter den Chriſten die zwo⸗ 
te Verehligung, welche Paulus doch geſtattet hatte. 
Hieron. Ep. 54, ad Marcel, 
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feibe werden wollten "und fo wenigſtens aus der 
Aſche des Hageflolgen Kinder gezeugt würden, um 
die em in feinem Leben dag Waterland gebracht 
hätte. 


a 


$. 8. 

Märe ed, daß fid) ein Hageſtolz offenbar ver- 
geffen und ein Mädchen geichwächet hätte; fo mußte 
derjelbe ungleich härter geftrafet werden, als ein 
Juͤngling unser fünf und zwanzig Jahren: und gie Hageſtol⸗ 
waͤre derfelbe naͤchſt ſolchem zu einer befonderen zen ſollten mes 
Abgabe zur Heyrathskaſſe anzuhalten, es ſeye dann, gen getriebe: 
daß er fich, die Geſchwaͤchte, oder wo diefes unthun⸗ ner Unzucht 
lic) wäre, eine andere zu heyratben entfchlöffe. fhärfer geſtra⸗ 

Um dag ehelofe Leben : (es feye dann mit einer fet werden, 
vorzüglid) tugendhaften Lebensart verfnüpft:) noch 
mebr feiner Reize zu berauben, und den Geſchmack 
zu Ausfchweifungen mehr und mehr zu fchwächen ; 
müßte ben gleichen Berdienften der Verehligte al- 
len andern vorgezogen , und auch jüngern Männern, 
vor andern ihres Rangs, welche weder geheyrathet Nothwendige 
find, noch in der Ehe Kinder gezeuget haben, eine Vorzüge des 
ſchmeichel hafte Unterſcheidung geſtattet werden. — ebeligen 
So ſteht in den mehrſten Reichsſtaͤdten nur den Standes. 
verehligten Bürgern der Weg zu WMagiſtxatsſtellen 
auf; und in den an die juridiſche Facultaͤt zu Selm, 
ftade von Müblbaufen zugeftellten Acten beißt eg 
von einem foldyen Competenten : ,, weil den Derbeys 
„ratheten dergleichen nur zufäme, und die Unbe⸗ 

weib⸗ 
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y weibten Feine Halb⸗Meiſters, ſondern nur Viertel⸗ 
„Meiſters vorzuſtellen gebuͤhrte,“ c. *) Eben fo wer: 
den auch in der Schweiß die Hageſtolzen verſchie⸗ 
dentlich von oͤffentlichen Stellen ausgeſchloſſen; *9) 
und es ſcheint auch, beſonders in freyen Republi⸗ 
ken ſehr natuͤrlich, daß man dieſelbe am wenigſten 
jenen anvertraue, welche ſich mit ihr ſelbſt durch 
fein näheres Band, oder aber durch Feine einer 
fo befondern Tugend angemeffene Untadelhaftigkeit 
ber Sitten, verbinden wollen. 


9 “ 

Mie Min: :. Es frägt ſich endlich ob man nicht ein natuͤr⸗ 
nern, welche licheres Mittel finden moͤchte, wenigſtens einem gro⸗ 
eine Frau Ken Theil der eingeriſſenen Ausſchweifungen zu ſteuern: 
ſtandesmaͤ⸗ wenn manin Staͤdten, wo fo viele Manneperfonen, 
fig zu erhal: hlos weil fie eine Tamilie wegen geringeren Einfünf- 
ten, nicht im ten zu erhalten au fer Stand find, ihren Leidenfchaf- 
et u fen den Zügel laffen, und fi) und ihre Gefundheit 
— mit Concubinat und Winkelhurerei zu Grund rich— 
leichtern ſtun— ten, wenn man ſage ich in ſolchen Orten die Ein— 
richtung treffen koͤnnte; daß ſich ein jeder aus einem 
vornehmeren Stande, der wirklich eine zukaͤnftige 
Familie ſtandsmaͤßig zu erhalten nicht vermögend 
iſt, ohne ſich deswegen ſtark genug zu fühlen, fei- 
nen Trieben lebenslaͤnglich gu widerflehen, mit einem 
Weibe 


Ben. 











#) Kreffer 1, “ 


*#) Journal Etranger, 1758. 
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Weibe von geringerem Herfommen fo verbände: daß 
ſolches zwar unwiderruflich und nad gewöhnli- 
chen Gefegen, als Eheweib ibm, und er derfel, 
ben als Ehemann zugebörfe: Daß aber doc) weder 
ſolche, noch ihre Kinder, ſich des nemlichen Wap⸗ 
peng und Familien: Nahmeng , ohne nachherige be- 
fondere Einwilligung ihres Eheheren, oder auch 
feiner nahen Anverwandten, zu bedienen, noch auf 
die Familiengüter bey Adelichen , außer in dem Fall 
eines Ausſterbens des Gefchlechfeg, einen Anfpruch 
zu machen häffen. Warum folle e8 nemlich nicht 
eben fowohl einem Manne, der mit blog tauſend 
Thaler jährlichen Einkommens eine Stelle begleitet, 
welche zur ſtandsmaͤßigen Unterhaltung einer Bar 
milie doppelt fo viel oder noch mehr erforderet, — 
zuſtehen, ein Weib, wie man ſagt, Auf die linke 
Band zu heyrathen; als e8 von Größern, ohne Be: 
leidigung ihrer höheren Würde, mit alem Anftand 
geſchieht, wenn foldye fi mit einem Weibe von gc- 
tingerem Herkommen verbinden, dag die nemlichen 
Rechte auf ihre augfchliefende beftändige Zärtlichkeit 
und auf ein bedingnißmäßiges Einfommen fitr ſich 
und ihre Kinder hat, ohne deßwegen fich mit den 
Ihrigen nac) dem Range ihres Gemahls in verdert- 
lichem Aufwande in effentlichen Gefellfchaften zeigen 
gu muͤſſen? *% Ein Weib, dag auf folche weiſe Die 
Ab⸗ 

) Mit wahren Vergnügen ſetze ich die ganze mit mei: 
nen eigenen Gedanfen ſo genau übereinfommende 
Stel⸗ 
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Abſichten der Natur nach einer untabelbaften Ord— 
nung eı füllen Hufe, bat hundert Urfachen, der Ge: 
fundheit eines mit ihr fo nahe verbundenen Manz 

nes 


- 











Stelle Hicher, welche Herr Baumann feiner neuen 
Ausgabe des Süsmilhifhen Werd von der göttl. 
Ordn. IT. Band, ©. 204. bevgefeget hat, und mit 
erft nach Derfertigung diefed gegenwärrigen Aufſatzes 
zu Gefiht gefommen iſt. „Da ber feigende Luxus 
„viele Ehen verhindert, hingegen ben Concubinat 
„und dag Maitreffenhalten verurſachet, biefes aber 
„in die Verderbniß der Sitten bey gemeinen Leuten 
„den ſtaͤrkſten Einſluß hat, die dasjenige weder ein— 
„ſehen, noch beurtheilen koͤnnen, was Leuten von 
„vornehmen oder mittlerem Stande zur Entſchuldi⸗ 
„gung deſſelben, oder zum Unterſchled des Goncubts 
„nats von ber Hurerey noch vorgewendef werden 
„konn, und daher fih zur Nachahmung beredhtiget 
— halten, aber auch gewiß viel weiter gehen ; fo wäre 
„es ſehr nöthig, daß auch auf dieſer Seite denen 
„für den gemeinen Mann verführerifhen Beyſpielen 
„begegnet würde. Der Luxus bie erfte Quelle von 
„diefen Folgen laͤßt fich aber fo nicht abfihaffen , wie 
er eingeriffen ift. Bloſe Einfohränfungen deffelben 
„reihen auch nicht bin, fo lange der Unterhalt einer 
„Familie, fonderlih in großen Städten noch ein und 
„mehrmal fo viel Eoftet, ald vor 40 und mehrern 
„Zahren. Und dieſes laͤßt fich doch auch nicht dns 
„dern. Es wäre alfo auf ein ander Mittel zu dens 
„ten, wenigſtens den daraus entftehenden Concubinat 
„in 
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nes zu fehonen, und ihn durch feinen ordnunge: 
mwidrigen Umgang mit andern auf das wahrfchein: 
lichfte angeſteckten Mannsperfonen, zum Unglück 

| ihrer 


4 











„in ordentlihe Echranfen au bringen, daß er das 
„Anftößige und Verführerifche bey dem gemeinen 
„Wenn verliere. Und diefes Mittel wirde meines 
„wenigen Ermeſſens am ficherften und gewifleften in 
„der Verflattung der Ehen zur linken Zend (ad 
„ morganaticam ) gefunden werden, welches zwar 
„rechtmaͤßige, aber nicht flandesmäßige Chen find, 
„Dergleihen Chen, da jemand eine Perfon heyra— 
„thet, unter der Bedingung, daß fie kelnen feinem 
„Stande gemäßen Mang und Unterhalt Haben , die 
„Kinder auch nicht des Waters, fondern der Mutter 
„Nahmen führen, und anftatt der väterlihen Erb: 
„ſchafft blos zu Handwerkern, oder andern unter dent 
„Etande des Vaters gehoͤrenden Rebensarten erzogen 
„werden, ftreiten weder wider die Ehrbatkeit, noch 
„wider die Megeln bes Chriſtenthums. Die Erzeu— 
„gung der Kinder, und deren Erziehung zum Nutzen 
„ des Staats, die gemeinfame Hülfe und eheliche Treue, 
„macht das Mefen der Ehe aus. Ob aber die Frau 
„am Nange und Stande des Mannes Theil haben, 
„ob die Kinder nah dem Water oder Mutter heißen, 
 ndd fie den väterlihen Stand oder Vermögen erben, 
„oder zu einem niedrigen Stande erzogen werden 
„follen, das alles beruhet bios auf bürgerlichen Gins 
„richtungen, die ein Staat nad) Gutfinden machen 
„kann, und die nicht zum Weſen der Chen gehören. 
„Es 
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ihrer Kinder, die ſie ſich j ff nicht mehr zu gebaͤh 
ren ſchaͤmen oder gar entwehren darf, binzurich- 
ten: welche Gründe eine bloje Beyſchlaͤferinn nicht 

haben 





Dur Een En ET a en 





„Es können fih auch manche Fälle ereignen, bie 
„ſolche Ehen um des gemeinen Beſtens und um gu: 
„ter Ordnung willen nöchig machen. 3. B. Min: 
„ner vom mittlern Stande, die Bedienungen von 
„weniger Einnahme haben, bleiben unverehligt, weil 
„fie keine Familie nah ihrem Stande erhalten koͤn— 
wen. Sie müfen aber doch eine Perſon haben, 
„die ihr Hauswefen beforgt. Gelegenheit und Mei: 
„zungen, die da feyn werden, fo lange Menfchen 
„Menfihen find, und fo lange die Gabe der Enthalt: 
„tung wenigen gegeben ift, veranlaffen den Gone 
„binat auch bey ſolchen, die anfänglih nicht daran 
„dachten; es entftehen Kinder, deren Erziehung und 
„Schickſal zum Nachtheil ded Etaats immer ungewiß 
„bleibe, weil eine Maitreſſe allezeit wieder fortgeja: 
„get werden Faun. Oder ed bat einer von del 
„oder vornehmen und mittleren Standes das Ungluͤck, 
„daß er zeitig Witwer wird und unerzogene Kinder 
„hat; fein Vermögen würde zu ihrer Erziehung 
„nothbürftig hinreihen, aber er muß auch eine Per 
„fon haben, die fie ihn erziehen helfe. Sollte er 
„aber eine fiandesmäßige Ehe treffen, und mehrere 
„Kinder zeugen, die alle nach) feinem Stande ergo: 
„gen werden müffen, fo würde fein Vermögen nicht 
„hlnreichen, und die Kinder erfter und zweiter Che 
würden mit einander verderben. Es würde ihm 

„auch 
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haben kann, welche alle ihre Handlungen blog 
nad) ihrem einfeitigen Intereſſe und nach ‚ihrer 
Unmaͤßigkeit richtet, und ihr Gluͤck auf die Zu: 

grund: 


„auch wohl ſchwehr werden, eine Perfon feines Stans 
„des zu finden, die fich entihlöfe, einen MWittwer 
„mit etlichen Kindern zu beyrathen. Dergleichen 
„Faͤlle lieſſen fih mehr anführen. Wie viele Uebel 
„und Unbequemlichkeiten aber wuͤrden nicht durch eine 
„Che zur linken Hand verhuͤtet werden! Ein 
„Mann vom Stande hat unter Verfonen eines nie: 
„drigen Standes mehrere Wahl, er kann eher eine 
„Perſon finden, auf welhe er fih in feinem Haug 
„Wweſen, oder in Abſicht der Erziehung feiner Kinder 
„erſter Che beſſer verlafen kann, welche letztere er 
„mit vielen Koſten andern würde anvertrauen müfs 
„fen, weil eine ſtandesmaͤßige zweyte Gemaͤhlinn 
„ſich damit nicht leicht abgeben wuͤrde. So wird er 
„alſo zvieler Verlegenheiten und Verſuͤndigungen 
„uͤberhoben. Dagegen eine Perſon, die auf ſolche Be— 
„dingungen einen Mann heyrathet, ebenfalls nichts 
„verlieret, wenn fie gleich feinen höhern Stand, 
„als der ihrige iſt, gewinnen kann. Sie iſt dabey 
„geſicherter, als eine Maitreſſe, weil ihre Ehe eine 
„rechtsbeſtaͤndige Che iſt, und allenfalls auch nicht 
„ohne rechtliche Erkenntniß wieder getrennet werden 
„kann. Ihre Kinder werden zwar nicht nach dem 
„ Stande ded Vaters erzogen, aber fie werden doch 
„erzogen, daß fie feine unnuͤtze Laften des Staats 
„ werben. Sie behält das Recht, ihte etwannige 

Q „IR 
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grundrichtung ihres an Geſundheit und ſonſtigem 
Vermoͤgen entſchoͤpften, vielleicht morgen ſich in 
andere Aerme werfenden fremden Liebhabers bauen 

muß, 


σσσ. en mn. 


„Illata nach des Mannes Tode zu fordern, wenn fie 
„gleich vom Vermoͤgen des Mannes nicht mehr. er: 
„den kann, als er ihr hat ausſetzen Fonnen. Was 
„aber das vornehmfte iſt; fo wärde bey dleſer Ein— 
„richtung der zügellofe Concubinat aufhören muͤſſen. 
„Man laffe die Trauung, fie gefhehe an der Iinien 
„oder rehten Hand, immer eine Geremonie heiſen 
„Cob ic) gleich glaube, daß dieſe ſowohl als die Ce 
„tremonie, dag Ehrifien vor und uah dem Eſſen Le: 
‚ten, in den Religionsvorſchriften ber Shriften ge 
„gründet ſey, 1 Timoth. 4, 3 = 5.:) fo hat fie doch 
„die bürgerlide Wirkung, daß fie die mehr oder wer 
„niger eingefchränfte echte der Frau und die Erzies 

„hung der Kinder zum Nuttzen des Staats ſichert; 
„augleih aber nimmt eine Trauung zur linfen Hand 
„doh das aͤrgerliche und verführeriihe des Concubi⸗ 
„nats bey dem gemeinen Mann weg, und derauf 
„follte billig vornehmlich gefeben werden. Der einzi 
„ge Einwurf, der dagegen gemacht werden koͤunte, 
„beſteht in der Beſorgniß, dab folhe Erlaubniß oft 
„ohne Noth gefucher, und von manchen gemipbraucht 
„werden dürfte. Allein dem koͤnnte durch vorläufige 
„Unterſuchung der Umſtaͤnde vorgebeuget werden. 
„Geſetzt aber auch, daß ein oder anderer Mißbrauch 
„mit unterliefe; ſo wuͤrde er boch nur die Rechte eins 


„elner Perfonen, nie aber die Rechte des Staats kraͤn⸗ 
| „ten, 
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muß, ohne dabey der Frepgebigfeit anderer auch 
noch fo unbefannter Wolüftlinge abfihläglich zu 
begegnen, und fih, ohne daß ſichs der erſte Lieb⸗ 
haber verſehe, der heftigſten Anſteckung auszuſetzen. 
Ich gebe zwar zu, Daß es einem jeden wohldens 
enden Vater wehe thun müffe, bey folcher unglei- 
chen Verbindung feine Kinder in einen niederen 
Stand verfigt fehen zu müfen, und eine gefreue 
und liebvolle Gattinn von feiner Geife getrennet, 
und von allen Gefelfchaften ausgefchloffen zu wir 
fen. ... Allein wenn man bedenfer: daß nicht ein 
höherer Stand das Gluͤck der Menfchen beſtimme; 
daß fein Stand für ſich etwas Entehrendes an ſich 

Q2 habe; 














„ten, wie vom zuͤgelloſen Concubinat geſchieht, deſ⸗ 
„ſen Schade ſich nicht blos auf die erſtreckt, die das 
„rinn leben ; fondern wegen der daraus entftehenden 
„Nerführung, und Nachfolge gemeiner Leute, zu noch 
„ärgern Laſtern, auf den ganzen Staat zurüdfälltz 
„daher der muthwillige GConcubinat‘ bey Verehligten 
„als eine Verlegung der weſentlichen Rechte des 
„Eheſtandes, und als eine Veranlaſſung der Ausbrei— 
„tung des Laſters unter einer ganzen Nation, die 
„Beſtrafung verdienet, dabey aber auch bey denen, 
„die nicht ſtandesmaͤßig beyrathen Fönnen, lieber ein 
„und andere bürgerlihe Unbequemlichfeiten, die and 
„den Ehen zur linken Hand entftehen - Fönnten, zu 
„dulden wären, wenn nur der große Zweck, dad Rajter 
„in engere Echranfen zu bringen, im Ganzen dadurch 
„erreichet würde,“ 
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habe; daß ein Vater Unrecht habe zu verlangen, 
daß fein Sohn immer die nemliche Würde als er, in bet 
Republic, mit vieleicht gang ungleichem Verdienſte 
begleite ; dafs eg leichter feye , feine Kinder mit we⸗ 
nisem Vermögen in einem niederen Stande recht 
ſehr zu begluͤcken: wenn ein großes Vermögen nicht 
hinreichet , mehrern Kindern zugleich ein Anfehen in 
der großen Welt zu geben; daß einem Eohne def: 
wegen nicht der Trieb ſich emporzufchtwingen bes 
nommen werde, weil fich fein Vater nicht Im Stand 
fah, ihn aus einem glängenderen Ehebette zu zeugen; 
daß es and) einem jeden freygelaffen werden koͤnnte, 
eineg feiner tauglichften Kinder, oder, wenn es mie 
der Zeit günfligere Umſtaͤnde erlauben folten, alle 
zufammen, mit feinen Nahmen , Auſehen und Ders 
mögen zu begluͤcken; ... . ber wird fih über der: 
gleichen Borurtpeile leicht hinausfegen Fönnen, und 
ein Staat, welcher Einwohner vonnöthen hat: wel⸗ 
cher der Ausſchweifung unter dem ledigen Mannsvolk, 
ein Ende zu machen, und den verlaffenen chrelieben: 
den Töchtern feiner Bürger, Männer wuͤnſchet, 
ftatt daß durch fernere Ausbreitung des chelofen 
Standes, das Hurenleben und feine üble Folgen auf 
das Gefundheitwohl im gemeinen Weſen überhand 
nehme; der wird leicht Mittel finden, und alles 
gerne anwenden ı wodurd) die Ehre feiner zu einer 
ordentlichen oder ſtandsmaͤßigen Heyrath zu wenig 
beguͤterten Bürger gerettet dag Wohl feiner me 
niger großen, aber doch nüglichen Familien gefich:- 

vet, 
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ret, und die Bevölferung nad) billigen Gefeßen, 
durch jedes von dem Schoͤpfer dazu beflimmteg 
Mitglied beförderef, und fo Die allgemeine Geſund⸗ 
heit, in regelmäßiger Sättigung billiger Naturtriebe, 
und in Audrottung aller Verfchwendung der jte 
sendlichen Kräfte in bublsrifchen Aermen, — 
werde. 





ERS en 


“| Kite J 





Der 


Der 


Erſten Abtheilung 


Dierter Abſchnitt, 





vom 
Coelibat der Kriegsleute. 





9. I 


Bedenklichkeit De Soldatenſtand ſtellt eigentlich eine Menge 

des eheloſen privilegirter Zageſtolze vor; und da ſolcher 

Standes un⸗ dermalen in allen europaͤiſchen Reichen einen auffer: 

ser Kricgsleu⸗ ordentlichen Zuwachs gewinnt; fo muß er der Bu 

HER, völferung — wenigſtens der gewünfchten , einen 
fehr großen Abbruch thun. 


2% 


Alter des Coe⸗ Inwiſchen iſt es eine von den aͤlteſten Zeiten 
libatlebens im hergebrachte Sache um den eheloſen Stand der Gol- 
Eoldatenttan- daten, wenigſtens in Kriegszeiten: welche, da fie 
de. bey vielen Völkern jener Zeiten faft nie aufhors 
fen; auch den verehligten Kriegern dag Gefek der 
Enthaltfamfeit auferlegten. — Die Weiber ber 

Scytben wurden über dag faft ewige Ausbleiben ihr 

rer Friegenden Männer fo aufgebracht: daß fie end» 

lich den Entſchluß faßten, fich an ihre Leibeigene zu 

halten, die nach erfolgtem Siege, dem zuruͤckkehren⸗ 

den 
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den Heere bie zu Haufe gemachte Beute nicht oh—⸗ 
ne neues Blufvergiefen abtraten %) Die Sparta 
nerinnen ließen ihren Männern, welche ſchon zehn 
Sahre die Meſſenier in ihrer Hauptftadt belagerten 
durch abgefandte Bothen melden: daß wenn der 
Krieg noch lange fortdauern ſollte; fo müße dem 
Baterlande nothwendiger Weife bald an Mannſchaft 
gedrechen. **) | 


8:95 


Die Römer hielten daher für gut, ihren Krie- Gewohnheit 
gern das Heiraten gar nicht zu erlauben , und Fer Roͤmer In 
nicht zu geſtatten, daß jemand fein Weib mit ing diefer Sache. 
Lager nahm. *5) Weßwegen fih mancher, wenn 
ein Krieg entfland, auf eine befcheidene Art von feir 
nem Weibe trennen ließ, und wenn er gu Ende ar, 
einer anderen die Hand gab. Das Geſetz serband 
ſowohl den Feldherren, als die übrigen Hauptleute 
und gemeinen zu der Enthaltſamkeit; ***) und 
Pompejas, als er zu Felde 509 ; ließ feine Gemah⸗ 
linn zu Zesbus zurück, 190 e8 hingegen dem Antos 
nius zur aufferordentlihen Schande aufgerechnet 

24 wur⸗ 
—— ——— on non onen ——— —— 

9 ——— lib, IV, 

*) Strabo, Geogr. lib, VL. 

**) Juft. Linus, ad Taciti annales, lib. XIY, 

*"**) Rofmi antiquitat, Roman, corpus abfolut, eap, X, 

$. 12. P. 771 
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wurde, daß er die Cleopatra mit ſich herumsiehen 
ließ, » 


$. 4’ 
Nachgiebig⸗ Nicht allezeit aber wurde dieſe ſtrenge Lebens⸗ 
keit der vos art beobachtet, und es muß unter verſchiednen to 
ſchen Kriegs- miſchen Feldherren mehrere Sreiheit geherrichet bar 
sun ben: da P. Scipio Aemilianus zwei taufend lieber: 
liche Weibspirfonen aus dem Lager jagen fonnte, 
und dadurch die zerfaliene Kriegssucht wieder ber: 
ſtellte.) — Um aud) dem meiblichen Gefchlechte 
den Zutritt ing Lager zu verleiden ,„. wurde feſtge— 
ſetzet: „ daß fein Krieger einer Perſon, die er da—⸗ 
„fKelbſt zu feinen Selüften gebraucht hatte, nach ſei— 
„nem Tode etwag vermachen fünnte : **) worin 
alſo die Örfsge den Soldaten » Stand fchärfer, als 
die anderen Bürger behandelten, welchen fie nem: 
lic) wicht verwehrten, ihre Beifchläferinnen im Te 
flament zu bedenfen. ***) \ 

{ Gef. 
Sittenderabe Die alten Deutſchen Hingegen hatten ihre Wei- 
tenDentichen ber zu Zeugen ihrer Tapferkeit bei fich, wenn fie ihre 
und Macedorı PIE | Seins 
nier, 





*) Valer. Max: lib, U. c. 2 — Unter dem Kaiſer Ges 
veru?, wurde fogar auch das Heirathen dem Soldateiijtan: 
de erlauft. Horodian. lib. VI. 

*) LIaAa. D. de his qu& ut indign. aufer. & I. 41. 9. I. 
D. de Teftam. milit, 

w) Joh. kac, Scherzii Diff, jurid. de LL, Roman, rigo- 
re erga milites, Argentorat, 173% c. 2, S 4- 
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Feinde ſchlugen. Diefelben fäugfen ihre Wunden 
auf, und erfrifchten ihre Männer unfer liebkoſen⸗ 
den Aufmunterungen; *) oder fie mifchten fich zum 
Schrecfen der Roͤmer ins Treffen ſelbſt ein, ** — 

D4 „Alexan⸗ 





*) Tacit, de ſitu & morib, German, 

**) Plutarch in Mario Fler. lib, 3. 6% 3. — Und gewiß, 
es läßt fh fragen, ob man nicht unter einer fchicht: 
en Dieeiplin, die Weibsleute, außer dem Etand ihs | 
rer Schwangercchaft, mit Vortheil neben ihre fuͤr den 
Heerd ſtreitenden Ehemaͤnner ſtellen könnte. Denn was 
für eine Urſache ſollte wohl diefes Ge chlecht bei einer 
rauheren Erziehung des Nechts berauben, auf alfe 
Handlungen auf gewiffe Seiten im gemeinen Weſen 
Anſpruch zu machen, wozu man ſich bey uns blos 
männlicher Aerme bedient? Es fehlt demſelben nicht 
an Kopfe; denn wir ſehen noch in unſern Tagen, daß 

ein ſolcher, große Voͤller zu ihrem wahren Bortheil zu 
beherrſchen wife: es fehlt ihm uch weniger an Lei: 
beefräften; denn ein beherztes Eoldatenweib erdroffelt 
noch leicht einen manchen Kadetten, und die tägliche 
Uebung wird bie Kräften noch vermehren. Es fehlt 
ihm endlich nicht an Herz und Muthe, denn man bat 
ſeht oft gefehen: daß verftelfte Beibeperfonen in der 
Uniform wacker gefochten‘, und gleich der Pucelle dOr- 
Jeans, ober dem Ritter d’Eon, ganze Motten gluͤcklich 
wider den Feind angeführet haben. Nur der Stand 
einer Schwangerfchaft koͤnnte eine Einwendung von 
Gewicht werden, und auch dieſe doͤrfte einer Aufloͤ— 
ſung faͤhig ſeyn; ich will aber von einer fremden Sabo 
nicht mehrere Meldung thun, 


Denkungsart 
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„Alexander der Sroße ließ feinen Soldaten , d% 
p mit er fich ihrer verficherte, dur daß fie die ge⸗ 
ı fangenen Weibsleute, two fie einander gefielen, zur 
„Ehe nahmen, und auf ſolche Art in der Entfer⸗ 
„nung von ihrem Vaterlande, des Troſtes einer Fa⸗ 
„milie, und einer Erholung in dem Umgange mit 
mihren Weibern genoffen: wobei ihm dergleichen 
gr Ehen ein Mittel ſchienen, Macedonien zur jährli» 


m hen Rekrutirung fähiger zu machen , Juͤnglinge 


„zu liefern, die Soldatenblut in ihren Adern fuͤhr⸗ 
„ten, und auf dem Schlachtfelde nicht nur erzo⸗ 


‚a gen, fondern auch gebohren Maren. 0) 


5* 


Auchlin früheren Zeiten war die deutſche Kriegs⸗ 


früherer Zei: zucht den Ehen der Soldaten günflig, und der Kate 
ten in dieſer fer Alexander beftäftigte die Sreibeit der Soldaten⸗ 


Sache. 


weiber, die, weil ſie ihren Maͤnnern in den Krieg 
nachgefolget waren, ihre Rechts-Sachen nicht zur 
Zeit betreiben konnten. Desgleichen Maximilian 
II. *%) In den ſchweizeriſchen Kriegsartickeln heiße 

es / 





— — — — 

) L. 1. C. de uxoribus militum. Gehe Gerhard. von 

Stöffen, Differt. ad L. temporalibus, Cod, de uxo- 
rib. milit. Argentor, 1678. 

) L, Reiterbeſtall, arte 4. 3. „Reine unzuͤchtige Wei⸗ 

„dber mit ſich zu führen ober im Lager haben, da aber 


„ andere unverbächtige Weiber, u. fe w. und ber nemlis 
che 
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es, Nro. 58. 5, Reine Huren follen im Lager oder 

Garniſon geduldet werden; ob aber einer wäre, 

‚7 der feinige bei fich zu halten gemeinet, der folle fie 

mn ibm eblich frauen laffen ; wie dann ſonſten einem 

‚ Jeden frenfichen fol, fein eheliges Weib bey fi 

zu hakten.!! Das nemliche erlauben aud) bie ae 

diſchen Kriegsarticel, Nro. 70. 

$. 7. 

Es muß alfo in dem Begriffe eines verchligten 
‚Kriegerg, mit der nötbigen Tapfeıfeit, nichtg wider: 
fprechendes liegen. *) Daher gefchicht e8 aud), daß 

man 

— — — — 
che Kaiſer, im Artikulsbrief auf die dentſchen 
Knechte, Nro. 68. „Ein jeder fein Troſt oder Anhang 
„was gemeine unehrbare Weiber ſind, ausgenommen 
„die rechte Weiber.“ 

) Von Real ſagt: „Ein Soldat verehliget ſich mit 
„dem Kriege, anſtatt mit einem Weibe, und die Mei— 
nung iſt allen Kriegern (doch nicht den verheirathe— 
ten wirklich tapfern Männern? . . .) gemein, daß ein 
„ unverheiratheter Soldat beffer fechte, als der mit 
„dem Weibe“ Scienge de gouvernement; Vol, 6 — 
Allein, wenn diefes auch wäre; fo ift doch wieder 
wahr, daß der Unverebligre zehnmal feinen Fahnen 
verläßt, und ein fchändlicher Durchreiſſer wird, ehe es 
dem Verheiratheten yur einfällt; und was die Furcht 
der Schande und des Todes bei jenen nicht verhindern 
mag, dad thut bei diefem diefem die Verbindung mit einen 
Meibe und feiner Familie, Journal Encyclopedique 
1766, janvier p, 1% 





Neueste An⸗ 
falten. 
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man jetzt denen, welche ſich in Oeſtreichiſchen 
oder Preuſſiſchen *) Kriegsdienſien heirathen wollen, 
keine ſonderliche, oder auch gar keine Hinderniſſe in 

Weg 


*) „Es iſt eine ſchon laͤngſt erwieſene Wahrheit, daß 
„die Menge der JInnwohner zur Gluͤckſeligkeit des 
„ Staats vieles beiträgt, und daß deßhalb Die Verhei⸗ 
„rathung ber Unterthanen nach Möglichkeit erleichte⸗ 
„ ret werden muͤſſe. Dieſes haben auch Ihro Maje⸗ 
„ſtaͤt der jetzige Rönig von Preußen bei der fehr weis 
„ſen und loͤblichen Verordnung vollkommen eingeſehen, 
„kraft weicher das Zeirathen allen Soldaten ‚erlaubt 
pn worden ift. Nur die Fremden unter Denfelben , des 
„ren man fi dur die Verbindungen mit den Töch— 
„tern des Landes am beften verfihert, müfen noch 
„ etwas Beringes für den Trauſchein erlegen. Die 
„uͤbrigen geben gar nichts, umd allen wird zuvor⸗ 
„derſt angeſagt: daß nur 5 oder 6. zum Waſchen 

„unentbehrliche und deohalb von dem zauptmann 
„ einer jeden Compagnie zu ernennenden Weiber mic 
„ zu Seld ziehen, die anderen aber entweder in ihren 
„ eigenen, oder ihnen von der Obrigkeit angewiefe: 
„unen Wohnungen verbleiben follen. Hiedurch wird 
„ der Unordnung vorgebeugt, die fih bei den Engli— 
„ſchen Ind Zollaͤndiſchen Armeen findet, wo manch— 
„mal fait fo viele Weiber, old Männer ſeynd; umd 
„ dagegen wird ein vielfacher Nupen geftiftet. Unver: 
„merkt wicht eine neue Armee von Soldaten: Kindern 
„auf; wodurch man mit ber Seit ber Foftbaren frem— 
„den Werbung wird entbehren koͤnnen. Die vereh: 

„lig 





/ 
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Weg legt, und daß jeder Kaiferl. Werbofficier die 
\Erlaubnif hat, menn er eisen wohlbefcheffenen 
jungen Dann zu befommen weiß, der enitweder 


—— — — — 


ſchon 








„ligten Soldaten werden, um ihre Weiber und Kin⸗ 
„der zu erhalten, von dem Mißiggang abgezogen, 
„und zum Fleiß und mannigfalrigen Handthierungen 
„ angetrieben, Der Unzucht (1. Kor, VIE 2.) und 
„andern aus derjelben herfommenden Sünden wird 
jr gefeuert, und hingegen das Land durch ordentliche: 
„Verbindungen ſtark bevölkert, welches deffen deſto 
„noͤthiger hat, je weitlaͤuftiger es iſt, und je weniger 
„ſich in daſſelbe die Fremden wegen der ſogenannten 
„Cantons-und Zwangwerbungen ziehen laſſen. Das 
„mit aber dieſe Bevoͤlkerung nicht vermittelt ganz 
„unerzogener Leute gefchehen möge; fo ift noch die 
„vortrefliche Veranftaltung gemacht worden: daf ein 
u jedes Regiment feine Schule, und feinen eigenen 
j„ unter der Anffiche des Seldpredigers ſtehenden 
„ Schulmeifter für die Soldatenkinder hat. Weil 
„ auch etliche eigennuͤtzige Herrn Officier mit der Be— 
„ fonntmahung des Rönigl. Willend zurüdgehalten 
„» hatten; fo muß nun zu gewiffen Zeiten die dem 
„ gemeinen anne zum Zeirathen ertheilte Erlaub⸗ 
„nis von den Compagnien öffentlich abgelefen, und 
„ dadurch der Bönigl. Befehl vollEommen beFanne 
„ simachtwerden. „Moſers vermifchte Abhandlungen 
‚und Unmerkungen aus den Gefchichten , dem Gtaats: 
Rechte, der Sittenlehre, und den ſchoͤnen Wiffenfchafs 
ten. ©. 632. Nach öffentlihen Blättern find zn An: 
fange des lezteren Krieges, von des Könige Maieftit 

jedem 
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verehlige iſt, oder nicht anderft als verehligt 
Dienfte nehmen will, denifelben das Bedingnis 
einzugehen. Bei den Eaiferlichen Bölfern ıft im 
Weinmonat 1779 , eine Beroronung befaunt ges 
macht worden, worin, unter anderem befohlen 
ward; „ Den Benrlaubten nach geböriger Del 
„dung bei ihrem Negimente, Die Erlaubnis ſich 
„zu verheirafhen nicht zu verfagen, wenn «8 nur 
1, Feine verrufene Perfonen find, und wenn dieſe 
„zugteich von dem Wirthſchaftsamte, oder von 
g der Dbrigfiit des Orts, das Atteſtat beibringen, 
„daß fie ſich verbindlidy gemacht baben, bei kei— 
p ner Gelegenheit zum Regiment zu kommen, noch 
z unter deffen Berforgung ſeyn zu wollen.“ Ein 
jeder Bauer , welcher im Veſterreichiſchen einen 
Knaben aus einer GSoldatenehe, bis zum viergehns 
ten Jahre erzi bet, bekoͤmmt aus dem öffentlichen: 
Ararium jährlich fünfzehn Gulden Belohnung, und 
noch in unfern Tagen ift zu Antwerben eine be⸗ 
ſondere Schule zu Erziehung der Soldatenkinder 
aufgerichtet worden. *) Der beſondere Anſtand den 
die Großen diesfalls noch zu nehmen pflegen, iſt 
beſonders die ſchwere Verſorgung der Wittwen, 

wenn 








jedem Soldatenweibe, das nicht die Caſſernen bewohn— 
ke, für Quartiergeld 6 Gr, für Brodgeld 8 Gr. und 
für jedes Kind 4 Gr. monatlich zu —— gnaͤdigſt 
anzewieſen worden. 

*) L, B. ab Hohenthal, lib. de Politia Cap, I, 9. XI. K. 
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wenn die Maͤnner ihr Leben verlieren. Daher 
mußten bisher bie öfterreichifeben Officier und 
Gemeinen, wovon bie erflen vom "ofe, die an— 
deren von Regiment, die Erlaubnis zum Heiras 
then haben wollten, darthun: daß fie nach ihrem 
Tode ein zewiſſes ſtandmaͤßiges Gehalt ihren Witte 
wen zurüclaffen fonnten, wodurch der Hof gegen 
‚eine zukünftige Nothwendigkeit einer "Penfion ges 
ſicheret werden will. 


g. 8. 


Wie aber auch immer das Mittel, Die Ehen 
der Soldaten zu erlsichtsen, befchaffen fenn mag; 
ſo halte ich «8 für dag einzige, die großen Unord: Der ehelofe 
Inungen, welche von den Barnifonen begangen wer- Stand det 
iden, und die mancher derfelben mehr, als alle uͤb⸗ Soldaten, if 
rige Krankheiten, zufgenden venerifche Zuftände ""* Pe 
zu vermindern 5 als wobei nebft jenen, alle uͤbri— Er 
ige Stände ungemein viel geminnen müßten. Ge ale ” 
wiß, wenn die Ausrottung dieſer verwuͤnſchten giepesfeuge, 
Seuche, das Augenmerk aller Menſchenfreunde 
fein muß,’ und wenn es wenigſtens gar ſchwer⸗ 
lich zu hoffen ift, daß ein fo großer Haufen von 
gefunden Männern, die fih eben der Enthalt 
ſſamkeit wegen nicht kaſteyen wollen, fid) alles Ord⸗ 
Inungswibrigen Umgangs mit dem anderen Ge 
Ifchlechte enthalte ; fo ift der Einſicht aller Klu⸗ 
igen gemäß, daß man durch die geflartstin Ehen, 
We⸗ 
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wenigſtens fuͤr einen Theil ſolcher Menſchen, mehr 
kiffen koͤnne, als durch die ſtrengſte Polizeiaufſicht in 
Wegſchaffung verdaͤchtiger Weibsbilder, die der 
Liebhaber ſchon wieder zu finden weiß, und die auch 
das von Raiſer Friederich dem Erſten ehmals ans 
befohlene Abſchneiden der Naſen, *) nicht ganz 
wuͤrde vertreiben koͤnnen. 


Es iſt ſehr niederſchlagend fuͤr ſeden Menſchen⸗ 
freund, wenn er zuruͤckdenkt, weiche Verwuͤſtun⸗ 
gen der erzwungene Coelibat in jenen Gegenden ver⸗ 
urſachet; wo ſtarke Beſatzungen, mit einer zur Er— 
haitung ihrer Geſundheit erforderlichen Freiheit, 
die Luft zuweilen außer den Mauern genieſſen zu 
doͤrfen, verſehen liegen: fo weit ſich die Erlaubnig 
erſtrecket; findet man die umliegenden Dorfſchaften 
mit Srarfheiten heimgeſucht, welche nie das Schick: 
fal der Landleute vergiften ſollten. Die ungluͤckli— 
chen Töchtern find bald der Raub einer abjchenli- 
chen Anſteckung, welche von Zeit zu Zeit durch Ver: 
ehligungen mit betrogenen Juͤnglingen alg Erbtbheil, 
einer Klaffe von Menſchen anklebt, Die doch den Bere 
luft, wenn die größre Sterblichkeit der Städte 
verurſachet, durch ihren gefunden Ueberſchuß jährlich 
erfegen muß. Eine jede ſtarke Beſatzung bat ihre 

h vene⸗ 





ů—— — — — — — 


*) Radesic, de Geſt. Fried, I, Imp. lib. 1. c. 26. 
— Nafo mutilabitur illa reeifo; Gantber in Ligurin, 
Lib. 7. Verſ. 2, 82. 
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veneriſche Athmosphaͤre, welche fih nach Maßgabe 
des größren Körpers, weiter augbreitet , und 
nebft den OTER bie Gefundheit ui 
verdirbt, 


Die Kinder, welche das Unglück haben, bei 
folchen Ausſchweifungen erzeugt zu werden, fragen 
in ihren Adern das Gift ihrer Väter herum. ‚und 
fie ſterben entweder frühe wieder, oder fie erwach⸗ 
fen zum Laſt der arbeitſamen Klaffe mit einer be: 
fländigen Schwäche und Untauglichkeit zu allen buͤr⸗ 
gerlichen Verrichtungen. Ihre ungluͤcklichen Muͤt⸗ 
fer werden beizeiten in Städten zu Saͤugammen 
gebraucht , und fo wird daß gefährliche Gift von 
einzelnen Menſchen auf ganze Samilien gebracht — 
Man füge, was man will; das Venusuͤbel hat fei- 
hen andern Weg (den noch befferen Sitten auf 


beim Lande ſeys gedanft) fi daſelbſt einzuſchlei⸗ 


chen, als auf die erwoͤhnte Weiſe; oder, wenn ber 
Bauernfohn vom Regiment feinen Abſchied erhaͤlt; 9 
oder 


— 


) Man unterſucht ſogar die Geburtstheile der Recruten, 
wenn ſie aus dem Buͤrgerſtand in den Militairſtand 
aufgenommen werden, um ſich ihrer gaͤnzlichen Geſund⸗ 
heit zu verſichern: ſollte nicht die Menſchenliebe und 
bie Achtung, welche fih die verfhtednen Staͤnde im 
gemeinen Wefen fhuldig find, zu der nemlichen Un: 
terſuchung der Geſundheits- Umftände eines wieder zum 
R Buͤr⸗ 


\ 
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oder wenn die Bauerntoͤchter, welche Dienſt, Ans 
ſchuld und Gefundheit in der Stadt verlohren, 
ohne vorher von der Anſteckung geheilt worden zu 
ſeyn, ſich zu Haufe verheirafhen, und in einigen 
Sahren, Kindern dag Leben geben, welche entweder 
von der Anſteckung, oder wenigftens von ben Aus— 
ſchweifungen ber Elteren beftändige Beweiſe auf ſich 
haben. 


6% 


Vortheile der Ein geheiratheter Soldat ift nicht Teicht ein 
Soldatenehen Müßiggänger: Die Nothwenbdigkeit den Unterhalt 
fuͤr Frau und Kinder zu verſchaffen, macht ihn 

geſchaͤftig und arbeitſam, wodurch die zwote Quelle 

der Soldatenkrankheiten verſtopfet wird. ») Das 

Schwel⸗ 


EEE EEE EEE TREO (nee. Zr a RE EEE EUER TECEEEN 


Bürgerftand zuruͤcktrettenden Menſchen Anlaß ges 
ben, ehe ibm der Abſchied ertheilet wid? ... 
gewig, ein Geſundheitspaß, welhen man von als 
Ien denen verlangt, Die von angeſteckten Gegen: 
den Kommen, folcel in jebemi gemeinen Wefen, auch 
von jenen geforderet werben koͤnnen, bie aus einer Ges 
fellfchaft Eommen, wo meiftens das frevere Leben wie 
zu Haufe iſt, amd wobei eine gewiffe Krankheit größ» 
teutheild zur Galanterie geworden, Die auf das allge: 
meine Gefundheitswohl die ungluͤcklichſten Folgen duf 
ſeret. 


Suͤsmilch fügt: „Ich habe in der Zeit, da ih als 
Pre⸗ 


” — 
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Schwelgen, und das bei dieſem Stande unter den 
Gemeinen ſo gewoͤhnliche Volltrinken, hoͤret damit 
auf: daß die ganze Lohnung und ber übrige Vers 
dienſt, zu andern nüßlichern Dingen abgeforöeret 
wird, Die Zweikaͤmpfe find nicht dad tolle Spiel 
der Verehligten, welche die Zärtlichkeit für die Ih⸗ 
rigen, beigeiten auf bie Folgen einer fonft bei ben 
(befonders franzöfifhen, am wenigſten Verehlig⸗ 
ten) Truppen gemeinen Tollfühnheit zurückdenfen 
macht; und überhaupt ift der Saß richtig: daß sin 
verehligter Soldat auch mehr die Pflichten der 
Menſchheit Fenne, und im Kriege fowohl, als im 
Frieden zu weit wenigern Auggelaffenheiten aufge: 
legt feye, als ein freidenfender Jüngling, der ob⸗ 
ne ale Zurücdhaltung feine ſtuͤrmiſche Leidenſchaft 
zur Hauptregel feiner Handlungen madıt , umd 
in bundert einem Verehligten fremde Irrwege ge 

räth. 
Sch überlaffe jedoch Männern von größerer 
Einfiht, meine Gedanken zu prüfen, und Die ans 
N 2 9% 


—— ——⸗ 


„Prediger bei der Armee geſtanden, viele folder 
„Beyſpiele gefehen, dag die unordentlichiten Leute, 
„ſobald fie geheirathet,, gang andere und die keiten 
„Leute und Soldaten geworden find, da fie vorher 
„durch die Liederlichfeit und Hurenleken ihren Oft: 
pr cieren zum größten Berdruß gereichet.“ Goͤttl. Ordu. 
L, Th. $, 238, ©, 45% 
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geführten phyſiſche Vortheile des Eheſtandes un— 
ter den Soldaten, mit der polififchen Thunlich- 
keit zu vergleichen und iu ſehen, ob man ohne 
Nachteil für die Nachwelt einer fo beträchtlic)en 
und immer anmwachlenden Menge von Menfchen, 


ferner eine fo unnarürliche Lebensart aufbürden 
fönne? 





Der 


Der 


Zwoten Abtheilung 
Erſter Abſchnitt. 


von 


all zufruͤhen Ehen. 





Eſt in juvencis, eſt in equis patrum 
Virtus, HORAT, 


% I. 


De Beſtimmung des ſchicklichen Alters zum 

| Ehefchliefen war allgeit ein wichtiger Gegen: 

fand für die Gefeßgeber, und es ift Feine gefittefe Allgemeine 
Nation, die nicht hierin eine gewiffe Zeit des menſch⸗ Zeitbeſtim⸗ 
lichen Lebens feſtgeſetzet haͤtte, unter welcher nicht mung zum 
zugelaſſen wurde dem Zeugungs-Geſchaͤfte abzumar- Eheſchlieſen. 
ten. Nur Schade, daß das Geſundheitswohl der 

Bürger nicht immer dag erfte Augenmerk der Beitim: 

mung ware, und daß bey berfelben faft nur oecono⸗ 

nifche, oder auch moralifche Gründe gu Rath gezo⸗ 

gen worden find. 


bera 
zur Ehre der früheften Zeiten muß geſagt wer. 
den, dag die bortmalen über diefen Gegenſtand ver: 
faßten Geſetze gegen jene folgender Völfer, fehr vol: 
fon 
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kommen und fuͤrtreflich waren, und nie ohne die 
menſchliche Natur zu Rath zu ziehen, gegeben wurden. 
Sruerac In dieſen Zeiten war das Heyrathen wenigſtens 
ſchlieſen vori dem maͤnnlichen Geſchlechte viel ſpaͤter geſtattet, als 
—3* a in nachfolgenden ; nicht wie Buffon (um die Mög 
fagen. lichkeit des von den erfien Menſchen erledten hohen 
Alters phyſicaliſch zu erweifen ;) glaubte, wegen einer 
fo ſpaͤten Reife derfelben zum Zeugungswerke, tels 
che er, feiner Hypotheſe zu gefallen, in dag 120fle, 
130ſte Jahr verfegt, weil ſich diefe Zeit zu ihrem 
angegebenen Alter von gıo Jahren fo verhält, wie 
die heutige Entwidlung jener Kraft, im 14 Jahre, 
zu dem ung noch möglichen Alter von 68 Fahren ; *) 
fondern 28 waren vermuthlich ganz andere Urfachen, 
welche die Entwicklung des Zeugungsvermögeng in 
etwas zurücbielten: denn obfchon diefe Entwicklung 
in feinem Weltalter fo gar lange angehalten zu has 
ben ſcheint; fo hat Doch die Natur bekanntlich nicht 
allen hierin dag nemliche Ziel gefeget, fondern dieſes 
richtet fich in beiden Gefchledhtern fat immer nach 
der Berfchiedenheit des Klima’s, und dann ganz be; 
fonders der Aufergiebung. „Die Mannbarfeit und 
n das Zeugungsvermögen, fagt Roffeau, find bey 
„dem gefitteten Menfchen viel frübgeitiger als bey 
„den Wilden und Unmiffenden. Die Kinder find 
nn Überaug klug, die unter dem Affenfpiele des Wohl⸗ 


fa te 


TAFELN TE TI TE FAT Er METER ET 





V Hifteire naturelle, Tome 4. p. 360. 
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„ſtandes verdeckten boͤſe Sitten zu errathen, die 
„verbluͤmten Reden, womit man ſie abſpeißt, die 
n Peedigten, ſo man ihnen von der Ehrbarkeit haͤlt, 
„der geheimnißvolle Schleyer, den man ihren Augen 
vorzuhaͤngen ſucht, find eben fo viele Neize für ide 
nren Fuͤrwitz. Die Verrichlungen der Natur ge 
„hen langſam, jene des Menfchen find beynabe int 
„mer gu frübgeitig: im erften Falle wecken die Sin⸗ 
„ne die Einbildungsfraft, im zweiten diefe die Sinne 
maufz fie giebt ihnen eine früdgeitige Thätigkeit, 
von welcher man nichts anderes zu erwarten hat, 
mals die Entfchöpfung eingeler Menfchen, worauf 
mendlich jene des ganzen Geſchlechts erfolge,“ *) 


3 


Solchen Urfprung hatte bey ben Alten dag ſpaͤ⸗ 
tere Heyrathen, und eg ift Fein Weltweifer, Fein 
Geſetzgeber unter ihnen , der nicht auf Die Beybehal⸗ Wie ſehr da⸗ 
tung dieſes Gebrauchs gedrungen haͤtte. — Lycur⸗ ba 
gus verbote den Jünglingen fich vor dem 3yften Jah⸗ 
ve zu verehligen ; den Mädchen aber, damit fie fich 
befjer an Die Lebengart ihrer Mänter gewöhnen möch⸗ 
ten, befahl er, fi um dag ſiebenzehnte zu heyras 
then. — Die Abſicht bey diefen Geſetzen war haupt⸗ 
fächlich die gewiſſere Ergeugung gefunder und far, 
ker Kinder ; Denn Renophon ſetzt hinzu: „Er befahl, 
R4 „daR 
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*) Difsours fur ’Originge & Lindgalitt des hommes, 
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n daß die Ehen bey völliger Meife und Stärfe des 
u Körpers ſollten gefchloffen werden, welches er für 
„den grofien Vortheil beym Kinderzengen hielt? *) 
und Plutardus, giebt noch eine Weitere Erklärung 
dieſes fpartanifchen Ehegeſetzes. ,, Damit nemlichr 
nfast er, diefe Verbindung, als wozu die Natur 
„ſelbſt angetrieben hätte, mehr ein Anfang der Lie: 
be und Neigung , ale des Haffeg und der Furcht, — 
„der weibliche Körper aber zu den Schwanger: 
m febaften beffer abgebärter wären; als weßwegen 
ndie Then gefchloffen wärden. **) — Ariſtoteles 
wollte, daß der Mann 20 Jahre aͤlter ſeye, als 
das Weib, damit ſie zugleich und miteinander auf— 
hoͤrten Rinder zu zeugen. ***) — Auch Plato druͤckt 
ſich ſchoͤn über dieſen Gegenſtand aus: „Sichſt 
nicht auch du die Blüfe menfchlicher jahre, bey 
„dem Weibe dag zwanzigſte, beym Manne aber das 
„dreyßigſte Jahr fuͤr die bequemſte Zeit zum Zeus 
„gen an? ... Was ift alfo hierin feftsufegen? , . 
„Dieſes: dag weibliche Geſchlecht fole für dag ge: 
„meine Wefen, vom zwangigſten big zum vierzigſten 
u Sabre, und dag männliche vom dreyßigſten big in 
1 das fünf und fünfzigfte Jahr, dem Zeugungs⸗Ge⸗ 
nIchäfte abwarten: denn in Diefen Jahren dee Al⸗ 
„ters it Stärfe.deg ai mie Vernunft verknüpft, 

n 80% 





— — — — — —— —— 
) Respublica Lacedæmon. 
“) Plutavch, in Numa. 


Hiſtor. Animal, lib, V. &, 14. 
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1 vorhanden, — Wollten hingegen ältere, oder 
auch jüngere fid) unterfangen mit diefem Gefchäfr 
nte fi) abzugeben; deren Unternehmung fol als 
„geſetzwidrig und fhändlich angefehen werden. — 
n Sogar das Kind, welches von einem diefer Ver- 
„ordnung nach unreifen Baker, mit einer obfchon 
reifen Mutter ergeugt würde; fol eine Mackel bey» 
„behalten: denn ſolch' ein Kind foll als ein unehr— 
ulicher Baſtard verachtet und gehalten werden. *) 
Eben fo dachten , nach Caͤſars Berichten, unfe 

re deutſchen Voreltern. „» Nichts, fehreibt er, if 
nbey folchen verächtiicher , als wenn ein Juͤngling 
p fon in feinem zwanzigſten Kahre in dem Umgang 
wit dem weiblichen Gefchlechte erfahren iſt, wie im 
„Gegentheil jene des größten Lobes gewuͤrdiget were 
den, weiche zum längfien in biefer Unwiſſenheit, 
„oder im ebelofen Stande verblieben ; denn dadurch 
n glauben fie, werden Die Kraften unterbalten, und 
y die Leibesbefchaffenbeit Kärfer. %) Das nemliche 
Zeugniß farter auch Tacitus von dieſem Wolfe ab: 
„Dort weiß man von unreifer Liebe nichtg, und die 
n 3euaungsfräften werden lange, bie zu ihrer Zeiti⸗ 
„gung aufbewahret. Auch das Frauengeſchlecht 
wird lange geſchont; big endlich beide an Jugend 
„und Stärfe einander aͤhnlich, ſich geſellen, und 
85 n Srüch: 

















”) De legibus lib. V. VI, 
*) De belto gallico, 


' 
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n Früchte zeugen, an welchen die Kräften der Elte— 
„ren nicht zu mißfennen ſind. “*) Diefe Unmerkun- 
gen wurden von zweyen großen Römern gu einer 
Zeit gemacht; wo man ed bey ihnen nicht mehr zu 
folcher Reife der Gefchlechter Eommen ließ, und wo 
man aus politifchen Urfachen ein Mädchen fo ge— 
ſchwind, ale immer möglich: (fo ungefähr wie heut 
zutage bey und:) an Mann zu bringen fuchte; 
n damit, fagt Plutarchus, die Männer auch Weiber 
„bekaͤmen, ohne allemal das Verderbniß ihrer Sif- 
neen und Säfte mit anzuheyrathen.“ 


$. 4 


. 
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”) 1, c, cap. XX. — Mannbarfeit und Majorennitaͤt 
war, ſo viel man weiß, bey den Deutſchen, vor der 
Einfuͤhrung roͤmiſcher Grundſaͤtze, nicht verſchieden; 
doch iſt wahrſcheinlich, daß ſowohl wegen beſſern Sit⸗ 
ten, als wegen dem noch rauheren Klima, niemand 
vor dem achtzehnten Jahre mannbar geworden. We⸗ 
nigſtens iſt ſo viel wahr, daß der Gebrauch und die 
Wirkung ber Unterfheidungen nad) römifchen Geſez⸗ 
zen, zwiſchen unmannbaren, unmindigen Kindern 
und unmannbaven, — zwiſchen ber anfangenden und 
vollkonmeuen Mannbarkeit, und zwiſchen Vormuͤn⸗ 
der und Pfleger bey uns meiſtens jetzt aufgehoben 
ſind; und es wird nicht leicht bey uns ein Knabe von 

44 Jahren, ohne Widerrede heyrathen koͤnnen, wie 
boxtmals 1. b. A Wolzogen, diſſert. jurid. de Connu- 
biis Infantum; Jen, 1724 c. 1, $. VII. p. * 
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$. 4 
Bon diefer Zeit an wurbe num die Reife oder Niere Be 
Mannbarkeit der Maͤdchen durch Gefihe beflimmer, Rimmung der 
und feines das jünger dann zwölf Jahre war, anfangenden 
als ein wirkliches Eheweib von einem Manne, any. Mannbarkeit 
kannt. ) Bey den Knaben wurde dag vierzepnge durch Geſetze. 
Jahr zum Zeifpunck der Reife geſetzt; und, weil bie 
Naturen nicht alle gleiche Reife haben, auch die Bu 
fichtigung ber Geburtstheile ale noͤthig angeſehen, *) 

| letz⸗ 





MAILS. 





*) Macrobius Saturnal, 1, VII, c, 7. 

") Zeineccius behauptete, daß die Beſichtigung der 
Geburtstheile zur Entdeckung des mannbaren Alters, 
nie in foro romamo uͤblich gewefen ſeye; wenn auch 
gleichwohl Juſtinianus diefelbe durch ein feyerliches 
Geſetz aufgehoben; 1, ult. c. quando tut. effe des, — 
Io, Gottl, Heineccii antiquitatum romanarum jJurispru- 
dentiam älluftrantium fyntagma tit. XXIT, Lib. T, 
Inzwiſchen iſt es doch nicht wenig wahrſcheinlich, daß 
dieſe Beſichtigung obſchon ſelten, doch zuweilen Platz 
hatte; denn der Fall koͤmmt wohl ſo oft nicht vor, 
daß ein Knabe in dem vierzehnten Jahre oder eher, 
ſich verehlige. Die Amer haben übrigens die mehr⸗ 
fen Gebräuche und Geſetze von den Griechen ent: 
lehnet, und von biefen weiß man, daß fie den Juͤng⸗ 
ling, welcher ſich in die Zahl der Epheben einſchreiben 
ließ, zuerſt unterſuchten, ob er zu oͤffentlichen Dien— 


ſten Manns genug ſeye; ſo ſagt Ariſtophanes in 


Veſpis v. 578. 


„Pue- 
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letztere aber endlich als unſchicklich und uͤberfluͤſ⸗ 
fig, von mehrern wieder verworfen. *) 


5 


„ Puerornm ætas quoties fpicitur, 
licet infpexiffe verenda, 

ae Theil der römifchen Nechtögelehrten- hielt alfo lan— 
.. ge auf die leibliche Befichtigung, und wenn, wie 
es zuweilen geſchah, eigennüßige Eltern ihre noch um 
mindigen Kinder zur Ehe gezwungen hatten, da war 
Diefer Gebrauch fo unbilfig nit. — So vertheidigte 
der Redner einen noch unmannbaren MWerchligten ges 
gen bie Anklage, „ fein Weib einem anderen für Geld 
zum Benuß übsrlafien zu haben,“ dadurch: „daß er 
„den Suaden eneblößre, und fo vor bie Richter zu tret⸗ 
„ten zwang; worauf er dieſen bie Zrage aufwarf: ob 
„der wohl für einen Verehligten angejehen werden 
„möge, welcher noch unmöglich) Vater feyn koͤn⸗ 
„me? Apud Quiutilianum declam, 279. — Selbft 
die Juden bedienten ſich ſolcher Beſichtigungen, 
wenn von der Mannbarkeit die Frage war; Maimoni- 
des ſanhedrin. cap. 8, J. 1, und Plato lib. XI. de leg, 
wolite, daß die Juͤnglinge vor der Hochzeit nadet um: 
terſuchet, die Mädchen aber bis zur Nabelgegend bes 
fihtiget werben folten. — Die fächfiihen Landrechte 
haben fogar, lib, I, art. 42, entſchieden: daß erft ſodann 
jedermann als mannbar zu achten, wenn an gewöhnliz 
chen Steffen, und beym männlichen Geſchlechte rund 
um bie Wurzel des Gliedes Haare wuͤchſen. Man fehe 
nach 


*) Hotmannns de rit, nupt, & matrimen, edit, Grev, 
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Obſchon aber dieſe beiden Beſtimmungen nach 
dieſem noch näher beſtaͤttiget wurden; *) fo finde 
‚ich doc) fein Geſetz, welches eine frübgeitigere Ehe 
wirklich unterfagt hätte: denn Juſtinianus hatte 
nur ehelofen Männern verboften, fid) eine Benfihlä- 
‚ ferinu zu halten, die unter zwölf Jahren wäre; **) 

und bios wenn vor dem Alter von zwölf Kehren 
fi bey Knaben ein ingendliches Unvermögen ein- 
fände , wird die Aufhebung der geſchloſſenen Ehe ges 
rathen; ***) fo, daß die Ehe eines Knaben, der 
vermoͤgend zum Beyſchlaf Ware, noch aber wegen 

— Ab⸗ 








* 


nach in Gundlingianis 23 Stuͤck, de pubertatis pro: 
batione apud Romanos p. 342. ſq. — In ‚einer ſehr 
alten Handfehrift des fächfifihen Rechts heißt es: „wel 
„ches Manes Alder man nichten weis, Dat er Har 
„an dem Barte unde darnydene, unbe unter jezlichent 
„Arme, fo fal man wiffen, das et zue feynen Sahren 
„komen if. V. Wolzogen differt. cit. cap. 2. p. 46. 
Conr, Phil, Hoffmanni icti regiomont fchediasma de 
ætate contrahendis matrimoniis idonea, m: 1. c. Ts 
$. 5. fq. 

*) Conftit, Carolin, Crim, art: 162. 

**) Ulpianns in D. 1, T; $, ult. „„eujuscungue ztatis 


i 


conrubinam "habete poffe palam eft, nifi ſminor an- 
nis duodecim fit, * 

"") Brunel, de fponfal, concl, at m, 8. ver. tert, 
declar, 


Doch wurden 
auch frühere, 
Ehen geſtat⸗ 

tet. 
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Abgang des ſpaͤter eintreffenden Saamens, nicht 
sur Zeugung: doch guͤltig waͤre, *) wenn nur Hof; 
nung übrig bliebe, *) — Ben den Juden fann 
zwar ein Mädchen, dag bie Eltern vor der Mann⸗ 
barkeit verheyrathet haben, ſich noch immer, big es 
das Alter von zwölf Jahren und einem Tage errei— 
het bat, von feinem Manne trennen; **) doch 
werden frühere Ehen geſtattet. Wollte fich ein R5 
mer der Gefahr augfegen , fein vor dem zwoͤlften 
Fahre ihres Alters genommensd Weib noch vor dem 
zwölften Jahre flerben zu fehen, ohne hiebey des 
Rechts ihres wirklichen Gemahls in Ruͤckſicht auf 
die Erbfchaft geniefen zu börfen; fo war dies wohl 
au das Unglück, fo er zubefürchten hatte; und einen 
Bater war nicht leicht beygufommen , welcher feine 
Zochter für siwölfjährig angegeben hatte, um fie eis 
nem Manne zu vereheligen, wo fie doch nicht das 
beſtimmte Alter Haste, und noch unmannbar ware: 

weil; 





®) l. c. Verf, Primus ef}, Sanchez de matrimon, lib. 74 
difp, 195 

) Paul Zachiss quaft, medie, legal, lib, IL, T. IL qu 
2. N. 10. 

**®) Differtation hiftorique teuchant les Cöiemonies des 
Juifs; ch, 4. — Sonſt wird bey deu Juden das weib⸗ 
liche Geflecht im zwölften, das männliche im drey: 
zehnten Sabre, für mannbar erfanıt. Seldenns in 
Vie, Ebi®, ib, L c. XVI. & in tra&tatu de fuccefl, 

ad LL, Ebr, in bona defundi, a Wolzogen L, c. P. 99% 
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teil, wie man vorgiebt, mehr die vaͤterliche Zaͤrtlich— 
Ifeit, als boͤſe Abſicht, foldes bewerkſtelliget zu haben, 
Jangenommen werden muß: *) eine Urſache, warum 
gar oft ungeitige Mädchen dennoch zur Ehe gegeben 
wurden, tie Yeineccins aus ben Sinfchriften pe 
Sruterus gezeiget hat. **) 

§. 6. 

Ob nun diefe auch noch in den ms Ge, Medicink 
feßen beftimmte Zeit der Mannbarkeit beider Ber ſches Urtheil 
ſchlechter, jene ſeye, worinn man das Zeugungsge⸗ —* * 
ſchaͤft demſelben mit gutem Fuge überlaſſen fünne, leo u 
und ob daran nicht unfere Ausartung ein fehr merk: Neife, 

licheg 





— — —— en — — — — — 





*) L. penult, ſ. 3. D. quod falfo tut, vid. Barnab, 
Briffonius de jure connubiorum edit, Grevii, Etwas 
aufferordentliches finde ich doch immer an dem Gebraus 
he, welcher zu Thebe in Egypten einft fehr heilig 
beobachtet wurde, Man weihete nemlich daſelbſt dem 
Jupiter ein noch ganz unreifes Mädchen von einer 
der vornehmften Familien und größten Schönheit. Die 

Grriechen nannten dergleichen Perſonen Palladas, und 
Ihre Verrichtung ware, gleich einer öffentlichen Metze, 
fo lange mit allen ihr anſtaͤndigen Mannsperſonen der 
Liebe zu pflegen; bis fie zum erfienmal ihre Neinigung 
fpührte: worauf diefe Lebensart mit einer befonderen 
Trauer, fo, wie für Abgefiorbene geſchah, beſchloſſen, 
und dergleichen Perſonen einem Manne zur Ehe gege⸗ 
ben wurden. Strabo geograph. lib, XVII. 

”) Comment, ad L, Pap, & Popp, lib, IL, 4%, 


Wichtiger 
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liches Antheil finde; ſolches iſt eine Unterſuchung, die 
fuͤr den Staat von Wichtigkeit iſt, und wozu der Arzt 
feine Stimme zur Entſcheidung mitzugeben bat. *) 

Die Zeugung ift ein Gegenfand, von weldyent 


Einfluß det die mehr oder weniger gute Befchaffenheit der Thiere 
Erzeugung gänzlich abhängt, und jene feßt gemiffe Bedingniffe 
aufunſere der u voraus, welche nur die völline Neife der Elle— 


ſchaffenheit. 


ren gu erfüllen vermag, — Die mehrſten Berrichtune 
gen im menfchlichen Körper gefchehen entweder bald, 
oder Doch wenigſtens in den erften Jahren nach der 
Geburt, und die ganze Natur arbeitet täglich mit 
ſichtbarem Erfolge an den hiezu noͤthigen Werkzeus 
gen. Blos die Zeugunggkraft bleibt bey den Men— 
ſchen unentiwickelt, und,bier [eine Die Natur vie: 
| le 


: * 


©) Die freye Sconomifhe Geſellſchaft zu Petersburg 
feste fchon für 1769 die Preißfrage: „Wie nach phy⸗ 
ſchen nnd moralifchen Gründen, der unter dem gemeis 
nen Volke von alten Zeiten ber eingeriffene Gebrauch, 
der menſchlichen Fortpflanzung als ſchädlich zu erwei— 
ſen ſeye, nach welchem der Bauernſtand feine noch inte 
mannbaren, oft nur eilfjährige Anaben an voͤllig 
reife und weit ſtaͤrkere und groͤßere Weibsperſonen 

von 21 und noch mehrern Jahren verheyrathet, um 
dadurch die Zahl feiner Tagloͤhnerinnen zu vermeh— 
ren?“ Commentar, de rebus in fcientia naturali 
& medieina geftis5 Vol XIV, part IV. p. 7ot, 
Georgi Bemerfungen einer Reiſe im ruſſiſchen Rei⸗ 
che I. B. & 5% 
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le Jabre gleichfam zu durchſchlafen, um fi gänz Ruhe, und 

lich mit dem Wachsthum des Äbrigen Körpers ""dlihe Ent, 

za befchäftigen. DE TR 
Zeugungs⸗ 

Endlich, nachdem der Menſch zu einiger Groͤße Er 
gelanget ift, fo aͤußern fid) bey Mädchen befannt: 
lich um das zwoͤlfte bis fünfzehnte Jahr, bey Ana, 
ben vom vierzehnten big fechszehnten, achtzehnten, 
gewiſſe Erſcheinungen, welche zu erkennen geben: 
daß nun Die Natur aus ihrem Schlummer erwa—⸗ 
che, und auch an den ehe anfange 
mit Nachdruck zu arbeiten. 

Allein, fo wie ale Werkzeuge Ehierifcher Berrich, FRE 
fungen bey ihrer erſten Befchäftigung noch eine Schwaͤche ders 
merfliche Schwäche verratben ; alfo und eine noch ſelben. 

‚weit größere Unreife erfcheint bey der erfien Entwick, 
lung der Zeugunssfraft; welche deutlich genug leh⸗ 
ret: daß noch wichtigere Bedärfniffen in der thies 
riſchen ©economie vorbanden find, und dag dag 
tägliche Wachſsthum des ganzen! Körpers allerdings 
nod) eine freyere Abfönderung verbiete, welche nur 
beſtimmt zu ſeyn fcheint, aus Dem Lieberfluffe uns 
ferer Zebensgeifter,, unfere Nachwelt zu ſchaffen. 
Die Natur führt auch gewiß Feine ſich Freugen: Die Natur 
de Abſichten: fie eilet nicht mit einer Ausleerung, Hat noch nd 
die dem noch unvollfommenen Kötper fo theuer zu thigere Aus⸗ 
fichen kaͤme; — und daher fehen wir oft Den wohl. gaben zu mas 
erzogenen, den vor dem Verderbniß der Sitten bes Gen. 
wahrten achtzehn. bis zwanzigjaͤhrigen Süngling, 
unter täglichen Zeichen einer anfkeimenden Man 

S bar⸗ 
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barkeit; ohne wichtigen Reiz zur Wolluſt, rubig dar 

hinleben, welcher fonft von der gefchehenen Abfüns 

derung des Saamens mechanifcher weiſe erfolgt. 

Sein Körper empfindet die großen Vortheile feiner 

fpäter in Trieb gekommenen Zeugungsfräften: 100» 

hingegen der Wolläftige in eben diefem Zeitalter ein 
Schredbild des Natur geworden ift, und nur noch) 

lebt uns einen herummandernden Beweiß abzugeben, 

daß er muthwillig die Natur gezwungen babe, felbft 

ihren Untergang zu bearbeiten, und allen den Nah⸗ 

rungsſtoff auf die Abfönderung eine geiftvollen Saf⸗ 

tes zu verwenden, welchen fie zur gaͤnzlichen Auge 

arbeitung des übrigen Körpers fo nöthig hatte. — 

Selbft bey Thieren bemerft manı daß ein Hengft 

Fuͤllen, dag zufrühe zum Beſchellen gebraucht wird, 

wirkung der nie wieder zu Kräften komme; *) und eg ift eine 
frühen Bey: der wichtigeren Urfachen, um dad Befchellen durch) 
wohnung auf unreife Hengſte, daß wilde Pferde nicht leicht ſo 
* —— groß werden, als zahme; bey welchen dieſem Feh⸗ 
ler begegnet wird. Selbſt die Stute, welche vor ih⸗ 

rem 


— — — — ms min — — — — ——— 
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*) Rivin, Spirit homin. Vital, — Daher ift im badifchen 
Rande unterfagt worden, die zweyjaͤhrige Hengk-Sohlen 
weder in dem Gtalfe, noch auf der Weide zu den 
Stuten kommen zu laſſen; „damit nicht dur folche 
ſchlechte Hengſte der gute Schlag von Pferden wies 
derum verderbt werden möge. Befcheel: Ordnung 
von 1753 vom atem Jenner m, 10 
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rem fuͤnften Jahre zum Hengſte gebracht wird, traͤgt 
ein wirkliches Nachtheil davon. *) 

Inzwiſchen verhält es fich doch mit, dem weib⸗ Von der fruͤ⸗ 
lihen Sefchlechte um vieles anders, als mit dem beren Reife 
männlichen : feiner Bildung geht felten mehr viel ab, det weiblichen 
wenn einmal die gewöhnlichen Zeichen ihrer Neife in Reſdlechts 
der gehörigen Ordnung fortgehen. Es entgeht mo: Bu Benaung 
natlich ein gemwiffer Ueberfluß von Saͤften, beffen 
die Natur zu ihrer weiteren Vollkommenheit nicht br» 
darf. —T bfl Liefem fo leidet auch dag ſchoͤneGeſchlecht 
bey dem eheligen Werfe weniger Abmattung, und 
die Natur fparet und hebt bey etwan erfolgender 
Schwangerfihaft größtentheilg den monatlichen Urs 
berfluß forgfältig zur Nahrung der Frucht auf; foy 
daß andy dieſe bem bereits zu feiner Vollkommenheit 
gekommenen mütterlichen Körper weniger zufeßen 
koͤnne. — Das Gebähren hält auch wie man weiß, 
bey jüngern Muͤttern weniger hart; und alles lehrt, 
daß bie Natur, welche dag männliche Geſchlecht fpäter 
feine Reife erreichen, aber auch auf das Seugungs» 
Gefhäft einen dauerbafteren Anſpruch machen 
ließ, ganz bedachtfam dem weiblihen Körper eine 
frühere Reife ertheilet, welche, wenn man fie in 
das ıöfe, die Vollkommenheit der männlichen aber 
gegen dag 25te feget, mit Diefer in einer ununter— 
brochenen Zäpigkeit, der Zeugung bie in eine Zeit 

| S2 wird 
Stuttgardter nbrficaliich = sconamifche Auszuͤge 3, 
Band 18 Stuͤck, ©, 99, 
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wird abwarten koͤnnen, wo die Natur auch dem Mars 
ne anfaͤngt zu gebieten, mehr auf feine täglich 
ungewiſſere Erhaltung zu forgen, ald auf Erzeu— 

gung anderer zu dDenfen. 
Wie der große Wenn man nemlich bey uns dag Ziel der weib⸗ 
Unterſchled in genen Reife in dag ſechszehnte, deren Verwelkung 
ei aber gegen das fünfzigfte Jahr ſetzt, — dem maͤnt⸗ 
chen Reife der — — 
Ge lichen Sefchlechte aber , dag Vermögen zugeſteht, ehr 
ſchlechter zu Me Gefahr für Bar eigene Wohl, vom fünf und 
ertfären feye? zwanzigſten big gegen dag fechzigfte Jahr Kinder zu 
zeugen; fo fehe ich in dem Zeitraum der Zeugunges 
fäbigfeit beider Geſchlechter Feinen MWiderfpruch 
mehr;*) fondern ich finde durch den Schöpfer bie 
Zeit deutlich beffimmt, vor welcher es, aud) nach) 
der gemeinen Erfahrung, bedenklich und oft gefähr- 
Lich ift, ſich mit Verluſt feiner Sefundheit mit Er⸗ 
zeu⸗ 














") Wie wollte man fonft auf eine wahrfheinlihe Weiſe 
erklären koͤnnen, daß das weibliche Gefchleht eben im 
der Zeit aufböret zur Zeugung fähig zu ſeyn, wenn, 
der Mann eben in feinen beften Jahren ift? und daß 
auf folbe Art zwifchen gleihalten Chelenten, bey: 
nahe zwenzig Sabre, alle die Beywohnung die 
Abſicht der Natur zu verfehlen pflege? .. Würde 
man nicht aus diefer Ungleichheit ber beiden Geſchlech— 
ter den Schluß anfoniten ziehen muͤſſen, daß die Viel— 
weiberey ſich auf eine eigene Anlage in der Natur 
des zur Zeugung eine weit laͤngere Zeit aufgelegten 
Mannes gründete 


* 
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geugung feiner Nachwelt befchäftigen zu tollen, 
weiche alle Merkmale väterlicher Unrelfe ererben, 
und die Befchaffenheit „des Menfchengefchlechts im. 
mer weiter herabfeßen wird, 


Die Aerzte haben oft die traurige Gelegenheit, Allgemeine 
dergleichen Folgen in ihrer ganzen Stärke zu beod, Zufälle, wel- 
achten, wenn ihnen bei unreifen Ehen, oder audy 9 Auf untei- 
bei unverebligten jungen Menfchen, von $ufrüher fekicbe folgen. 
Liebe, eine Reihe unheilbarer Krankheiten, befonderg 
aber die fo Bedenkliche Lendenfchwindfucht, dag 
Blutfpeyen, die Lungenfücht, der Schlagfluß und 
die fuͤrchterlichſten Nervenkrankheiten aufftoffen, wo 
bereits alles Balſamiſche im Blute verſchwendet, al⸗ 
le Nerven auf den innerſten Grad geſchwaͤcht find, 
und eine baldige Austrocknung des allgufrühe Fruͤch⸗ 
te dringenden Geſchoͤpfs anfündigen. *) 


Und melde Fruͤchte! ... gewiß nur folche, 
bie in allem der waͤßrigten unfchmackhaften Frucht Beſchaffen⸗ 
gleichen, welche zur Zeit, wo die Natur fchläfe , heit der Kin: 
mitten im Winter, durch eine üdelnachgeahmte Ofen; det, welche 
bite, erfünftelt worden iſt; oder folche, die man PR 
auch von Ihieren nicht zu ersiehen wuͤnſcht, da man — 
dieſe ſehr ſorgfaͤltig bis zum gefeßten Aıter vom Zeu⸗ 
gungsgeſchaͤfte abhaͤlt. Daher ſagte Ariſtoteles: 
1, Die Ehen der Juͤnglinge taugen zur Zeugung der 
63 Kin: 


— — — nd ER 


*) Tifo:, de Ponaniſme; u. g, 
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rn Ki@der wenig: denn bei allen Thieren find die 
Fruͤchte der erften Triebe unvollfommen , *) nichts 
vi Männlicheg, Feine wahre Geftalt ift an ihnen: 
1 dag nemliche gefchieht alfo auch bei den Menfchen ; 
y der Beweiß davon ifkleicht anzugeben; two nur im⸗ 
mer geftattee wird, daß ſich Juͤnglinge mit jun: 
„gen Mädchen paaren, da ficht man Eleine und uns 
„ vollfommene Menfchen. U) Zu junge Mütter 
Nachtheil der pflegen übrigens gar oft vor der Zeit ungluͤcklich 
suiungen zu feyn und unzeitige Früchte zu gebähren: ***) 
Mitten vippocrates bat fon gefagt: die fo über bie 
Maaß 





— -— 


+) Die jungen Vögel, die jungen Huͤner legen Eyer, welche 
um die Helfte Kleiner find, als andere, 


**) Hiftor, animal, lib, V. c. XIV. 


=) Carl Fried, Kaltfchmidt differt. de gravidarum 
morbis. Jenæ 1756. 9. 64. P. 38. „Stauenzimmer 
die fehr frühzeitig Mütter werden, find feiten gefund, 
und leben meiftens nicht lange, fondern verwelfen 
gleich unreifen Früchten, die der Helfte ihrer Nahrung 
beraubt worden, fehr bald, und fterben, ch fie noch 
— zu ihrer voͤlligen Reife gekommen ſind. Eben dieſen 
Mangel bemerket man auch in dem Saamenkeim der— 
jenigen Gewächfe, die nicht gehörig reif geworden find, 
und man findet, daß ein ımreifer Saame nie rechte 
gute und dauerhafte Pflanzen hervorbringt. „John. 
Beat’es Anleitung. zur Verhütung and Heilung der chro⸗ 
nifhen Ktanfheiten des weiblichen Geſchlechte. Seite 
3% 
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n Maag von zärtlicher Leibes beſchaffenheit find, tra⸗ 
n gen ihre Kinder nicht aus, bis fie flärfer wer— 
p den. 4%), Es ift auch natürlich, daß folche Findi- 
ſche Mütter, weder ihrem Kinde hinlängliche Nah⸗ 
rung fihaffen, noch die Ungemächlichkeiten der 
CShiwangerfhaften und des Kindbettes, ohne ihr 
g wiſſes Nachtheil, werden aushalten fönnen. „Der 
y, Körper der Mutter muß nicht nur empfangen und 
„gebaͤhren; er muß auch fragen, und der Frucht 
y» Raum geben fönnen, wenn er nicht vor der Zeit 
n fih und das Kind verfrüppeln fol. 4 **) Einige 
wenige Geburten, die gefchwind auf einander folgen 
find im Stand, eine junge Mutter in kurzem hinzue 
richten, Die entkraͤflenden Kindbetterreinigungen, 

S 4 das 





— 
*) Hippocrates Set, V. aph. 44. 


*) Allgemeine deutſche Biblioth. 28 Band, 1. Stuͤck 
S. 39. — „Die Groͤße des Fohlen, ſagt Hartmann 
„haͤngt mehr von der Größe der Stuten, als des Bes 
„ſchellers ab; die ftärffte Weberzeugung hievon geben 
„uks die Maulthiere, Derowegen hat man befon« 
„ ders darauf zu ſehen, daß eine zur Zucht beftimmte 
„, Stute die völligfte Gröfe habe. Der Raum im 
„ Mutterleibe geftattet eine freyere Entwiclung 
„ und befferes Wachsthum, und träge nebft der gu⸗ 
„ ren Sütterung der Stute, das meifte zur Größe 
„ der Sohlen bei. Auf biefe Art erhält man von 
„‚ Heinen Hengſten oft die größten Pferde’ 1. c. ©. 
14. 


“ 


256 - Zivore Abrheilung, erſter Abfchnier. 


das gehörige Säuren der Kinder, und die damit 
verfnäpfte nächtlihe Unruhe, nebft den übrigen 
Beſchwerlichkeiten des Eheflandes und des Hauswe⸗ 
ſens, find der gewiſſe Untergang fo gärtlicher Körs 
per; zu geſchweigen, daß zujunge Frauen meifteng 
das DVerderben der Haushaltungen beförvern, zu 
leichtfinnigen Verſchwendungen allerlei Art, zu Eis 
genfinne geneigt, und zumeilen unfer fo vielen Uns 
ordnungen, fo leicht zu Ausfchtseifungen zu verleiten, 
ald beinahe ganz unfähig find, die erſte mütterlis 
che Erziehung ihrer Kinder, wovon allzeit fo vieles 
abhaͤugt, zu befnrgen, 

Ein junges Ehepaar wird fih) alfo erhiken, 
es wird fi w in den erfien Fahren feines geſellſchaft— 


Weitere Fol lichen Lebens, allen Trieben feines Fochenden Alter 
gen unteifer ganz überlaffen, und zwar dem Vaterlande bei Zeis 


. Em 


ten Brüchte bringen; aber in der Blüte ihres Les 
bens und in ihrem fhönften Sommer, werden fie 
nicht mehr grünen; und kaum werden Die unreifen 
Kinder unreifer Ehen, bie Zeit erleben, wo ein 
frübgeitiger Tod ihrer Elteren, fie zu Waifen magst, 
und dabei lehret, welche eine Dauer fie felbft von 
ihrer angeerbten Leibesbeſchaffenheit fich zu verfpre- 
chen haben. 

Vielleicht ift e8 diefe Erfahrung, welche zu dem 
feltfanften Ehenefege, auf der Sinfel Formoſa, den 
nächften Anlaß gegeben hat, und welches fo befchaf-: 
fen ift, daß zwar die Juͤnglinge erft in ihrem zwan⸗ 
zigſten Jahre fich verehligen, die Mädchen aber bei 

dem 


‘ 
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dem erfien Zeichen ihrer Mannbarfeit, ſich an folche Befondere 
verheirarhen dörfen, wenn fie anderft nur gefchickt Gewohnheit 
genug find, dag G:bähren der Kinder big in dag der Formoſa- 
ſechs und dreißigſte Jahr ihres Alters zu verſchieben. ner, das Gr: 
„So unglaublich diefer Gebrauch feheinen mag, kaͤbren durch 
u fagt Rechteren , fo ift doc) ſicher, daß eine jede BR BR 
vor ihrem ſechs und bdreißigften Jahre ſchwangere — u 
sr Mutter, aug einem Neligiongswang, eitte Pricfter 
y rinn rufen laffen muß, vor wilcher fie fich auf die 
u Erde niederwirft, und ſolange ihren Leib drücken 
n läßt, big ein vielfältige Herummälgen, und vers 
er fehtedentlich vorgenommene Bewegungen, die noch 
p unveife Srucht abweichen machen.“*) — Obfchon 
diefer Gebrauch nirgendiwa feines gleichen zu haben 
ſcheiat; fo ft doch von verfchiebnen Völkern gar 
wohl befannt, Daß fie nicht alle, die geboren wur: 
den ‚ zur Aufergiehung beibehielten; fondern meifteng- 
die fuippelhaften und ſchwaͤchlichen Finder, entwe⸗ 
der in Fluͤſſen ertränften, oder ihrem Schickſal ſonſt 
auf eine Art uͤberließen, und dadurch an Tag 9a 
ben: daß tie bei den Sormofanern, alfo auch bei 
ihnen bie Ueberzeugung algemein ware: daß derglei— 
chen unreife und übelgebaute Befchöpfe, nur zu ih⸗ 
tem eigenen und zu des Staates Nachtheil leben 
würden, 
S5 u 2 
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®) Rechteren dans les voyages de la Compagnie, We 
ne V. 
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S. 7. 


Wenn Menfhlichkeit ung vor mehreren folchen 

- Gebraͤuchen einen gerechten Abſcheu verurfachet, ohne 
FAIRE daß wir die guten Abſichten dieſer Voͤlker mißbilligen 
—— koͤnnten; ſo muß man doch, nach dem, was ich bereits 
PER angeführet habe, mit Zenslern eingeftehen: „daß bie 
zufruͤhe Chen, phnfifcyen Gründe flarf find, warum der Staat 
wuͤnſchen mag, Daß nicht viel Ehen vor dem zwan⸗ 

zigffen Jahre geſchloſſen werden möchten, *) und 

ich wollte, daß zur gänglichen Ueberzeugung, wie 

viel an diefem Gegenftand liege: ein genaues Der: 

zeichniß der Ehen aufgenommen würde, die vor dem 

gehörigen Alter gefhloffen werden, und dag zugleich 

die Anzahl, die Sterblichkeit, und Die ganze Be 
fchaffenheit ihrer Kinder, in Bergleichung mit jenen, 

reifer Elteren, Dabei angegeben würden. Man würs 

de bald gemahr werden, daß von allen den Kindern 

welche in unreifen Jahren gezeuget worden, nur ein 

gar geringer Theil zulegt übrig iſt, die anderen aber 
größentheild an den Gichtern, an der englifchen 

Kraniheit, und an dem Zahnen, gefchwinder als an- 

dere dayingeftorben find. „In den letztern Kriegs: 

„Zeiten ſagt Montesquieu verheirathete fich eine 

„ große Menge nod) zarter Juͤnglinge, aus Furcht, 

z fie möchten gezwungen werden, bei der Armee 

„Dien⸗ 








Beitrag zur Geſchichte des Lebens; 9. 4 © 9 
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n Dienfte gu nehmen: es wurden aus biefen fehr vie— 
„le Kinder gezeuget, aber Frankreich vermißt ſie 
„ſchon wieder, weil fie bald durch Krankheit und, 
n Elend find aufgerieben worden. *) 

Man ſehe auf die vornehmeren Familien, welche 
glauben, daß fie, ihr Gefchlecht fortzuerhalten, 
am befien thun, daß fie ihre männliche Erben fo, 
bald als moͤglich heirathen machen: — Wenn auch 
darinn einiger Vortheil ſteckt, daß man auf folche 
Weife, den Unordnungen gewiſſer Gattung durch 
die frühzeitig geſchloſſ nen Ehen vorkoͤmmt; fo ſchrei⸗ 
be ich doch hauptſaͤchlich dieſem Gebrauche zu, wenn 
ich in Familien, die mit einer großen Anzahl von 
Kindern prangen, dieſe ſchon wieder in der zarteſten 
Jugend, unter aller nur möglichen Aufſicht, ge 
ſchwind wieder hintereinander dahinfferben fehe, und 
wenn im dreißigſten Jahre Bater und Mutter in einer 
gewiſſen Unfruchtbarkeit, ihr fonft noch Hoffnungvol: 
les Leben durchſeufzen, und eben Dadurch den Ur: 
fergang ihrer Familie beförderet haben, wodurch 
ſie dieſelbe zu verewigen dachten. 


$ 8. 

Man hat immer gegen das Verbott zufiüher 
Ehen eingewendet: daß ohne folche, die Ausſchwei⸗ 
fung der Jugend größer fiye, und der Juͤngling 
ſich vor ſeiner Verheirathung ſchon entſchoͤpft be- 

ben 
—— — — —— 


”) Lettres perſennes Vol, IL, P. 200, 


Einwuͤrfe da: 
wider. 


Beantivor- 
fung. 
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ben wuͤrde: wogegen ihn eine, vor dem Ausbruch 
alfzubeftiger Leidenſchaften cingetrettene, Ehe zu ſchuͤz⸗ 
zeu pflegte. „Iſt es nicht Schade, heißt ed, daf 
„das erſte Glas vom Juͤnglinge, denn wie ſoll ers 
y anders machen? einer Buhlſchweſter zugebracht 
„wird, und die Hefen für ein ehrlihes Mädchen 
p aufbehalten werden ; und wer kann eg ihr verden- 
„ken, wenn es fich zu feiner Zeit nach einer frifchen 
1 Bouteille umficht 24%) 


§. 9. 


Wann ſonſt Fein Mittel übrig iſt, die Jugend 
bis zu einer gewiſſen Reife in Schranken zu erhal— 
ten; fo beklage id) das Schickſal der Nachwelt fo 
unbärtiger Bäter, und man muß jene als ein fehr 
unglücliches Opfer des aͤuſſerſten Verderbniſſes un: 
firer Sitten anſchen. — Allein, ich gweifle, daß 
ein — noch nicht bei allen Klaffen der Menfchen ein: 
geriffenes Uebel, einer fo allgemeinen Anwendung 
des verzweiflungsvollen Mittels beduͤrfe; und daß 
nicht beinahe überall ‚gelindere Wege einzufchlagen 
feyn ſollten, den Juͤngling big in ein gewiſſes Alter 
zurückzuhalten, ohne welches er fich eben fo wenig 

18 Ehemann der Maͤßigkeit beffeißigen wird, *) — 
Die Muhamedaner, , fagt Niebubr, heirathen frübs 
. zeitig 


EEE TEE LETZTER 
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“) Ueber die Ehe; ate Aufl. ©. 18. 
er) Allgem. deutſche Bibliothek 23 Band, 1TH. S. 40. 


VWVon allzufruͤhen Ehen. 261 


zeitig, oder der Vater kaufet feinem Gohne, da⸗ 
mit er ſich nicht mit Gaſſendirnen abgebe, eine 
Sklavin. Aber eben darum entſchoͤpft ſich dieſes 
Volk fo fehr in feiner Jugend, daß ſich mehrere, 
nicht über 30 Jahre alte Männer bei dem Arzte 
der Gefellfihaft über Kinvermögen beflagten. *) 
Man fange nur recht ernfihaft an, die Aufführung 
der Zünglinge al einen Gegenfland zu betrachten, 
der das Fünftige Wohl des gemeinen Wefeng, fo 
wohl im phyſiſchen als moralifchen Verftand, haupt 
fühlich zu beftimmen hat; fo wird man es auch wie⸗ 
dir einigermaßen dahinbringen, wie es bei unfern 
Vaͤtern gemefen: bei welchen es Schande war, vor 
dem zwanzigſten Jahre, den Unterſchied der Geſchlech⸗ 
ter zu willen. *) Die große Geihgültigfeit mit mel. 

cher 


EEE ——— —— 





) Defcription de l’Arabie; p. 65. 


*) Ich überlafe e8 der Entſcheldung der» Menfchenfen 
net; 0b es beffer feye, der Natur oder dem Sufalfe, 
die Belehrung der Jugend über diefen Punft allein 
zu überlaffen,, oder aber, ob es mehr Nutzen bringt, 
fo lange nicht damit zu warten, fondern dem noch 
unreifen und unfhuldigen Knaben, einen wahren Begriff 
von feiner Entftehungsart beizubringen, che die Leis 
denſchaſt der Erklärung einen gefährlichen Meiz giebt, 
und ehe die Anſteckung durch verdorbene Geſellſchaft 
ſolch' unſerer Verwendung zuvorkomme? — Allein ſo⸗ 
viel muß hier geſagt werden, daß die Art, wie das 

Ge⸗ 
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cher man bie frühen Ausſchweifungen der jungen 
Manneperfonen anfieht: iſt die erfte Duelle deg obr⸗ 
findlichen Befchwerniffeg, die Ehen bie in ein Alter 
zu verfihieben, in welchem männliche Reife vorhan— 
den iſt. 


$. 10. 
— ee 


Gebeimniß der Zeugung der Jugend bekannt wird, 
meiſtens ihre kuͤnftige Aufführung beſtimme, nnd folgs 
lich auf die Geſundheit des menſchlichen Geſchlechts, 
ben allerwitkſamſten Einfluß aͤußere. Die Polizei 
hat daher auch aus dieſer alleinigen Urſache genau da— 
rauf zu fehen: daß niemand der unſchuldigen Zugend 
Bücher oder Bilder anvertraue, oder verfaufe, welche 
diefen Theil der Naturlehre, auf eine unbehutfeme Art 
erklären, oder gar mit gefährlichen Farben mahlen. Es 
müfen dedwegen bie Verführer der unmannbaren Aus 
gend auch für den Verluſt geftrafet werben, welchen fie 
dem gemeinen Wefen in zufrüber Anflammung unrelfer 
Triebe verurfachen; und eine zufreie Rede, oder Hand: 
lung erwachfener Perfonen, muß als ein doppeltes Der: 
brechen gefttafet werden, wenn fie die Unfchuld geärgert 
haben. Die Seelforger müffen die Eltern öfters zu der 
genaueften Befcheidenheit in ihrem Umgange vor Kindern 
ermahnen, und die Polizei muß ein wachſames Auge 
darauf haben : Daß folche ihre etwas erwachfene Kinder 
weder zu fich, noch zu ihrem Gefinde Chefonders von ver: 
ſchiedenem Gefblehte) und felbft nicht einmal erwach— 
fene dem Geſchlecht nach unterſchiedene Gefhwifter, in 
einem Bette oder in einer Stube fihlafen laſſen. — In den 

b4 
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Inzwiſchen billige id) doch, Daß man in größert Einfhrdm 
Städten, wo dag Verderbniß ber Sitten fo leicht fung, 


eben nicht auszurotten ift, dem größeren Uebel zus 
wei⸗ 





— — WEINEN 
hoͤheren Schulen, zuweilen noch fruͤher, wird ohue viele 
Behutſamkeit, der im Alter ſehr ungleichen Jugend, von 
dem Zeugungswerke oft vieles vorgefagt, deſſen Entwids 
lung und Kenntnis ohne Gefahr für Fünftiges Wiffen, noch 
wohl hätte mögen verſchoben werden. Befonders aber wird 
auf offentlihen Schaubühnen die Liebe nicht immer mit 
der hiulaͤnglichen Zuruͤckhaltung gelehret, welche zaͤrtliche 
Ohren erforderten: daher muß für beides von Polizel⸗ 
wegen geforget, und mit einer andauernden Strenge Dats 
auf gehalten werden; daß der öffentliche Vortrag in Schu 
Ien, welche von Knaben und Fünglingen ohne Unterfchied 
befuchet werden, nie in eswöhnter Materie etwas vorei⸗ 
liges oder gar fchlüpfriges annehme, und daß man die 
Lehre über die Zeugung nicht leicht ohne Nothwendigkeit 
in Schulen vorlege, wo dutch derfelden Vorſchub ber Zu: 
fammenhang der zu erflärenden Gegenftände nicht beion- 
ders zerftöret wird. — In Betreff der Schaufpiele, muß 
nebft einer ſcharfen Genfur der anfzuführenden Stuͤcke, 
der Eintritt nie der noch ganz unreifen Jugend, befone 
ders zu den fogenannten Luftfpielen geftattet, und Ange 
ftig darauf gewacht werden; damit nicht etwas wider die 
gute Sitten in Gegenwart fo vieler jungen Leute niit uns 
tergemifchet, umd dadurch zufrühe, und im gemeinen Wes 
fen fhadliche Leidenfchaften angeflammet werden, — Die 
Tanzböden, wohin die Stadtbürger Ihre anffeimende 
Ju⸗ 
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weilen durch früöheree Heirathen vordeuge. — Aber 
man muß zugleich alles moͤgliche anwenden, um 
die Antahl derjenigen zu vermindern, welche ein Pl⸗ 

ches Mittel erheiſchen. | 
Mittel den Es muß ein Zeichen der-Ehre darauf geſetzt 
Echwierigkei Werden, wenn fi) ein Jüagling durch feine untadels 
ten zu bege: bafte Aufführung Yon andern auszeichnet, und dag 
neu. gemeine Weſen des Verdruſſes uberhebt, mit ibm 
zur Ehe zu eilen, damit er ſolches nicht im Zu⸗ 
renleben feiner Erwartung beradbe. Hingegen 
muß es ein Zeichen einer beſonderen Schwaͤche und 
ei⸗ 


— — — — 








Jugend paarweis zur Lehre ſchicken, find gar zu oft eine 
Schule voreilig erwedter Trieb, indem fich da Knaben 
und Mädchen unter ber Aufſicht von Leuten, näher fens 
nen lernen, und auf allerlei Urt gu fehen befommen, 
welchen man nicht allemal Eifer fürd gemeine Beſte ger 
nug zutrauen fann, um ihnen allein ſolche Gefellfchaften 
ruhig zu überlaffen: wobei ohne dieſes wenig für bie 
Mäbigung in der Bewegung geforget wird, und 
manchmal ein oder der andere Theil, welcher das 
Tanzen liebt oder beffer verfteht, feine Bruft und gan« 
ge Geſundheit zufehet. Es wäre alſo auch hiefür beffer 
zu forgen, und in Beſtimmung der Lehrftunden, ſowohl 
als einiger Perſonen zur Aufſicht auf dergleichen Zuſam⸗ 
menkuͤuften, mehr Ruͤckſicht auf die moraliſche Behand⸗ 

Uung junger Herzen zu nehmen. Man ſieht, daß bier 
der Arzt und der Sittenlehrer nahe zuſammenkommen, 
und daß man in genauer Entwicklung der Geſundhelts⸗ 
regeln, zugleich jene, einer geſitteten Auffuͤhtung ge— 
ben muͤſſe, und umgekehrt. 
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einer $weidentigen Auffuͤhrung feyn, wenn ein 
GStadtjüngling vor feinem zwei und zwanzigſten 
Sahre heirathet. Dem durd) Ausfchweifungen ent 
fhöpften jungen Menfchen muß. hinwider das Hei: 
rathen, wie ich weiter unten mit mehrern Gründen 
anführen werde, ganz und gar unterfagt, und big 
zu feiner erweislichen völligen Erholung, die Stra, Bey Juͤng⸗ 
fe der Hageftoige auferlegt werden. Ein Züngling, lingen. 
welcher, vor dieſem Alter, eines zweydeutigen Umgangs 
mit dem anderen Geſchlechte überführt, oder viele 
leicht gar überwiefen werden kann, daß er in den 
erfien Jahren feiner Mannbarfeit, durch voreilige und ° 
ungefegmäßige Erfüllung feiner Triebe fchon ein 
Opfer der venerifchen Unfleefung geworden; muß im 
gemeinen Wefen gegen jenen von einer mehreren Ent 
haltſamkeit, gewiſſer Vorzüge und einer befferen Ver⸗ 
forgung verlufliget werden ; welche Strafe nicht we⸗ 
niger auf diejenigen gefegt werden müßte, die in ihs 
rem noch unreifen Alter dem Trunk ergeben waren : 
indem hiedurch, ſowobhl die gange menfchliche Geſund⸗ 
heit zerruͤttet, als zu gefaͤhrlichen Aus ſchweifungen 
und Entſchoͤpfung, der naͤchſte Anlaß gegeben wird. 
Selbſt der maͤßige Gebrauch des Weins hat den Ver⸗ 
dacht wider ſich, daß er bey dem Juͤngling gewiſſe 
Leidenſchaften zu fruͤhe errege, und dadurch zu 
manchen Unordnungen im gemeinen Weſen Anlaß 
gebe. 

Eben fo ſehr muß auch für beſſere Sitten jun BeyMaͤdchen. 
ger Stadtmaͤdchen, in Ruͤckſicht auf ihren kuͤnftigen 

z gu 
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geſuͤnderen Mutterſtand, geſorget werden: und hier 
wird es leichter ſeyn, mit Ehre und Schande et— 
was auszurichten. 

Es muß eine Art von Verachtung ni allen 
näheren Umgang mit Maungperfonen, vor bem fechs- 
zehnten Jahre, geſetzet, und ein Mädchen, welches 
hiewider fehlet, als mannsſuͤchtig, die Mannsper⸗ 
ſon aber als ein Verfuͤhrer der Unſchuld erklaͤret 
und angeſehen werden. Die Muͤtter ſollen unter 
Strafe, vor diefem Alter keine Tochter allein, und 
außer ihrer Geſellſchaft, zu Verſammlnngen und Luſt⸗ 
barkeiten, wobey ſich das andere Geſchlecht einfiu— 
det, laſſen: es wäre daher leicht, alle daͤbchen un⸗ 
ter dem ſechszehnten Jahre, zu einer dieſes Alter 
beſonders unterſcheidenden Tracht in Kleidern anzu— 
halten, ohne welche fein Frauenzimmer, das jünger 
wäre , bey Öffentlichen Gelegenheiten erfcheinen duͤrf— 
te. Zu dieſem Ende muß dag Ulter der jungen Leu— 
te beiderleh Gefchlechts der Polizey wohl befannt 
ſeyn, und ein richtiges Verzeichniß Darüber geführet 
werden. 


11. 
Es iſt aber zu einem Geſetze, welches die Zeit 


einer allge sum Eheſchlieſen beſtimmen ſolle, eben keine allge— 
meinen Seitz meine Regel zu ertheilen: weil dag Klima, und be— 
degenn ung ſonders die Lebensart *) und bie Erziehung, den 


Zeit⸗ 


— TE ee TEST TEE 
*) In der Tuͤrkey, wo das Klima nicht waͤrmer iſt, 
als 
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Zeitpunct der Reife der Geſchlechter bekanntlich ſehr 
verſchieden machen; auch nebſt dieſem manches Volk 
ſein angeerbtes Voruetheil bat, welches einer Abs 
Anderung in diefer Sache enfgegenfiehr, 

Ueberhaupt aber iftin heifern Gegenden die Reife 
der Gefihlechter früher vorhanden. — Auf Coree 
verehliget man bie Jugend ſchon im neunten oder 
zehnten Sahre. *) Die Perfisnerinnen fehen eg, Grühere Reife 
für ein Unglück an, in Die andere Welt uͤberzuzehen, und Verwel—⸗ 

‚ohne in diefer verehligt geweſen zu feyn, und daher fung der Zenz 
wird die Feyerlichkeit der Verehligung auch nach je 
dem Tode noch, von den Gauren mit dem ehelos Bändern: 
verſtorbenen Maͤdchen vorgenommen. **) Daher 
befielt der Sadder, oder dag Geſetz, dieſen Mölkern, 
ihre jugend zeitlich zu verehligen. ***) Auf der Küffe 

T 2 von 
1 a Er 
als in Frankreich, wird die Mannbarkeit des Frauen— 
Geſchlechts durch deſſen ſitzende Lebensart, durch dag 
geſalzene Fleiſch, Gewürze, und durch die Wäder bes 
fhleuniget. Jouraal de medecine, mois d'avril 1776. 
2, 2. — Dep unfern ftädtifchen Echönen, thut fo et: 
was die verzärtelte Auferziehung, und dag Leſen ge, 
wiſſer Bücher, in einem Alter, wo einft ihre Mütter 
noch nicht gar die Buchftaben Fannten. 
*) Recueil des voyages au Nord, par le pere Martini; 
Tome 5, 
M Lord hift, de la relig, des anciens Perfans, 
#*) Differt, für la relig, des Perfes P. 31. Niebuhr 
berichtet, er habe im Perfien von einer dreizehniähtis 
gen 


! 
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von Malabar, haben wenige Maͤdchen noch ihre Jung⸗ 
ferſchaft nach dem neunten Jahre; ) Zu Java 
werden die Ehen ebenfalls ſchon im neunten bis 
zehnten Jahre beſchloſſen: *8) Desgleichen bey den 
Indoſtanern; +) und ſelbſt in Spanien erlauben 
die Geſetze, wie vormals die römifchen, dem vier⸗ 
zehnjaͤhrigen Knaben und dem zwoͤlffaͤhrigen Maͤdchen, 
aus ganz guten Gruͤnden ſich zu verehligen. re 
Die Sicilianiſchen Frauenzimmer verheyrathen fich 
fo frühe: daß fie oft ſchon Großmuͤtter geworden, 
ehe fie daB dreyßigſte Jahr erreichet haben. ** 
Die aͤlteſten Geſetze auf Creta, verbanden jeden 
Unterthan, ſich in ſeiner Jugend ſchon zu verehli⸗ 
gen. Fr) — Dieſer Gebrauch berupet nemlich 

in 


——— EAST. — — — — — 


gen Mutter reden hoͤren; man vermaͤhle die Toͤchter 
gleich nach ihrem neunten Jahre, und er habe einen 
Mann gekannt, deſſen Eheweib erſt zehn Jahre alt 
geweſen. Eobald in den Worgenländern ein Frauen: 
zimmer über 30 Jahre hatz ſo wird es unter die Als 
ten gezählet. 1. c. p. 483. 
) Morgenlaͤndiſche Reifen; Sa40. 6. 
) Philof, transact. Nro. 243. 
**®) Haller Elem. T, VII, lib. 28. fe. 
#6) Commentar, de rebus in fcient, nat, & med, geft. 
Val, XV. p. 469. 
ae) p. Bridon’es Meife durch Sicilien und Melt, 
u. Theil, ©. 44 ‚ 
ame) Strabo, lib, 100 
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in allen den angeführten Gegenden, auf der frühes 
ren Erfcjeinung der Mannbarkeit, und des Mo— 
natlichen , welche in Perfien ſchon im neunten 
Jahre allgemein erwartet wird, hingegen auch bey 
Seiten wieder verſchwindet; fo daß diefelben ſchon 
in ihrem fieben und zwanzigſten, — die Wiber 
aus Java und Indien, in ihrem dreyßigſten Jah⸗ 
re, aufhören Kinder zu gebahren : wo im Gegen 
theil dieſes Geſchlecht in kaͤltern Gegenden zwar 
einer fpäferen Meife genießt; aber auch) ————— um 
das doppelte langer gebaͤhrt. 

Beſondere Meinungen, ſagte ich, dienen ander: 
waͤtts zur Bewegurſache früherer Eheſchlieſungen: 

a jan — oder auch be— 
Die BEN der At verehligen ſich fruͤher, fonderer Mei: 
als andere ihrer Mitbürger: um auf dieſe Art al- nung, auf 
ler anderer Verunreinigung (Pollutio) vorzukom- pie Beſtim—⸗ 
men. *) Die juͤdiſchen Gelehrten halten eg für fünd: mung derzeit 
haft, das Heyrathen über dag zwanziaſte Fahr zu zumEheſchlie⸗ 
verfohieben, weil in ſolchem Alter fo leicht Eeine fen. 
Enthaltſamkeit zu hoffen ſtebe. **) Die Hohenprie 
ſter der Iſraeliten durften keine ſchon voͤllig mann⸗ 
bare Jungfrauen, ſondern nur eine Bogereth (ein 
Mädchen bey welchem erſt vor ſechs Monaten dag 
weibliche Geblät fich zum erſtenmal gegeigt hat) hey» 

| 3.3 rathen. 


— — — ee — — — 


Wirkung der 
Vorurtheile 





) Ceremonies & coutämes religieufes des peuples 
“s. Idolatres T, IL, p. 20. 
* DIT hift, touchant, les Cerem, & coutüm, des Juifs, 
ch, 2 F 


Wie es in une 


270 Zwote Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


rathen. *) Das Geſetz erlaubt einem Koͤnige von 
Bantam nach dem Tode eines feiner Unterthanen, 
deffen ganze Hinterlaffenfihaft fame Weibern und 
Kindern an fich zu giehen; und um diefem Schickfale 
borzubeugen , verchligen daſelbſt die Elteren ihre 
Kinder ſchon vor dem achten, neunfen oder gehn 
fen jahre, **) fo, wie aud) bey ung die mehrfien 
Vaͤter, foviel an ihnen ift, mit ihren Töchtern eis 
len, um nicht das Mißvergnuͤgen zu erleben, folche 
vieleicht auf immer im ledigen Stand beybehalten 
zůu muͤſſen; oder auch einen befchwerlichen Ob ‚forge 
bald log zu werden. Die Tataren verehligen ihre 
Zöchter, fo bald fie können: weil die Jugend ihr 
einziger Werth ift, und ein Weib, das aufhört zu 
gebaͤhren, ihren Plaß einer jüngeren abtretten, ihr 
als Magd dienen, und das Hausweſen 
muß. #%) 


iR 9, 12 


Wenn nun aber für die Einwohner unferer ges 


fein Omen: mäßigten Gegenden in Zuropa ein Gefeß aufzuftel 
den gehalten je wäre, welches in der fo wichtigen Sache den fiche: 


werden möge, 


ren Zeitpunct überhaupt anzugeben hätte, in wel⸗ 
hen 


N EEE an — — — 





) Thalmnd I. Iufam. 6. c. m. 4. Raabiſche Ausgabe 
III. Th. SP 26% 

”) Récaeéil des voyages , qui ont fervi & l’etabliffe- 
ment de la Compagnie des Indes, Tome I. 


==) Notes für l’hiftoire des Tartares. 
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chem das Eheſchlieſen als eine fuͤrs gemeine Weſen 

vortheilhafte Verbindung zu erlauben wäre; fo wuͤr⸗ 

de ich anrathen , dem weiblichen Geſchlechte, we; 

gen oben angeführten Arfachen, zwar früher, ale 

| dem, männlichen , aber doch nur aͤußerſt felten vor 
"dem achtzebnten Fahr: feines Lebens, das Hiyrathen 
zu erlauben. Den Juͤnglingen auf dem Lande follte 
dag Heyrathen nicht leicht vor ihrem fünf und 
zwanzigſten, jınen aber in Städten, wegen der ers 
wehnten Gefahr der Entfihöpfung und" deg lieder: 
lichen Lebens , gleichwohl etwag zeitlicher, jedoch, 
vor dem zwey und zwanzigften Sabre um fo weni—⸗ 
ger je geflaktet werden, als es bei der Zeugung 
bauptfächlich auf männliche Neife anfömmt, und, 
ohne ſolche Vorforge dergleichen Ehepaare fihon in 
ihren beften Fahren, für die Bevölkerung aufhören 
zu ſeyn: ba der fruchtbare Ehemann, wenn er erft 
zu feinem vierzigften Jahre gefommen ift, neben ei- 
ner bereits unfruchtbaren Helfte liegt, und alle Ver: 
Wendungen von Seiten des Weibeg, noch blog auf ein 
mutuum adjutorium binauslaufen , woran dem 
Gtaate, ber allen möglichen Nußen von allen fei: 
nen Gliedern zu ziehen wünfchen muß, nicht wenig 
fann gelegen feyn. 

Daher gab ſchon Müller jeder Obrigkeit den 
Rath, die zu frühzeitig zur Ehe eilenden Juͤnglinge 
abwendig zu machen; * und Beiſter wünfchte, 

4 dag 
*) Pet. Müller, Differt, jurid. de calore Juvenili, Je- 
n® 1680, Sect. V, thef, III, 


J 
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daß dergleichen Heyrathen in einem gemeinen Weſen 
platterdings nicht geduldet würden: *) obfchon 
ſolches vormals dem Oberkonſiſtorium zu Dress 
ven, deßwegen nicht ohne Ausnahme thunlich fchien : 
weil bey manchen Faͤllen größeres Unglück zu befürdhe 
fen waͤre, wenn die Ehen, in einem auch unreifes 
ren Alter abgefihlagen würden. Er 
Dieſes mag nun in mancherley Betracht feine 
gufs Nichtigkeit haben : inzwiſchen wuͤnſchte ich doch⸗ 
dag man hier allemal dag, für die allgemeine Ge 
fundheit des Wolfe, von unreifen Ehen zu erwar⸗ 
tende Nachtheil, genau abwiegen, und nur felten 
die Betrachtung eingeler Vortheile, ung verleiten laſ⸗ 
fen möchfe, Ausnahmen zu machen , die dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte fo theuer zu ſtehn kommen: wobey 
ich glaube, Daß, fo oft der Fall einer folchen Aus⸗ 
nahme eintrift; aud) ein verhaͤltnißmaͤßiger Beitrag 
zur Heyrathskaſſe mit Necht könne abgeforderet , und 
dadurch in Beförderung einer fruchtbaren Ehe zivl: 
ſchen 
— — — — ———— ——— 
5 Laur. Heißer de principum cura circa ſanitatem 
fabditerum; p. — Sogar die Ralmücken haben ein 
Geſetz, fo das Alter der Tugend zum Heyrathen be: 
ſtimmet: weldes, ob es ſchon den Mädchen ziem: 
lich frühe, nemlih nad dem vierzehnten Jahre, das 
Heyrathen erlaubt; Pallas I, c. J. B. ©. 266. doch 
einen Beweiß giebt: dag auch ein rauhes Volk, die 
Nothwendigkelt einer Aufficht über das Zeugungsweſen 
erfennet. 
**) Müller I, «, 
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ſchen reifern Menfchen , der Schaden reinigermaßen 
erfeget werden. 


RN 


* Um aber dag einmal feftgefißfe Ziel fur Ehe Befondere 
ſchlieſung genau befolgen zu machen ; muß nicht al- Auffiht über 
lein die Polizey, nach obiger Erinnerung , von dem die Befolgung 
jedesmaligen Alter der Verlobten, gewiffe Nachrich, folder Anftak: 
‚ten einziehen ; fondern auch die Geiſtlichkeit ſchaͤrf⸗ ken. 
ſtens darauf halten, daß feine zujunge Paare zu: 
fammengegeben werden mögen. Im Braunſchweig⸗ 
Luͤneburgiſchen, ift den GSeelforgern unter Verluſt 
ihtes Dienſtes verboften, „die Yünglinge unter 
‚dem achtzebnten, die Mädchen unter dem fünf 
zehnten Jahre zu copuliren. *%) — Diefes Ziel hal 
te ic) aber für fehr Eur; auggeftelie, und der De: 
‚völferung / aus den angeführten Urjachen, für — 7* 
theiliger, als man glauben ſollte. 

In verſchiednen andern deutſchen Provinzen 
hat eine fremde Urſache dazu beigetragen, dem 
maͤnnlichen Geſchlechte ein entferntes Ziel zum Hey⸗ 
rathen zu ſetzen. Da nemlich die Soͤhne der Buͤr— 

\&5 ger 


—— — — — — — — — 





) Kirchenordn. 1709. cap, XXU. ©. 75. — Daß 
preußiſche Recht ſetzet für die Knaben das achtzehnte, 
für die Mädchen das vierzehnte Jahr fef.:“ ESo fie 
„nochmals ihre gebührliche Sahre, d. i. wenn dag 
„Maͤgdlein ihre 14 der Knabe feine 18 Jahre völlig 
„erreichet haben.“ lib, IL tit. Kart, 5. 9. 1. 
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ger und Bauren gehalten werden, den Randeeh:r: 
ren auf eine gewiſſe Zeit Dienfte zu thun; fo ift ih— 
nen das Heyrathen big in dag fünf und zwanzig: 
fie Jahr ihres Alters unterfegt, und es Fann von 
der Geiftlichfeit nicht ohne weltliche Dispens zur 
Eopulation gefchritten werden, Inzwiſchen pflegten 
die Elteren verfchiedentlich um den Nachlaß des Sol: 
Datendienfle für ihre Söhne einzulommen, und 
| hierauf ſolche heyrathen zu laſſen. 

Wider dieſen Mißbrauch iſt von ber PEN 
zifchen Negierung die nüglicye Verordnung ergati- 
gen, daß die vom Militairdienfle digpenfirten Soͤh— 
ne der Unterkfhanen, um ſich vor ihrem z5ffen 
Sabre heyrathen zu doͤrfen, uoch eine befondere 
Dispenfation vorbringen ſollen. 

Wirb auch in Dieſe nemliche Verordnung wurde auch unterm 

Sveyerſchen xıten Hornung 1760. von Hochfuͤrſtl. ſpeyerſcher 

Landen einge: Randegregierung ſaͤmtlichen Ober⸗ und Unter⸗Aem⸗ 

führt, tern aufgegeben und befohlen, feft und unverbruͤch⸗ 
lich darauf zu halten. 

Als ein Beiſpiel nüßglicher Veranſtaltung, Die 
Befiimmung der Verehligungszeit betreffend, will 
ich folgende Fuͤrſt⸗Biſchoͤflich⸗Ppeyerſche Verorduung 
vom 24ten März 1753 wörtlich anführen ; 

Neuere Hoch⸗ „Bir haben bey reifen Nachdenken, was dag 
fuͤrſtl. ſpeyer- fruͤhzeitige and allzugemein zu werden beginnen: 
(he Verord⸗ , de Heyrathen der jungen Purſche, ihnen ſelbſt ſo⸗— 
—* — wohl als dem Publicum für nachtheilige Folgen 


en Gegen 
er e „verurſache, Uns endlich veranlaſſet geſehen, die 
u fe 
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„ſem verderblichen Mißbrauche fo nöthia als —— 
„ nügliche Schranken zu ſetzen.“ 

Da Wir nun, ohne daß der Hibertati matri- 
y moniüi hierin zu nahe gegangen werde, dag befte 
» Expediens zu feyn glauben; wenn derfilbe und 
n Ibr, von melden die Ausrufungsſcheine denen 
„ſich anmeldenden und in Ehſtand £retten wollen: 
„den jungen Leuten ertheilet werden, unter der 
„ Hand folche alzujungen Beute nicht nur von ihrem 
„Vorhaben dehortiret, fondern auch die unterge: 
n denen Amtsgemeinden avertiret, daß jeder fein: und 
7 feiner Wohlfahrt Hierunser felbften betrachten, und 
„durch allzufruͤhzeitige Verheyrathung das Kirn 
„ liche Dermögen der Mitgaben balber, nicht ſchwaͤ⸗ 
, ben, die nicht genugfam bemittslte jungen Ehe⸗ 
„ lente aber gleich anfänglich gleichſam mit verder: 
„ ben möchten, Celſiſſimi noftri Gochfürftl. Gna⸗ 


„den auch) diefen unferen Vorſchlag nicht allein zw. 


„genehmigen, fondern auch ferners hiebey zu ver: 
„, ordnen gnaͤdigſt geruher haben, daß, wennal dir: 
„ſer Vorſtell⸗ und Ermahnung ohngeachtet, derley 
„junge Purſche fo fruͤhzeitig zur Ehe zu ſchreiten, 
„oder auch mittelſt anticipirenden Beiſchlafs, Die 
„ſuchend- aber denegirten proclamatoriales zu er: 
‚zwingen ſuchen wuͤrden; hier und da ein Exempel 
„ſtatuiret, und dergleichen ohnbedachtſamen Srei 
„lern beditten werden folle, fid) aus denen Bid) 
„fürftlichen Landen fortzupacken; u 


„So 


Landverwei⸗ 
ſung auf den 


unreifen und 


voreiligen 


Beiſchlaf ges 


fest. 
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„So habt derſelbe und Ihr alſo hiernach un— 
„terthaͤnig zu verfahren, und bey erſuchenden Pro⸗ 
„elamatorialien insbeſondere hierauf zu regardiren, 
„auch ſolche Heyrathen beifindenden Dingen nach / 
„allenfalls zu verſagen, fort die darwider handeln⸗ 
„de mie der a Calſiſſimo noſtro ſelbſten ober woͤhn⸗ 
„termaßen gnaͤdigſt determinirten Strafe, andern 
„zum Exempel anzufehen. Die wir demſelben und 
„Euch zur freundlichen Willensbezeugung wohl bei⸗ 
„gethan ſeynd. Bruchſal den 24ten März 1753. 

Zugleich wurden von des jetzt regierenden Fuͤrſt 
Biſchoffen Auguſt Bochfuͤrſtl. Gnaden, unterm 
2ten Jenner 1775. der Reg. aufgegeben: 

„Fernerhin die beſtimmte und zuverlaͤßige Nach⸗ 
p richt zum diſſeitigen Protocol zu bemerken: ob der, 
npro difpenfatione in ætate fid) meldende Sup 
„plicant die angeblichen Fahre complet zurückgelegt 
u babe, oder aber, wag ihm daran noch wirklich 
„abgehe?“ weß wegen den Ober-und Aemtern von 
Regierungswegen die Weiſung zuergieng: „ſich hier⸗ 
„nach in denen anher zu erſtattenden Berichten ie 
y derzeit genaueſt zu achten, fort fich zu deſto meh— 
„rerer Gewißheit der wirklich surückgelegten Alterg- 
jahren, jedesmal den Taufſchein vorlegen zu 
„laffen, und diefes im Bericht mit anzuziehen! 

Wie wichtig aber diefer Gegenfland zu ſeyn gr- 
ſchienen; dienet dag bald Hierauf ergangene cireula- 
re regiminis ; Bruchfal unterm 13ten Hornung 
177). ‘ 

n Die 
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„Die Ober- und Aemter ſollen ad inſtantiam 
„der jungen Buͤrgersſoͤhne, über ſolche Gegenſtaͤn⸗ 
„de, wo das verordnungsmaͤßige Alter, nemlich 25 
„Jahre abgeben, feine Berichte mehr erſtatten, 
„maßen Celliſſimi sochfärftl. Gnaden, ob de- 
„fectum ætatis nicht mehr zu difpenfiren geſinnet 
nſeynd.“ 


514. 


Obſchon nun aber dem maͤnnlichen Geſchlechte Noͤthige Be— 
bier und dort wegen der Zeit zu heyrathen, eine a Re 
Regel vorgefchrieben worden iſt; fo find doch we: 55 
nige Gegenden, wo eben ſo ſehr wegen Verehligung rathen. 
der noch halb unreifen Mädchen, welche doch über: 
alt mehr, alg mit unzeitigen Knaben zu gefchehen 
pfligt, wäre geforget worden. In hieſigen body 
ftiftslanden ift zwar unterm zıten Auguft 1765 bes 
foßlen worden: „daß den jungen Weidgperfonen, 

„in fo lang, big folche nähen, ſtricken, fpinnen, i 
„und dergleichen koͤnnen; der Ausrufſchem nicht er; 
n theilet werden ſollte.“ Allein man ſieht, daß hie, 
rinn ein, noch fo junges, aber geſchickteres Bauern 
mädchen , einen Vorzug gewinnen Fann, Der eg zu 
einer nachtheiligen Handlung berechtigen möchte; 
und ich wiederhole daher: daß, in weniger heifen 
Gegenden nemlich, ein Geſetz überall von dem 
größten Nugen feyn würde; welches auch für 
dag ‚andere Geflecht etwas näheres beſtimmen 
wollte, 
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wollte *) Sogar das Kalmädifche Geferbud) hat 
bier eine gewiffe Ordnung fefigefegt: 4 Wenn eine 

Kalmuͤckiſches „Jungfer ihr vierzehutes Fahr zurückgelegt hat; 

Geſetz. „iſt fie ſchon zu verheyrathen: unter dieſem Al» 
ter aber darf ſie nur verlobt werden. Giebt ſie 
ı der Vater früher aus; fo fol fie von dem Man⸗ 
mie genommen und einem anderen jungen Men— 
u fchen ohnentgeltlich gegeben Werden, HE 


bi. 6 
Die Ehen der Die werigen Ausnahmen, welche bei vorneh⸗ 
Vornehmen men zu machen wären, wenn es gewiſſe Umflände 
bettefſend. zu erfordern ſchienen; *X) koͤnnten unter gewiſſen 
Einſchraͤnkungen gemacht werden; obſchon allzeit 
ſehr zu wuͤnſchen waͤre: daß man ſelten dem einge⸗ 
bildeten ae a Geſchlechte das Intereſſe der 
Menſch— 


* 


EETBELESEEREITEENEHE SHEREENG KARTE EIER maria · - 





) In den ftatutis Nerdlingenfibus wird überhaupt dag 
zwanzigite und das drey und zwanzigſte Jahr, für 
das dienlichſte Alter zum Heyrathen fefigeferet. c. P, 
Hoffinanni fchediasma c, 


*) Pallas, 1. cs 

») Gin Beiſpiel von einer Diepenfation, welde, von 
dem Bifhoffe von Tours, Audwig dem Kilften dem 
Könige in Frankreich, noch etwas vor feinem vierzehn: 
ten Sahre, gegeben wurde, um vor feinen mannbaren 
Jahren, der noch nicht ganz zwölfiährigen Königinn 
beizubalten , fehe in Wolzogen di, cit. e. IV. 9. XIV, 
und recueil des a T. LP 444% 


J 
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Menſchheit aufopfern moͤchte, und daß man bei 
allen Klaſſen der Menſchen immer darauf ſaͤhe; daß 
die Anſpruͤche, welche die Nachwelt auf unſer Be— 
tragen, und auf unſere Sorgfalt, durch eine gefunde 
Zeugung ihre Fünftige Exiſtenz fo viel möglich zu 
beglücken, machen faun, nicht durch zuviele Rache 
giebigfeit der Gefeßgeber , gefränfee würden, 
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Jam plenus ætatis, animaque ſætida 

Senex hircofus tu ofculare mulierem ? 

Utine adveniens vomitum excutias mulieri. 
PEAUZ, in.Merc. af. 3. ic 3, 


—— 


De Mutter des Dionyfius des Tyrannen, ver⸗ 
langte von ihrem Sohne, daß er ſie, in ih— 
rem hoͤheren Alter, einem anſehnlichen Manne zur 
Ehe geben ſollte; und Dionyſius gab zur Antwort: 
„Er habe zwar deſpotiſcher Weiſe die Geſetze des 
„Landes aufgehoben; aber er ſeye noch nicht fo weit 
y gekommen, daß er fich gefraufe auch die Gefrge 
z der Natur zu mißhandeln.“ Die erfte Abficht der 
Ehen ift nemlich die Erzeugung der Kinder, und es 
braucht mehr, nicht als eine gefunde Vernunft, um 
einzufehen : daß Menſchen, welche fi) in einem Als 
fer verheirathen, in welchem es tböricht iſt, Kine 
der zu boffen; unmöglich diefe Abficht hegen koͤnnen. 


— —** ůö — 





Plutarch in Solon, 
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Die älteften Gefehe haben aus dieſer Urfache Spattanifche 
die Ehen folcher Menfchen mit jüngern verbotten, Geſetze für als 
und der ſpartaniſche Gefeßgeber hatte in feiner Re— fe Männer, 
publick eingeführt: daß ein alter und unvermögen, Deiunge Weis 
der Ehemann einem Weibe, dag er mit ihren gaͤnz⸗ bet batten, 
lichen eiterlichen Vermögen erheirathet hatte, g« 
ſtatten mußte, mit einem ihrer nächften Anvertwand« 
ten, für die Zeugung der Kinder gu forgen, und auf 
diefe Art ſich und den Staat ſchadlos zu halten, 

Damit aber eine Megel fefigefeget wäre; fo fand 
fi) unter den Ehegeſetzen eines, welches befahl : 
„daß einem folhen Weibe die ehelige Pflicht, we 
„nigſtens im Monat drei Male, geleiffet werden 
„Tote. 4*) Die Muhamedaner find nad) ihrem 
Ge⸗ 
————⸗ — 
le Michael von Montagne fuͤhret eine Verord⸗ 
nung einer Koͤniginn von Aragonien an, welche bes 
weiſen koͤnnte, daß ein alter Solon, und eine junge 
weibliche Geſetzgeberinn, über dieſen Punkt, nicht übers 
all gleiche Geſetze entwerfen wuͤrden: Zu Catalogna 
beklagte ſich nemlich ein Weib uͤber zu heftig anhalten. 
de Liebszuſetzungen ihres Mannes : nicht, daß fie das 
durch beläftiget wurde, fagt Montagne, denn ic) glaube 
nur in Slaubensftüden an Miradel; fondern Blog um 
unter Diefem Vorwand, die männliche Oberherrſchaft 
von ſich zu lehnen, und zu beweiſen, daß die Bosheit 
ihres Geſchlechtes ſelbſt uͤber das Vergnuͤgen der Liebe 
weit hinaus reichte;) auf welche Anklage der wirk⸗ 
| u lich 





a 
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Geſetze gehalten, wochentlich einmal jede von ih 
ren Weibern ehlich zu beſuchen, ein Urſache, war— 
un nicht fo viele Türken ſich mehrere Frauen neh⸗ 
men mögen. *) Die roͤmiſchen Geſetze ſprachen 


Merbott Im dem fechzisfährigen Alten, fo wie dem fünfzig: 
Alter zu hei: jährigen Weibe, die Erlaubnig zum heirathen ganz 


rathen. 


ab; **) weil nemlich angenommen wurde, daß bei bei- 
den Befchlechtern , in dieſem Alter Die Zeugungs⸗ 
kraͤfte aufhoͤrten. 


$. 3. 

Endlich wurden die Ehegeſetze des Auguſtus, 
weil man, wie geſagt wird, fich verfchiedentlic) über: 
| zeugt 
Te — 

lich viehifhe und unnatuͤrliche Chemann antwortete : 

daß er fih ſogar auf einen Kafttag, mit weniger ale 
zehn Beiſchlaͤfen nicht befriedigen koͤnnte. Hierauf 
erfolgte die merkwürdige Verordnung det Königinn: 

„daß, nach veifer Ueberlegung, und um ein Belſpiel 

und gehörige Ordnung ber im Eheſtand gebuͤhrlichen 

Maͤßigleit und fittfamen Betragens, auf alle Zeiten 

zu hinterlafien ; die Anzahl der eheligen Beiwohnun— 

gen, bed Tags auf ſechs feitgefenet, und als billige 
und nöthige Grenzen angewieſen feyn follten; um auf 
folge Art , ſagte fie, durch einen auch noch ſo beträcht 
lichen Abbruch an den weiblihen Begierlichleiten um 

Erforderniſſen, eine leichte, aber deſto dauerhaftere und 

daher nnveränderliche Regel zu entwerfen. En quoy be— 

ſerient les Do&teurs ! I! &c, Efli, live 3. pm, 778 


"1 cp 65. 
®*) L, penult, «, de nupt. 
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zeugt fah: daß dag männliche Geſchlecht länger zur 

Zeugung fähig bliebe, durch einen Rathſchluß uns Einſchrän— 
ter dem Keifer Elaudius, in fo weit aufgehoben ; fung dieſes 
n daß ein Mann, der auch ſechszig Jahre Härte, Verbotts un: 
a und ein Weib zur Ehe naͤhme, welches weniger — ae 
u, dann fünfzig Jahr alt wäre; in dem ruhigen Adler: 
u Befige der Rechte bleiben ſollte, die dem Eier 

„ſtande anklebten: welches jedoch nicht Platz fand, 

1 Wo ein mehr ale fünfzigjähriges Weib, einen auch 

u noch nicht fechgzigjährigen Mann heirathete; als 

nv welches eine ungleiche Ehe hies, und zu feinen 

1 wechfelfeifigen Erbſchaften, oder Ehevermaͤchtniſ⸗ 

u fen berechtigte. *) 


X 

Rom war alſo ſchon in dieſen Zeiten, um ein Beſondere 
merkliches von der Denkungsart abgewichen, wel⸗ Anſtalten in 
che daſſelbe zu den Jeiten des Numa beſeelte: wo dieſer Sache, 
es noch alle mögliche Mittel ergrif, die Fruchtbar; zu den Zeiten 
keit feiner Bürgerinnen beſtens zu benutzen, und besNuma und 
wo jener Gefiggeber jedem Kömer die Freiheit er, Licutgus. 
theiite: „Sein eigenes Weib, wenn er bie gewuͤnſch⸗ 
„te Anzahl von Kindern mir iht gezeugt hatte, 
ı einem anderen, der es an ihn begehren würde r 
n zur Ehe zu geben; 4 wie fhon Lycurgus einem 
jeden alten und fchmwächlichen Ehemanne, der mit 
einem jungen rafchen Weibe verheirathet War, ges 


u 2 ftatter 


— — — — — — — — 





*) In fragmentis Ulpiani, T. 19. und ia vita Claudit 
apud Suetonium; c. 23, 
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ſtattet hatte: "einen tohlgefitteten und rechtſchaffe⸗ 
z nen Nüngling zur Aushuͤlfe aufzurufen, und bie 
„aus deffen Saamen erzeugten Kinder fich felbfien 
u juzueignen. *) 

Auf folche Weife ſuchten fie die erlöfchende Hıf 
nung des Vaterlanded aufs neue zu bilesen, und 
dag Schickſal der Elenden eriräglich zu machen, 
welches ſchon Homerus fuͤr das ſchlimmſte hielt, 
was er einem Maͤdchen, dag ihn beleidiget hatte, 
anwünfchen Fonnte : 

Audi flava Ceres! precor hoc mihi perfice 

votum: 

Hanc nunquam juveni matronam junge marito 

Sed tremulo fit nüpta feni, cui Vertice cani 

Fundantur crines, gelida fuperante Senecta: 

Is cupiat tantum, efioeto nil corpore pof- 

fit, w) 


\ 


G. Ss 


Gunʒliche Auf⸗ So ſehr ſich inzwiſchen die aͤlteſten Geſezgeber 
Hebung des bemühet haften , die Ehen ber Alten mit Jungen 
ehemaligen ganz zu verhindern oder wenigfteng, fie durch 
Verbots nel: fremde Beiträge, für das Gemeinweſen nüßlich zu 
nem gewifen machen; fo würden doch / ſowohl durch weltli⸗ 
ter dict zu ne Gefege, *xx) als durch den Befehl der Kir: 
heirathen. ch 4 





—— — — — — — — — —— 


Plutarch. in Licurg. 
*) Herodatus in Vita Homeri. 


u") Imperatoes L. Sancimus C, de nupt. 
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he, *) die Ehen zwifchen alten und jungen Men: 
| ſchen, wie es heißt, zum Troſt menſchlicher Schwaͤch⸗ 
heit, fuͤr guͤltig erklaͤret, und nur noch ein alter 
Gebrauch bei verfchiednen Voͤlkern, zeugt von ber 
‚ehemaligen Geringhaliung alter Perſonen, die ſich 
mit jungen verehligen; indem die Jugend öfters vor 
‚der Behaufung des ungleichen Paars, ein übelflingen- 
des Seräufche verſchiedener Inſtrumenten (charivari,) 
und ein Hobngelächter veranlaffer, welches die Polizei 
vorſteher und die Kirche felbft, zu beftrafen pflegen. 

Ich überlaffe dem Nachdenfen meiner Lefer r 
ob nicht diefer fehr alte Gebrauch, dag Gegentbeil 
won dem Ichre, was irgendwo behauptete wird: 
„daß die alten Deutfchen, nie ihren mehr ale 
„ſechszigjaͤhrigen Männern die Ehen verfagt hät: 
„ten; 4°) obfchon ich auch nicht in Abrede ftelle, 
daß die Zeugunggkraft unfern Vätern. fcheine länger 
aufbehaltin gewefen zu feyn, 


6. 


Wenn man genau überlegt, wie viel einem Men⸗ Bedenklichkei⸗ 
ſchenbeduͤrftigen Staat daran liege; daß uͤberhaupt ten beifolchen 
ie Fruchtbarkeit ber Ehen durch nichts geſchwaͤchet Chen. 
verde; fo muß man eingeftehen, dag dergleichen Ab⸗ 

et‘ u3 aͤn⸗ 

— — ——— — — — 

'*) Cap, nuptiarum 27. 4 1, Vide Armifens, de jure 

eonubior, c 2, Lett 4. 
*) Joh, Pet, Willebrandt , diff, jurid, de juribus diver- 


_ Ätate climatum natis; 6, VIII. p. 18. 
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änderungen großes Nachdenken verdienen: theils 
weil dadurch die Berechnung der Kinder aus einer 
gegebenen Anzahl von arfchloffenen Ehen, wichtigen 
Zweifeln auseefeßet wird , theils weil, die Gefund» 
heit und die Sitten nicht felten zugleich bei foldyen 
eheligen Geſellſchaften Gefahr laufen; theils meil 
Die allenfalls daraus erzeugten Kinder nicht dieje 
nige gute Deichaffenheit zu haben pflegen, an wel 
cher den DVaterlande , und dem einzelen Bürger als 
les liegt; davon nichts zu fagen: daß dergleichen 
Eiteren , felten ihre Kinder ein gewiſſes Alter zur 
Verſorgung erleben fehen und alfo bei Zeiten Die 
Anzahl der Wittwen und Waifen vermehren; wel— 
chen Hebel auch die Wiederperebligung felten abhilft: 
da man Urfache bat zu glauben, daß die Erziehung 
der Rinder SurchStiefelteren, überhaupt dieSterb— 
lichkeit unter jenen in mancherlei Betracht vermehre 
$. 7. 

Sie vermin⸗ Man mag die Fruchtbarkeit der Ehen berech— 
deren die ehe- nen, wie man will; ſo blebt doch allzeit richtig: daß 
lige Frucht⸗ hei ſolchen, Die zwifchen fehr ungleichen Paaren ge 
darfeit, ſchloſſen werden, der eine Theil aufhöret zur Zeu— 
gung fähig zu feyn, und pro civiliter mortuo ge 

heiten werden muß, wenn der andere nod) bei’ fei 

ner völligen Stärke if. Daher wird auch von fol 

cher Ehe, nur bie NHelfte, oder noch weniger at 

Kindern erzeugt, als fonft zu gefchehen pflegt: went 

nicht vielleicht gar die Ungleichheit des Naturellt 

unl 
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und der Naturtriebe, welche vom menfchlichen Alter 
beſtimmet werden, eine gängliche relative Unfrucht: 
barkeit hervorbringt: denn wie oft bemerkt man nicht, 
dag junge Weiber viele Jahre mit alten Männern zu> 
bringen, und, obſchon folche Alters halber nicht für 
unvermögend gehalten werden Fönnen, doch Feine 
Kinder Friegen; wo im Gegentheil eben diefe Weiber 
in ihrer zwoten Ehe, von geraftern Ehegatten, ſo⸗ 
gleich ſchwanger werden? 


I 8. 


Ein Mann von ſonſt guter Geſundheit, kann 
zwar in feinem Alter für unvermoͤgend erklaͤret wer⸗ 
den; weil man viele (obſchon nicht ſelten zweideu⸗ 
tige) Beiſpiele aufgezeichnet hat: daß die aͤlteſten 
und ſogar hundertjaͤhrigen Greiſe, noch Proben ih: 
res Vermögens in dem Zeugungsiwerfe gegeben ha⸗ 
ben ; mich duͤnkt aber, dieſe doch noch immer felte» 
nen Wahrnehmungen allein, berechtigen noch nicht 
hinlaͤnglich zur gänglichen Verwerfung der älteften In wie weit 
Ehegeſetze: weil dergleichen Gefeße nicht nur von dem ein Greis PA 
beiderfeitigen Wohl des Ehepaars, fondern auch von er * 
der Erwartung des Vaterlandes, ihre Beſtimmung — 
erhalten. Die roͤmiſchen Cenſoren ſahen ſehr auf⸗ 
merkſam auf die Beſtellung der Aecker, und be⸗ 
ſtraften jene, welche ihr Stück Ackerfeld ganz öde, 
ober in ſchlechtem Anbaue liegen ließen; obfchen es 
blog die Sache einzler Haushaltungen zu ſeyn (cheint, 
für ihr eigenes Wohl zu forgen , und eg fich felbften 
14 iu 
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zuzuſchreiben, wenn es, aus eigener Nachlaͤßigkeit, 
woran fehlet: wie konnten fie ruhig zulaſſen, daßſt 
diejenigen ihrer Toͤchter, welche zu Ehen und zum 
Kinderzeugen faͤhig und bemittelt genug waren, in 
den Arwmen Falter Greiſe, ohne wahrſcheinliche 
Hofnung zum Kinderzeugen, auszehrten, und fo die 


Der Sinn der natuͤrliche Ordnung in der noͤthigen Wiedererſetzung 
denGreifen zu guter Bürger, ſtoͤrten? — Oder iſt es wahrſcheinlich, 


unterſagen⸗ 
den Ehen. 


daß vielleicht den großen Geſezgebern jener Zeiten un⸗ 
befannt ware, daß auch ein Greis, zuweilen noch 
Vater werden koͤnne? — Gewiß nicht: denn, dba 
das Verbot lehret, daß ſich auch damals die Greiſe 
das Kinderzeugen noch zuweilen ankommen ließen; 
ſo mußten ſie auch den unſrigen aͤhnliche Erfahrun⸗ 
gen haben: und da dieſe das Verbot in feiner Aus— 
führung nicht hinderten; fo kann leicht erfehen wer⸗ 
den, daß der Geift des Geſetzes, fich nicht aufein, 
ohne Grund, vorauggefegtes Unvermögen der Greis 
fe, *) fondern eigentlich auf die, auch in unfern 
Tagen noch twahrbefundenen, Säge gründete: daß 
der Vortheil einzler Menfchen, und ihrer ſaͤmmtli⸗ 
hen Abſtaͤmmlinge, durch folche ungleiche Ehen, viel 
zu viel zu leiden babe, um die Vater des Vaterlan⸗ 
des hierüber unbekuͤmmert zu laffen. 

Es ift eine befannte Sache, um die Veraͤnde⸗ 


rung, welcher der Menſch, nach Zurücklegung ge 
wiſſer 


——e — — 











*) Paul Zachias ; kl © Lib, FR A T au, IX. Ne, 53. 
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wiffer Jahre, in Betref feines Körpers, unterwor⸗ 


fen ift. Nichte ift fich gleicher , als das Alter in feir 


nen Gebrechen und Schwachbeiten : 
Piurima funt juvenum diferimina pulerior ille 
Hoc, atque ille alio multum hic robuftior 
| illo; 
Una fenum facies, cum Voce trementia 
membra 
Et jam laeve caput, madidique infantia nafı. *) 


Doch find, unter allen Theilen, jenezum aller» Schickſal der 
erften einer Abnahme unterworfen, welche zur Fort; Beugungs: 
pflanzung des Geſchlechts, und zu deſſen erften Nah⸗ Fette in eis 
tung beſtimmt waren. Man betrachte die Zierde Mr höheren 


der Schöpfung, den Leib einer in ihrer Jugend ehe: 
mals reisenden Schönen , in ihrem fünfzigfien Jab⸗ 
re: und ſehe, was ihr von allem dem noch uͤbrig 
bleibe, was die Natur dieſem Geſchlechte ertheilet hat, 
um das unſerige zu gewiſſen Zeiten ſeinem Gebiete 
zu unterjochen, und zu einer Handlung zu bewegen, 
bie ohne dag relative Gefühl der beiden Geſchlech— 
ter, und unter einen gröberen Baue unferer Em: 
pfindungszafern, vol Eckels ſeyn müßte: denn; 
wie Hein, fagt Langhans, würde nicht die An 
zahl der Patrioten feyn, Die ung blos um dee all. 
» gemeinen Beſten der Welt willen, damit fie allent; 
„halben wohl bevölfert, und ſchoͤn angebauet wer; 
nde, Kinder erzeugten, wenn dag Gefchäft ber Er- 

Ä 15 u zeu⸗ 


— — Dome 


*) Javenal. Satyr. lib. IV, Sat, X, 





Alter. 
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Bei dem „zeugung, nicht einen fo ftarfen Reiz, und Vergnü- 
weiblihenGes ), gung in fich hielte? 7%) — Zuſammengeſchrumpfte, 


ſchlechte. 


ſchwarzbraune Haute, nehmen jezt den Platz der reiz⸗ 
vollen Halbkugeln ein, welche der einen Helfte des 
Meuſchengeſchlechts ihre Triebe, und dem Ganzen 
ſeine erſte und noͤthigſte Nahrung giebt; und bieſe 
wundervolle Duelle iſt nun fo zernichtet, daß es uns 
fer weit ſeltenere Faͤlle gehoͤret, wenn von derglei- 
chen Altmuͤttern erzaͤhlet wird, daß ſie noch in ihrem 
ſechszigſten Jahre, ihre allenfallſige Wunderfrucht 
geſchenket; als daß ſolches durch wohlgeſittete Jung⸗ 
frauen, an Saͤuglingen haͤtte geſchehen koͤnnen: da 
jenen auch zuweilen die Bruͤſte mit einer Art von 
Milch anſchwoͤllen. So wie alſo die Natur ſelbſt 
beizeiten dieſen noͤthigen Theil, wohlabſichtlich all 
gemein austrocknen laͤßt; fo hemmet ſie auch bekannt⸗ 
lich den Blutfluß, welcher die Fruchtbare vor dieſem 
von der Unfruchtbaren unterſchied; wenn gewiſſe 
Jahre jetzt allen Unterſchied gänzlich aufheben, und 
das Monatliche fid) bei Feinem Weibe mehr zeigef, 
ohne mit Grund eine Eränfliche Befchaffenheit und 
einen Fehler in der Natur, dabei vorausſetzen zu 
Laffen. **) — Keine Fleinere Veränderungen gehen in 
den inneren Geburtstheilen vor: die Gefäße der Ga 
baͤhrmutter verwwachfen und fihlieffen fich größten: 
theils 

) Von den Laffern, die ſich an der Geſandheit ber 

Menſchen ſelbſt raͤchen; f. 20. 
“) Haller, 1, c. lib. XVII, fett, III. 9 9% 
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cheils ſelbſt, diefes ganze Eingeweid ſchrumpft zu- 
ſammen, und wird gleichſam knorpelartig; fo wie 
die Mutterſcheide und die übrigen Theile, dag feine 
unterfiheidende Gefühl verlieren, dag ihnen bie Pas 
fur als eine Anlage zum Zeugungswerke verliehen hatte. 

Bei Männern leidet Fein Theil des Körpers eis 
ne fo große Veränderung , als das Zeugungsglied, 
welches nach und nad) fich faſt ganz in fich felbft 
zurüczieht, und verſchwindet: der Geilenſack wird 
fo wie die Geilen, ſchlapp und welf, die zurückfühs 


renden Gefäße verlieren fich nad) und nach, und man. 


trift nur noch einige Tropfen einer zweideutigen 
Seuchtigkeit in den Behältern des Saamens an; wes⸗ 
wegen auch zur Erection und Ausleerung, ein länger 
rer Reiz erforderlich ift; und hier iſt eg eigentlich, 
100 die Natur, zu ihrem größten Nachtbeil , des we⸗ 
nigen nöthigen Balſams beraubt wird: mobei je 
doch die anhaltende Spannung des Körpers und 
der Einbildungsfraft, zur gichterifchen Ausleerung 
Diefer wenigen Feuchkigfeit, dag mehrfte zu bedeu: 
ten haben, - 

Eben dadurch, und noch aus Weit ftärfern Ur: 
fachen, ſieht fich der Alte, der nun gleichfam wieder 
Knabe wird, gedrungen, dergleichen Berfchwenduns 
gen, als ganz naturwidrig zu vermeiden, wobey ihm 
aus Nbgang des reigenden Saameng , und einer ches 
maligen Reisbarfeit feiner Geburtstheile überhaupt, 
die Natur mit einer flilen Ruhe von heftigen Leie 
denfchaften zu Hülfe koͤmmt: 


Minis 


Beydem 
männlichen. 
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— Minimus gelido jam in corpore fanguis 
‚ Febre calet fola. *) 

Die Nacht ift für ihn nicht mehr dag, tag fie 
dem vollfäftigen Juͤnglinge mit dem gutherzigen 
Vorſaz ift: den ein auch unmilfführlicher Traum, 
in weit ſchlimmere Geſellſchaften tühret, als dieje— 
nigen find, wovor er wachend zu fliehen gelehrt wors 
den ift: und da er demfelben oft abmattende und fei- 
nem Alter weniger zuträgliche Pollutionen zuziehet; 
fo fpüret der Greig von ſolchen, nad) langen ab: 
ren , Dank der für feine Erhaltung beflifienen Nas 
fur! nichts; als welche ihn täglicd) mehr überführet, 


daß die Nothwendigkeit folcher Ausleerungen bei 


ihm vorbei feye. Er empfindet auch die Wirfung 
eines gegenfeitigen Verhaltens nad) ergwungenen Bei⸗ 
ſchlaͤſen, in ihrer ganzen Bölle: eine algemeine Mar: 
figfeit überfällt Den für fih ſchon kranken Korper, 
bei weicher die befondere Schwäche einzler Theile, 
wovon felten ein Menſch in diefen Jahren frey iſt, 
einen augenſcheinlichen Zuwachs erhält: die Ver: 
dauungsfräften werden unterdruͤcket, und fo der 
nächfte Grund zu Schlagflüßen,, Lähmungen, und 
zu fchleichenden Auszehrungen, geleget, welchen mit 
einer der Natur angemeffenen Lebensart „ nod) lan- 
ge hätte fünnen ausgewichen werden. Billig Fan 


man bier mit Young ausrufen: 
O how 





2) Javenal, Sat, lib, IV. Sat, x 
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O how difor’d our Machine 

When contraditiohs mix ! 

When Nature riakes no lefs then twelve, 

And folly points at fix ? *) 

Man hat den Wortheil hoch angerechnet, wel; Bon der phofi⸗ 
hen das Alter durch das Beiligen junger Maͤb⸗ ſchen Wirkung 
chen zu gewinnen pflegt, *) und es iſt nicht zu laͤug⸗ des Beiſam— 
nen, daß die Ausdünſtungen junger Schönen, für menſchlafens 
das maͤnnliche Alter, ein balſamiſcher Duft, und ungleichalter 
eine heilſame Erquickung ſeye. ***) Allein, fo, wie Eheleute, 

ſchon 


—— — — —— — — — ————— TER — — — 


*) Youngs refignation, pars 11, 

*) Jo, Henr. Cobanfen Nermippus er five Exer- 
citatio phyfico med, de methodo rara, ad CXV, 
anncos prorogande falutis per anhelitum puellarum, 

»*) In dem mächtigen morgenländifchen Königreich 
Arackan, erwähler ein jeder der 12 fürfilicken Stadt⸗ 
halter jährlich ein innerhalb ſeines Gebiethes gebohr— 
ned Mädchen, und laßt es, auf des Königs Unkoſten, 
bis ins zwölfte Jahr erziehen. Hierauf werden alfe 
nach Hof gebraht, mit einen baumwollenen Gewan— 
de bekleidet, und fo lange in die Eonne geftellt; bie 
fie ihr Gewandt durchſchwitzet haben. Saͤmtliche Klei⸗ 
der der zwoͤlf Jungfrauen werden nun vor den Mo— 
narchen gebracht, der ſie nach einander beriechet, und 
diejenigen Schönen für ſich behält, deren Echweis 
keinen ihm unangenehmen Geruch von ſich giebt; weil 
dieſe für die geſuͤndeſten gehalten, die übrigen aber 
on die Hofbedſente verichenfet werben. Allgemeine 
Neiſebeſchteib X. Band, 2. B. IV. cap, ©, 69. 


Unterſchied 
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ſchon Venette angemerket hat, daß ſich junge 
Frauen bei dieſer Heilart uͤbel genug befinden; ) 
und fo wie auch Lorry erwehnet, daß man oft 
gefunden habe, daß die Haut junger Weibsper⸗ 
ſonen, von dem Beiſchlafe alter Männer raub 
und gleichſam welk geworden, **) fo werde ih 
auch bei einer anderen Gelegenheit von dem Nach⸗ 
theil des Zuſammenſchlafens alter mit jungen Per: 
fonen, reden: und es verfteht ſich hier ohne Die, 
daß die Abſicht, fein Leben durch ſolch ein Mittel, 
nnd auf fremde Unkoften, verlängern zu wollen, 
nicht unter die Gründe möge gezehlet werden, Der 
ren man ſich allenfallg zur Bertheidigung unglei- 
cher Ehen, bedienen koͤnnte. 

® $. 9 


Inzwiſchen ift es ein Unterfchied, der hier bes 


der ungleichen rührt werden muß: ob es ein Greis ſeye, der fich 
Ehen, inRuͤck- mit einem jungen Maͤdchen, oder ein Züngling, 
fiht anf ihre der fich mit einem alten Weide verheirathe: weil 
nachtheilige man aug leßterer Eher faft für eben fo gut, als ge 


Birkung- 


wiß, gar Feine, aus eufierer, doch noch vieleicht 
einige wenige Fruͤchte zu hoffen hat: denn es iſt aus⸗ 
gemacht, daß für ein einziges Weib, fo wirklich nad) 
ihrem fünfzigften Jahre ein Kind gebaͤhrt, wenige 
ſtens 
— — — — — 
) Bon Erzeugung der Menfhen; 3. cap. ©. 124 
=) Won den Krankheiten der Haut; 1, Band, Einleit. 
a3 
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fieng dreißig, mehr dann ſechszigjaͤhrige Männer ges 
funden werben, welche zum Kinderzeugen noch einige 
Fähigkeit befigen: obfchon fie deswegen nur fehr fels 
ten zu abgeforderten, oder tacite abverlangten 
Pfiitleiftungen aufgelegt, und einer jungen Gate 
tinn hierin fehe ungleich feyn werden. Wenn alfo 
der Gefeßgeber die Früchte folcher Altmütter eine 
Wundergeburt nennt; *) fo ift dies wohl die ges 
Iindefte Benennung, welche man folchem Spiel der 
Natur noch geben konnte. | 


$. 10, 


Hieraus folget, daß alle die gemachten Eintwene Von der Ghe 
dungen , die Ehen des geldfüchtigen Juͤnglings in des Juͤnglings 
doppelter Stärke treffen muͤſſen: und daher haben mit dem alten 
berühmte Männer diefelbe für ganz nafurwidrig, Weibe. 
und folglich für Aufferft ſuͤndhaft gehalten. er 

Wenn man der Natur wenigſtens nur foviel 
zufranen muß: Daß fienach den Abfichten ihres Schoͤ⸗ 
pfers handle; fo kann man fich für überzeugt hal⸗ 

ten: 


GER ELTERN” rem — — — 





L. 12. C. de lægit. hered. 

* Man ſehe: Joh. Fr. Eiſenhart, Gedanken von der 
Che zwiſchen einer jungen Mannsperſon und einer 
alten Fran; Leipzig 1757. Süsmild 1. c. J. Theil, 
© V. $. 90. Henr, Bodinus, diſſ. jurid, de con- 
jugio illicito; Hal, Magd, 1705. J. b. a Wollzogen & 
Neuhaus , difl, juridico-politica, de connubiis Infan- 
tum, Jen, 1724. 1.5, VII. p. 13. 
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ten: daß: fo wie fie dem ſchoͤnen Geſchlechte in einer 
beſtimmten Zeit, allen Reiz entzieht, Worin dag 
männliche erſt in wahrer Reife zu er fcheinen pfleat; — 
und fo, wie fie ihrem Zeugungsvermoͤgen ein Ziel 
feger, welches von dem männlichen um ein fehr merk: 
liches abweichet ; alfo auch folches nur weniges Necht 
mehr auf die Liebkoſungen eines Yünglings haben 
koͤnne, fondern im Gegentheil ven dergleichen zur 

Ungeit erregten Trieben, eine wirklich nachtheilige 
Entfchönfung leiden müffe; womit übrigens ber deut: 
lichſte Verluſt für die Bevoͤlkrung verknuͤpfet iſt. — 
Die Baͤhrmutter iſt bei fuͤnſzigjaͤhrigen Weibern fuͤr 
einen abgeſtorbenen Theil des Koͤrpers anzuſehen, und 
aller durch Kunſt oder Natur erregte Zufluß iſt, wie 
ſchon geſagt worden ı entiveder eins Urfache, oder 
eine Wirkung einer widernatürlichen Befchaffenheit. 
Obſchon nun dag weibliche Geſchlecht von den Fol» 
gen der Liebfofungen weniger zu leiden hat; fo fan» 
gen, doc) die Kräften an von einer zur Ungeit anges 
brachten Entfehöpfung mehr als chedem zu leiden, 
und ein anhaltender Blutfluß , feharfe Ergiefungen, 


Austroknung der Säfte, find Folgen, die man aus 


Phyſiſches 
* Nachtheil der⸗ 
ſelben. 


dem natuͤtlichen Zuſammenhang der Dinge erwarten 


kann. 

Zum Glück iſt der erkaufte Jüngling hiezu wer 
niger behuͤlflich: die Natur verfagt ihm das Feuer 
der Einbildung , deffen fie fich fonft fo vortheilbaft 
bei dieſem Geſchaͤfte zu bedienen weig, den Schläf- 


rigen aufzuwecken. Bald wird ihm der todte Gegen⸗ 
ſtand 


* 
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ſtand ſeinen Umarmungen ein Greul, und er muß, 
unter ewigen Bemuͤhungen ſich ſelbſt zu taͤuſchen, in 
einem Zwange von eckelhafter Pflichtleiſtung, *) feine 
Jugend abnutzen, und ein Feld bauen, dad, ohne 
ein Wunder, nicht die geringfte Erndte vernünftiger 
Weiſe hoffen life, 

Inzwiſchen wacht die nagende Eiferſucht, für 
den ficheren Verluſt entweder der Nachwelt, oder 
des gedingten Juͤnglings; welche, wo ſie gegruͤndet 
iſt, — Unordnungen, — ſonſt aber, von dieſem Be— 
weiſe aufforderet, deren Darleiſtung Unwillen, 
und weit größere Abmattung des männlichen Kön 
pers nach fich sicht; alg eine doppelte Verwendung, 
zwiſchen gleichalten Paaren, und bei beſſerem Ver⸗ 
haͤltniß, verurſachen wuͤrde. *) 

Ein ſo theuer erkaufter, unſchmackhafter Genuß, Moralifche 
reizt nur um ſo mehr, fuͤr eine ungluͤckliche Nacht, übte Folgen. 
wenigſtens eine gluͤcklichere Stunde ſich zu erkaufen, 
ſelbſt von dem, (handlich errungenen Gelde in er: 

fau: 


*) „ Juvenem Vetule jun&tum falva confcientia, Cogi 
„non poſſe ad peecaminofos egitus ſub ſpecie pres 
„tenfi debiti conjugalis, quzmvis in-fu® levitatis 
„, panam ipfi non permittendum fit ‚ad alia Vora 
F tranfire, “ Bodinus l. c. T. V. 


”) Venttte, 1, c, Tiſſot, de l’onanifme, Ada, io 
pP: 556 


* 
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kaufen, das nun in den Armen einer zwar ſehr 
ſuͤndhaften, aber die Geſetze der Zeugung weniger 
beſchimpfenden Liebe, verzechet wird: und wer ſieht 
nicht, daß des ſo gewoͤhnlichen Auftrittes naͤch⸗ 
ſte Urſache in einer Verfaſſung liege, welche g⸗⸗ 
ſtattet, „daß ein von der Natur zum Zeugungs ver⸗ 
mögen ausgeſchloſſenes Weib, zu ihrer eigenen De» 
fhimpfung , und zum Verluſt der Nachwelt, fi) 
eineg fruchtbaren Juͤnglings, im Angeſicht reizen: 
der und bofnungsvoller Maͤdchen, bemächtige, ihn, 
durch Goldſchimmer nieberträchtig denken lehre, zur 

\ ewigen Verftellung anleite, und für die Bevoͤlkrung 
eiviliter tödfe. Oder widerfpricht diefer Gebrauch 
der Natur vielleicht weniger , als bie in Geſetzen 
unterfagte Heirath des Verſchnittenen, mit einem 
jungen Weibe? .... 


Beantwor⸗ Man wendet hiewider, wie mic) duͤnkt, ohne 
tung einer ge⸗ Folgen ein: m Dog aud) mit einem alten Weibe Kin⸗ 
woͤhmlich en der gezeuget werden koͤnnen; teil die Erfahrung bie 
Einwendung md dort (nicht die Helfte fo oft, als angegeben 

wird, weil man die mehrften foldyer Nachrichten aus 
fehr oft unfichern öffentlichen Hlättern , ohne Berich- 
tigung , annimme ; weil man endlich nicht allgeit bag 
wahre Alter folcher Mütter, mit erforderlicher Ge 
wißheit anzugeben vermag) gelehret habe: daß auch) 
in diefem Stücke die Natur zuweilen fonderbar feye. 
Diefe Fälle find alfo noch immer (der, von allen 
Voͤlkern und Zeiten, zufammengeftoppelten, sum 

Theil 
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Teil fehr unficheren Nachrichten, *) ungeacht) fo 
felten: daß unendlich mehrere Briſpiele bekannt ſtud, 
daß ganz junge Maͤdchen, vor dem gewoͤhnlichen 
Alter gebohren haben, ohne daß man hievon Anlaß 
genommen haͤtte, das Ziel weiblicher Reife dar⸗ 
nach feſtzuſetzen; weil ſich Die Geſetze in keinem Fal⸗ 
le nach jenem, ſo allenfalls von ungefaͤhr geſchehen 
koͤnnte, und wo es geſchaͤhe, ein bloſes Spiel der 
Natur waͤre, ſondern nur nachdem, was meiſtens 
geſchieht, zu richten pflegen. Man hat alſo noch im⸗ 
mer recht, eine fünfzigjährige Matrone für Mutter⸗ 
todt, und einem Meibe gleich zu achten, bie in ib: 
ren jüngeren Jahren verichniften worden wäre: mit 
' welcher fchwerlich ein Menfc) die Ehe eines Juͤng— 
lings billigen würde, Ä 


| g TE. | 


Betrachtet man die Früchte des Alters in Ehen; Yon Kindern 
fo wird zwar durch die Jugend der Mutter, der ungleicher 
Nerlöfchende Keim des zeugenden Greiſes in etwas be⸗ Ehen. 
lebt, und daher glaubte Cudwig, daß, bei Men— 
ſſchen, das Alter des Vaters nicht hindere, daß ſtar⸗ 

2 fe 





— —— — — 





*) Conr. Phil, Aoffmanuns , trat, jurid. de matrimonio 
fexagenarii cum quinquagenaria, fenis cum jJuven- 
cula, & Vetule cum juvene, Regiomontan, 1743. 
von Saller, I. c, Schenk , obferv. med, rar. lib, IV, 
de Concept, Pliniss lib, VI, nat, hiftor, c. 14, 
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ke Kinder gebohren wuͤrden; obſchon ein großer 
Kerner der Natur **) geſagt hatte: „daß die Kin⸗ 
„der, ſowohl alter, als fuͤngerer Eheleute, an Leib 
„und an Gemuͤthsgaben ſchwaͤcher ſeyen;“ ſo, wie 
wir ziemlich allgemein die letzteren Jungen der Thiere, 
als ſogenannte Neſtquacken, ſchwaͤcher finden, als 
die; fonoch mit allem Feuer des jugendlichen Alters, 
find gegeuget worden; #**) welche Eigenfchaft der 
Srüchte von betagten Eltern, die Aerzte nicht ohne 
Grund, aus ber Befchaffenheit ihres Saameng her⸗ 
geleitet haben ; als wovon Aetius fchon gefagt hat: 
„daß er Fakter Ratur, waßrigt, unkräftig, und das 
uber unfruchtbar ſeye.“ air Wie 

Die Natur macht auch hierin zumeilen ihre Aus⸗ 
nahmen, und es giebt Meuſchen, welche fie der Vor⸗ 

| . theile 


we — ET mt tr — ET ee EEE 


) Adverfar. med, praät. Vol, HL p. 2 

*) Arifoteles , ib, VII. Polit. & 16. 

*au) „Die Schaafe welche ſchon das fiebente Jahr Site 
„ruͤckgelegt, bringen nichts anders, als elende, kraͤnk— 
„liche, und zwergartige Laͤmmer zur Welt. — Die 
„Erfahrung hat es vielfaͤltig bewieſen, daß die ſchon 
„u alt geworbenen Schaafe nicht nur ſamt ihren 
„chwaͤchlichen Geburten im inter darauf gegangen, 
„fondern auch durch ihre Fanle Ausduͤnſtungen ganze 
„Heerden angeftedt und zu Grund gerichtet haben. „ 
Wiegand, Unterricht für die Oeſterreichiſchen Schaaf 
meiſter, ©. 52. 53 

ws) Lib, 16, cap. 26, Paul Zahiss, ho n. 5% 
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£heile einer gluͤcklichen Anlage big ing fpäte Alter ges 
nieffen läßt, So berichtet von Haller, von zween 
feiner Anverwandten, welche von einer mehr dann 
fünfzigjährigen Mutter gebohren, zu einem männs 
lichen Alter gefommen, und in den Rath aufgenom» 
men worden find; und e8 fehlt, wie geſagt, nicht 
an gleichen Beifpielen. Allein alles diefes hinderet 
nicht, daß fich dag Gegentheil auf eine der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft nachtheilige Art, noch mehr zeigte, 
und gewiſſe Einſchraͤnkungen der Freiheit, ſich, wi⸗ 
der die Abſichten der Natur, zur Unzeit zu verheis 
tathen, erwuͤnſchlich machte, wobei die Nachwelt, 
fo, wie das Alter felbft, ihren Nutzen vereiniget fin» 
den würden. 

Solve fenefcentem mature fanus eguum, ne 

Peccet ad extremum ridendus, & ilia ducat, ) 


$. 12, 


Man würde alfo, meined Dafürhalteng , nicht Veraleihung 
unrecht handeln, wenn man die Zeit, ſo das Frauen⸗ des Alters 
gefhlecht im Zeugungsvermögen, in Ruͤckſicht auf zwiſchen bei: 
frühere Säbigfeit, zum voraus hat; demmännlichen den Geſchlech— 
Alter, in Erlaudnig mit jüngern Weibsleuten Ehen a und na⸗ 
einsugehen, hinzuſetzte, und indem man einem Wei— de Fol 

ev 5 — Er, Bf sen auf bie 

be von 48 Jahren, Feine Ehe mit einem jüngeren Bean 

dann 60. jährigen Nanne, ad mutuum adjutorium, per Zeit zum 

gu ſchlieſſen erlaubte; im @egentheil aber einem auch Eheſchlieſſen, 
3 50. jaͤh⸗ 


” Horat. Epift, lib, L, Ep, L, 
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zwiſchen un-50. jährigen Manne geflattete, ſich eine Perſon zwi⸗ 
gleichen Par: (chen 28. und mehrern Jahren, zu wählen; als weis 
Bar che, bie zu bem höheren und ſchwaͤcheren Alter ihres 
Mannes, dem Staat, und der Natur ihre Schul: 
den gezahlt Haben würde, und Feine große Anfprüche 
mehr übrig behielte. Hingegen flünde dem 60. faͤh⸗ 
rigen Freyer nicht zu, eine jüngere, dann 38 bie 40. 

jährige Perſon, zur Ehe zu nehmen. 
Su welchen Zur Ausnahme von dieſer Negel koͤnnten jene 
Fällen ungleb: dienen: welche bereits in einer vorhergegangenen Eher 
— Kinder gezeuget, und ſoviel es von ihnen abhieng, 
| "fürs Vaterland geflritten haben. Hiedurc würde 
die Wiederverheivathung der Wittwen, *) welche 
i | oft 











*) Die Anzahl der Wittwen in den mehrften Rändern, 

übertrift, um ein Großes, jene der Wittwer, und 

Süsmilc fest, nach genauen Unterfuchungen, gegen 

33. von diefen, 48. Wittwen; oder in einer Provinz 

von einer Million Einwohner, 48000. Witwen, gegen 

33000. Wittwer. Eben diefer Gelehrte fand, daß die 
wiederverheiratbenden Wittwen, fih zu den Witwern 

verhalten, wie 100, zu 126. oder wie a: 5. Die Ur: 

ſachen von boden Beobachtungen find natürlich, und 

/ ibre Entwidlung dahier unnöthig; aber folgendes muß 
in Ruͤckſicht einer fo großen und mitleidwuͤrdigen Klaſſe 

von Buͤrgerinnen in einem gemeinen Weſen, geſagt 
werden. Die Geſundheit der Wittwen iſt im Ganzen 
genommen, und im Verhaͤltniß mit verehligten Wet: 

bern, ſehr viel (chwächlicher; diefer Umftand mag 

feiz 
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oft fo größe Schwierigkeiten finder, erleichtert: und 
wollte man dieſe nüßliche Abſichten befördern, fo 
Fönnte für junge Wittwen, die zur zwoten Ehe ge: 

X4 ſuchet 





feinen Grund zum Theil in der empfindlichen Abnab: , 
me ihres ehmaligen Wohlſtandes, und in dem ans 
haltenden Beſorgniß für ihr. kuͤnftiges Echiefal haben ; 
allein mau müßte die menſchliche Natur wenig Fennen, 
wenn man glauben follte, daß nicht auch, und zwar 
ganz befonders bei volblütigen reizbaren Temperamen- 
ten, die Empfindung natürlicher Beduͤrfniße, und der 
Abgang eines, der Geſundheit diefer Art von Mens 
ſchen, fo erfprieslichen Umgangs, Cfiche der I. Abtheil. 
I. Abſchn. g. 11. fgg.) einen mächtigen Einfluß auf 
dns förperlihe Wohlfeyn der mehren Wittwen ha⸗ 
ben: welche fih auf einmal, aus dem Stande eines 
freien Genufes der Liebe, in eine ganz entgegenges _ 
jeßte Lage verfeßt finden; in welcher Ehre und Ge- 
wiffen, die heftigfte aller Leidenfchaften, auh mit 
Verluft der Gefundheit, zum erftenmal befämpfen beifs 
fen, Wenn und daher auch das häuslihe Wohl die: 
fer für allzugering geachteten Bürgerinnen zu einer 
mehreren Beförderung ihrer Wiedeiverehligung nicht 
bewegen follte; fo iſt doch die Geſundheit diefer be: 
teächtlichen Klafe von Menfhen, ein ſehr wichtiger 
aber zugleih bisher fehr vernachläßigter Gegenftand 
der näheren Aufficht derjenigen, welche von der Natur 
zu dem oberften Pflegern aller Berlaffenen geordnet 
find. Plato fagte daher: „Wenn der verftorbene Che: 
„mann die erforderliche Anzahl von Kindern (von je | 

„dem 
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ſuchet wuͤrden, ein Nachlaß derjenigen Auflagen ge⸗ 
macht werden; welche man auf ungleiche Verehligun⸗ 
gen, wenn fe ſolche geſtattet werden wollten, legen, 
und 


— TEEN 








„den Geſchlecht eine) feiner Wittwe zuruͤckgelaſſen; 
„To ſolle dieſe dieſelben voͤllig auſerziehen: wäre aber, 
daß die Wittwe noch fo junge befunden wuͤrde; 
„daß fie ohne einen Mann, niche gefund bleiben 
„koͤnnte; fo follen ihre Anverwandte mir ben dem 
„Eheweſen vorgefesten Frauen, zu Math gehen, und, 
„nah Gutbefinten hierüber urtheilen. Sind Dinger 
„gen Feine Kinder erfterer Ehe vorhanden ; fo ſolle fie, 
„um folhe zu erhalten, ſich abermals verehligen. 4 
De legibus, lib. XJ. — Es ift wahr, man hat bie 
Wiederverheirathung einer Wittwe, zu gewiſſen Zeiten, 
fuͤr ein Beiden der Unenthaltſamleit gehalten, und 
fogar da dem noch heidniſchen Rom, wurden jene 
Frauen mit befoudern Ehrenzeichen unterfhieden, wel: 
che mit einer Ehe zufrieden waren ; Poler. maximi, 
 diktor. fa&orumgue memerabil, lib. II, Selbſt in 
chriſtlichen Zeiten wurde vieles zum Lobe der Eat: 
haltung von abermaligem Heirathen, gefhrieben, und 
ſchon in den erfien Jahrhunderten, den Dienern des 
Altars verbotten, eine Wittwe zu heirathen : mo auf 
der enfaggengefeßten Geite, einem Bramine zum 2a: 
fer angerechnet warte, wenn er eine Tungfran beir 
rathete. V, de l’Efprit, difert, IN, art. XiV. p, eır, 
Allein da de Tugend ber, Enthaltienfeit eine befon: 
dere Gabe iſt, wozu nicht jede Natur die gehörige An: 
Tage beſitzt; ſo iſt Feine Entſcheldung ber Gelehrten 
im 
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und einer Seirathafaffe, zur Ausſteuerung armer 
Madden, eigen machen follte. Wollte z. B. ein 60. 
jahriger Mann, ein Mädchen von 20. Jahren, ehes 
Ligen 5 fo Ründe ihm ſolches frei, wenn er nach) dem 
Verhaͤltniß feines Vermögeng, und auch nad) Be; 
fchaffenbeit feiner Gefundheitgumftände, gu gedachter 
Kaffe etwas Beſtimmtes abtrüge, welches, da eg 
zur Stiftung mehrerer Ehen unter armen jungen 
Mädchen, verwendet wuͤrde; das Vaterland für den 
Verluſt, welchen dergleichen Ehen ibm verurfachen, 
frei und ſchadlos hielten. Nicht gleiche Freiheit 
würde ich dem weiblichen Gefchlechte, wenn es 48 
Jahre einmal erreichet hätte, zu überlaffen anrathen, 
als wovon die Urfachen bereitg angegeben worden 
find, 


©. 73, 

Da aber ein alter Man, der ein junges Weib Wie nöthig es 
zur Ehe nimmt, zu mancherlei oben erwehnten, ben ſeie, das weib— 
ununterrichteten, und menſchlicher Beduͤrfniße un, licheGeſchlecht 

&5 kun⸗ 


— — — — — 








— — 


im Stand, die Wirkung gewaltiger Triebe, auf ſehr 
reizbare Zaſern, und die aus Mangel natürlicher Be— 
ruhigung, entfichenden Unprbnungen, zu verhindern ; 
und cs bleibt immer wahr, daf ber gezwungene Stand 
ber jüngeren Witwen, einen Theil der Obforge ver: 
diene, welche die Polizey fuͤr Das koͤrperliche Wohl aller 
Klaſſen von Menſchen, ohne Unterſchied gu unterhal—⸗ 
ten hat. 
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vor deu Fol: Fundigen Perſonen, wenigbekannten Auftritten, Ur: 
gen ungleicher [aß geben muß; und die tägliche Erfahrung Iehret, 
Ehen zu war: daß manches gute Mädchen, ſich, wider dag aͤuſſer— 


nen. 


liche Unfehen, etwas mehreres von dem grauen Fieb- 
baber, und von — ihrer eigenen Mäßigfeit, verfpro= 
chen habe ; fo ift nothwendig, daß ehe dergleichen 
Ehen geftattet werden, von Seiten der Obrigkeit, 
bode Partheien newarnet, und von ihrem Vor⸗ 


haben, wegen dem fo ungewiffen Erfolge, abe 


wendig zu machen gefuchet werden: wie ſchon ehe 
mals das Dberfonfiftorium zu Dresden zu thun 
pflegte, ) und dag menſchliche Mitleid gegen ein 
Gefchlecht zu thun befichle, **) welches, bei einer 
untadelhaften Erziehung, von allen den Gesenftänz' 
den, wenige, oder fehr verkehrte Begriffe zu haben 


pflegt, und von zufünftigen Bedürfnißen, eben fo 


wenig, ald von der Staͤrke einer, ohne Genug: 
thuung, gereizten Natur, verſtehen kann. Daher. 
wollte Cypraͤus, daß lieber dergleichen Ehen zwiſchen 
Alten und Jungen ganz und gar verbotten twürs 
den; *p„*x) fo wie zu Genua ein Mann, welcher 60. 
Jahre zurückgeleget hat, weder ein Mädchen, noch 

ein 











5 Carpzov, D. L. Def, 13, v. Müller, Dill, cit, de Ca- 
lore juvenili, 

*) Stryk, in not. ad Frunnem. Jus Ecclefialt, L, 2. c. 
17. u. 2% 

ga P, I. de I Connub, c, 9% $% Soll, I 
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ein Weib zur Ehe nehmen darf, welche um die Helfte 
jünger find, als er felbften. *) 


$. 14. 


Es verſteht ſich von felbften, daß die oben an. Nötbige Aus— 
‚geführten Gründe die Ehen nicht treffen, welche nahme. 
unter Paaren gefchloffen werden, wo beide Theile 
in dem Zeugungspermögen einander gleich find, 
und die Ehe mehr nichts als eine blog freundfchaft: 
liche Gefelfchaft, betagter und der Sortpflangung 
enffagender Menfchen vorftelen fole. Nur muß 
die Polizey wachen, daß nicht, unter dem Vorge⸗ 
ben: als ſuche ein im Alter noch ungleiches Paar; 
nichts , als. nur blos folcyen freundfchaftlichen Im: 
gang, durch Liſt und eitlen Vorwand, ein noch 
gefundes und fruchtbares Glied der Geſellſchaft, 
das beſte Eigenthum des Staats, an tode Haͤnde 
veraͤuſſeret werde. 


Dee 


Der 


Zwoten Abtheilung 


Dritter Abſchnitt. 


von 


"ungefunden Ehen. 





Neque rides, 
Nee medici credis , nec curatoris egere 
A Prætore dati?“ 
Horar. Epift I, Ep. I, 


§. 1. 
Ob man unge⸗ — ſcheint, nach dem erſten Anblick, eine Unbil—⸗ 
ſunden Men: de zu ſeyn, jemanden ſeines natuͤrlichen Rechts 


ſchen billig das auf die Zeugung und Erfuͤllung ordnungsmaͤßiger 
Heiratheu un⸗ Triebe, durch ein Geſetz berauben zu wollen: ſo lang 
terſagen moͤ⸗ man dieſes Geſchaͤft blog für bag nimmt, was eg 
oe den mehrſten Ehepaaren ift: ‚eine Handlung zum 
beiderfeitigen Vergnügen, und, weil es eben fo aus⸗ 

zufallen pflegt, zu Ergeugung feines Gleichen, ! wel: 

ches ein jeder bei fich felbften noch immer für wichs 

tig genug hält, um die Race gerne fortgepflanzet 

zu ſehen. Ueberlegemanaber , daß bie Ehen, inden 

Blugen des Staats, ein Stand von weit ernfihafter 

ven Abfichten find; fo verlieret die Behauptung vice 

les 
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led won ihrer anfcheinenden Nauigfeit: n dog man 
nemlich nicht ohne Unterſchied, Menfchen an einem 
Gefchäfte Theil nehmen laffen folle, wovon eigent⸗ 
lid) das Schickfel der Geſellſchaft und der ganzen 
Menſchheit auf dag genauefte abhängt: erftens, weil 
das Heirathen unter gewiffen Umſtaͤnden, eine dem 
heirathenden Theile felbft nachtheifige, oder gar tödte 
liche Sache werden kann: zweitens , weil entweder 
gar Feine, oder doch meifteng nur folche Kinder in 
dergleichen ungefunden Ehen gebohren werden, die 
fich felbften, und dem gemeinen Wefen zu Laft fallen, 
und doch von Feiner Dauer find : drittens, weil bie 
Fortpflanzung der erblichen Krankheiten dadurd 
mehr und mehr unterhalten wird, 


ar 


Es brauchet beinahe Feines Beweiſes, dag der Von den zut 
Beiſchlaf eine Verrichtung ſeye, welche die mehr⸗Zeugung er⸗ 
ſten Kräften der Natur erforderet, und, too er forderlichen 
übertrieben wird, — verſchwendet. Daher gefchiehe Kräften, 
auch die Abfünderung des Zeugungsfafteg nicht, 
bis Die Zeit des Förperlichen Wachsthums beinahe 
vorüber iſt, und hoͤret wieder allerdings gaͤnzlich 
auf, ſobald dag menſchliche Geſchlecht mit dem Al⸗ 
ter ſchwaͤcher wrd. Man hat, der Wirkung nad 
die Saamenfeuchtigfeit, den fogenannten Lebenggeis 
fern verglichen, und die Vergleichung ift der Natur 
gemäß: denn eine einzige zur Unzeit vorgegangene 
Ausleerung des Saamens, ſchwaͤchet, wie fihon Gas 

Venus 
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lenus bemerket, mehr, als die ſtaͤrkeſte Aderlaͤße: ihre 
Wirkungen erſtrecken ſich bis zur Seele, und alle Thies 
re werden, nach dem alten Sprichwort, auf den 
Beiſchlaf, traurig. *) Die gichteriſchen Erfchüttes 
rungen, welche unfer jeder Beiwohnung bemerfet 
erden, zeugen von der ftärfiten Brivegung bes be 
lebenden Feuers in unfern Adern und Nerven, und 
die ſchreckbaren Erfcheinungen, die man bei jenen 
ſieht, welche diefen Saft muthwillig verfchwenden; 
lehren genug, was ein ſchwaͤchliches Geſchoͤpf zu ges 
warten habe, welches ſich zu foichen Ausleerungen 
verfteht. 


6: 


Mon der dus Man nehme jet alle die langwierigen ober chro> 
grogen Freie nifche Zufaͤlle zuſammen, deren Natur eine folche 
heit , Ehen ſchwaͤchende Augleerung unterfogt: fo wird man eine 
nad Willkuͤhr fehen, wie wenig die allgemeine Freiheit, ſich dem 
einzugehen.  Eheftande nach Willführ zu widmen, mit dem made 
ren Vortheile eingler Bürger, und mit dem gemeis. 

nen Beften übereinflimme. Daher fieht man den mit 

einer fchweren chronifd,en Krankheit beladenen Mens 

ſchen, bald nad) eingefrefener Che, feinem Ziele ge 

ſchwind 





re 


*) Nemlich, wenn folder mehr ein Werk der gereizten 
Einbildungskraft , ale der natürlichen Nothwendigkeit 
ift, die ſtrotzenden Saamenbehälter und Gefäße aus 
zufeeren; als in welchem Kalle diefer Ausdruck wider 
die Natur und Erfahrung läufte 
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ſchwind naͤher kommen, *) indem daß innere Fieber 
(der ſchlimmſte Geſellſchafter langwieriger Krankhei⸗ 
ten) augenſcheinlich zunimmt, feine wenigen Kraͤf⸗ 
ten verzehret, und den Tod befoͤrdert. 


—94 


Sp verhält es ſich mit dem kranken Theile felb, Wiebedenklich 
ſten; was hat aber nicht der gefunde, der mit jenem den Geſun— 
ſich fo nahe verbindet, für Urfachen, eine ſolche Ehe Pen die Chen 

zu verabſcheuen! Ohne noch von der Anſteckung Mt kranken 
zu reden, welcher er ſich, durch naͤheren Umgang mit Wen 
dem franten Ehegatte, ausſetzet; fo ift für ihn 1% Bi 
der Vergnügen, noch innere Ruhe zu hoffen. Iſt «8 
der edle Endzweck, Rinder zu zeugen , ber ihn bes 
wogen hat, zur Ehe zu ſchreiten? — Wie wenig 
kann man hoffen, daß ein Theil, der kaum noch 
ſelbſt exiſtiret, wirkſam koͤnne folche Abſichten erfüls 
len helfen? .... Iſt es die Beruhigung der Keis 
denſchaften? — Was kann hierinn für Genugthuung 
von einem Menſchen erwartet werden, der, vermög 
‚feiner traurigen Umſtaͤnde, hievon, vor Gott und 
vor der Welt noch mehr als entfchuldiget iſt? und 
wie mag man fid) wechfelfeitig mit einem Kontrak⸗ 
te binden, wo man vorausfehen Fann, daß, auf der 
einen Seite, Gefahr, aufder andern, ewige Ente 
ſchuldigungen, die&rfüllung davon hindern werden? 
In 

— — —— — > 

9 Ant, Plazii diſſ. de oblecftamentorum in commodis 

$. 12 


Wie groß ihr 
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Inzwiſchen mangelt es an beiderſeitigem Reize 
nicht: die Sinnen werden erhitzet, und nur ſehr ſel— 
ten beruhiget: die Nothwendigkeit einer Befriedigung 
ſteigt mit dem Gefuͤhle des gegenwaͤrtigen Mangels, 
und macht eine gewiſſe Krankheit der Seele und des 
Koͤrpers, welche die Quelle vieler, ſowohl phyſi⸗ 
ſchen, dals moraliſchen Unordnungen im — 
Weſen ind. 


J 


| Hei einer ſolchen Rage der Sachen, iſt eine frucht⸗ 


Schaden auf bare Ehe wenig zu hoffen, und hier ſcheint ein Weib 
die natuͤrliche mehr, zur Ewigkeit, als die Bevoͤlkerung, zu befoͤr⸗ 


ſeye. 


Fruchtbarkeit dern faͤhig. — Waͤre es moͤglich, daß im gemeinen 


Weſen der Vermehrung der Wittwen und Waiſen⸗ 
finder vorgebogen würde; fo folte man fein Mittel 
dazu fparen: und man folte mit ruhigen Augen 
fehen koͤnnen, daß ein Franfer Wollüftiger , aug 
der Zahl zum Gebaͤhren fähiger Weibgperfonen, fich 
eine herauswaͤhle, fie dadurch gleichſam brachliegen 
mache, feinen Tod für gewiß, und dag Elend einer 


Familie auf die wahrſcheinlichſteWeiſe, befoͤrdere ? ... 


Ein Lungenſuͤchtiger, der ſich ſchon lange den — 
ſchaftlichen Buͤrgerpflichten entzogen hat, bekoͤmmt 
Luſt, ſein Geſchlecht fortsupflangen.  . » Was 
willſt du thun, Armſeeliger! — Iſt es dir nicht ge⸗ 
nug, daß für dich fo viele Hände arbeiten muͤſſen, 
und fannft du wohl noch für ein Geflecht Sorge 

IT 
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tragen, daß ſchon in Dir allein, deinem Baterlande 
überläftig iſt? ,... . Beflrebe dich, wenn es noch 
möglich iſt, um deine Geſundheit; tritt wieder in die 
Stelle, in welcher dein Mitbürger für dic) arbeiten 
muß, und dann gebe hin, und fage: „ich will mei 
nem Baterlande einen Bürger mehr geben, der an 
dem gemeinen Befen mit arbeiter — Kannſt du die. 
ſes nicht, Unglücklicher ! fo laß deinen VBorfaß fah⸗ 
ven; fpare der Geſellſchaft, in welcher du lebſt, in 
Demmung deiner Begierden , eine neue Buͤrde, und 
leifte ihr, da du ihr unnüßg geworden biſt, wenig 
ſtens noch den Dienft , daß du die Unzahl der Arm» 
freligen nicht haͤufeſt, 

Gratum eft, quod patrie civem populeque 

dedifti, 
Si facis ut patriee fit idoneus, utilis agris, 
Utilis & bellorum , & pacis rebus agendis, *) 


6, 


Es iſt aber dahier eine wichtige Frage zu beruͤh-⸗Erblichkeit 
ren: „Ob dann wirklich auch, von ungefunden El⸗ vieler Kranke 
fern, gewiſſe Umftände, auf Ihre Kinder erblich heiten von El— 
übergehen Fönnen? ,, tern auf Kiu⸗ 

Man kann nichts ſchoͤneres und zugleich nichte * 
richtigeres hierauf antworten, als was ſchon Unzer 
geantwortet bat: 

ch 
—— — 


Juvenal. 4, c. lib. V, fat, 18, 
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„Ich weiß zwar, ſagte er, daß Aerzte ſelbſt, die 
„Erbkrankheiten als Undinge verwerfen, und eg für 
„ungereimt halten, zu glauben, daß Krankheiten von 
„Eltern auf Kinder fortgeerber werben Fünnen; *) 

Allein 








nn —— — — — — — 


) Der Herr Hofrath Medicus hat (in feinen, Samml. 
von Beobachtungen aus der Arsneiwiffenic. it. 
Band 2. Brief) nicht nur Diefed gethan, fondern 
‚auch öffentlich erllaͤret: „Daß der Glauben an Die 
„Erblichkeit ber Krankheiten, ein mächtiges Boll 
werk der Aerzte feye, die ihre Unwiſſenheit dahin: 
„ker verbergen, und ihre UngefchicklichFeit im Hei— 
„Ten, dem Vater zur Laſt legen. „ Es ift hast, gleich 
fo von Leuten zu ſprechen, die nicht unſerer Meizung 
find; zumal wenn man nicht frärfere Beweife für die 
. -ferhat, als die dort angeführten. Die Haupteinwen⸗ 
dungen von Herin Medicus find folgende: erſteus, 
„Wenn ih annehme, daß durch den männlihen Saa⸗— 
men, auch die Kranfheiten des Waters auf den Sohn 
fortgepflanzet werden ſollen; fo mug ich auch anneh⸗ 
men, daß der kuͤnftige Menſch in dem männlichen 
Saamen gänzlih auch mit feinen Fehlern verborgen 
fiege, und daß er nur nöthig habe, fih in Mutter⸗ 
leibe zu entwickeln. Diefer Saz aber ift falſch, — 
der Saame der Frau muß ſich mit jenem des Man— 
nes vermiſchen, und aus dieſer Vermiſchung entſteht 
erſt der kuͤnftige Menſch; — ein jeder dieſer Saamen, 
verlieret ſeine eigene Natur, um durch dieſe nene 
Verbindung eine ihm allein eigene zu erhalten. — 


Hieraus erhellt fonnentlar, daß durch den Saamen ſich 
keine 


en 
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„Allein ich weiß auch, daß man Der gefunden Vers 
„nunft wenigſtens eben fo viel‘ glauben muß, alg 
den Aerzten, und beſonders denen, die ihr nicht 
| Y 2 glaus 
feine andere Krankheit —— koͤnne, als die 
Staͤrke, oder Schwaͤche des Yaturels. „ „Zwei: 
tens! „Nach der Vermiſchung des beiderſeitigen Saa⸗ 
mens, deſſen Natur ſodann ſchon beſtimmt iſt, kann 
die Mutter uichts mehr daran ändern , weil fie jetzt 
dem Embrio blos zum Aufenthalt und zur Entwidlung 
dienet: fie kann alſo demſelben keine erbliche Krank⸗ 
heit anhängen, ſondern blos, durch ihr kraͤnkliches Blut, 
fein Blue anftecten. „ Drittens : Diefe Krankheit 
aber wird dem Kinde nicht allzeit ankleben, fondern 
nur fo Lange folches von der Mutter feine Kahrung 
erhält; aledann kann es entweder davon geheilet wer⸗ 
den, oder es ſtirbt daran, oder, wenn es ſo bleibt, 
ſo bekoͤmmt es eine ſchwaͤchliche Natur: nicht daß es 
ſolche von der Mutter geerbet haͤtte; ſondern weilen 
es in der Zeit wegen der Krankheit nicht hat koͤnnen 
zu ſeiner gehörigen Reife kommen. „— Viertens: 
Kinder befommen nur dedwegen die Kranfheiten ih— 
ter Elteren, weil fie die nemliche Lebensart führen. „ 
„Fünftens: „Wenn es exbliche Krankheiten gäbe; 
fo müßte gewiß die geile Geude ein ſolches unzer⸗ 
trennliches Wedel des Menſchen ſeyn, dem niemand 
entgehen koͤnnte: — bei allem dieſem find wir Men— 
ihen davon frei geblieben, fie ift weder jemalen be 
fondern Samilien eine Erbkranheit gewefen, noch viels 
weniger hat fie fih mit dem Saamen der Menſchen 
ſo 
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glauben. Eben die Säfte, die in den Müttern 
numlaufen, ernähren und erfüllen den Körper der 
„Nachkommenſchaft, die fie der Welt geben. Eben 

| die 





fo inniglih vereiniget, daß ſolche ein unzertrennlich 
Uebel ſeyn müßte; zum deutlichen Beweis, daß ne 
ſolche Schärfe fih zwar um den männlichen C ass 
men berumlegen, aber niemalen feine Natur veräns | 
dern, oder fih mit ihm innigft verbinden fünne — 

Die Kinder fo mit der geilen Seuche gebohren wors 
den, wurden es entweder von dem angejtedten Blut 
in Mutterleibe, oder dadurch, daß die Mutter, wähs 
“gender Schwangerfhaft,, fih von einem unreinen Mans 
ne befhlafen lief, und weil, befonders wenn das Kind 
einmal wegen feiner Größe den Muttermund eröfner, 
die Echärfe unmittelbar an das Kind gebracht wur— 
de.» — Ih will nur weniged hierbei erinnern: 
1. Die Nothwendigkeit der Vermiſchung des beiderz 
feitigen Saamens als wahr vorausgeſetzt; fo hinderet 
ſolche doc nicht, daß gewiſſe Nebeneigenfhaften des 
einen, beibehalten, und dem Embrio eingeäugelt wer⸗ 
den. Es ſeye, daß ber kuͤnftige Menſch, feinen haupt> 
ſaͤch ichſten Theilen nah, ſchon vor der Vermiſchung, 
in dem männlichen Saamen fertig lag, und durd die 
Bewegung des mütterlihen Saamens währender Bei— 
wohnung, blos noch gewiſſe Veraͤnderungen, Zufäse, 
oder dergleichen, auszuſtehen hatte; oder, daß im Ges 
gentheil das weiblihe Ei 7 den Grundftof des Foetus 
fange vor der Vermifhung in fih hielt, und ber 
maͤnnliche Saamen bios zur Belebung deſſelben ers 
goſſen 
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die geheime Kraft, welche die Struktur eines Kin» 
„des nach der Symmetrie und nad) den Proportio- 
pen der Theile der Eltern bildety eben die Kraft, 

23 die 
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goſſen und nahe gebracht werden mußte; ſo bleibt es 
doch allzeit gewiß, daß man eben dieſe Saamenfeuch⸗ 
tigkeit des zeugenden Paars, als die Materie und als 
das Vehiculum des neuen Geſchoͤpfes betrachten müf? 
fe, welche, da fie aus den Eäften der Elteren abges 
fünderet wird, auch Antheil an deren guten oder 
folimmen Befchaffenheit nehmen, und von folder 
eben fo durchdrungen oder getraͤnkt feyn muß, als 
jeder andere Saft derfelben : woher dann auch gefches 
hen wird, daf der Fortus, feinen feften und flüßigen 
Theiten nah, ſchon in den erſten Zeiten ſeines Da: 
ſeyns, entweder eine wirkliche Krankheit, oder we— 
nigſtens die nächfte Anlage zu folhen, erbe, welche 
ihn bei eintreffenden Gelegenheitsurfahen gleich fei= 
nen Eltern, dereinft unter der Gewalt derfelben erlie: 
gen oder ſeufzen machen muß. Sch fehe nemlich nicht 
ein, warum, nah dem Eingeftändnig vernünftiger 
Aerzte, das Weib Gefahr laufen follte, von einem Fran: 
fen und mit einem anſteckenden Uebel behafteten Man: 
ne befhlafen zu werden, und warum ber Fortus bei 
dem Werke der Zengung, wo er doch auch feine Rolle 
zu fpielen bat, frey durchgehen follte? — Oder ift 
der Unterfhied zwifhen anfteckenden und erblichen 
Uebeln für das Kind in Mutterleibe, fo groß, daß 
man zugeben Fünne: „daß verdorbene Säfte der Mut⸗ 
„ter, dad Blut ihres Kindes anftecken Tonnen, „obs 

ue 
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„die dag Angeſicht des Vaters oder der Mutter- in 


yı der Materie der Frucht abdrücket, die alle Glied- 


„maßen ber Elteren aus ihr nachſchaffet, und die 
y uns 








ne deswegen eingeftehen zu wollen, daß bie Kinder 
öfters gewiffe Krankheiten ihrer Eltern, ald ein Erb⸗ 
eheil mit fih auf die Welt bringen: da doch ber 
Begrif von anſteckenden Webeln ſelbſt, nicht immer 
eine beftimmte Zeit, wenn eigentlich biefelben bei da— 
mit angeſteckten Verfonen ausbrehen muͤſſen, feftieket, 
und folglich dad Anerben der Krankheiten von Eltern, 
nichts von dem Anftecken fo fehe Unterſchiedenes hat, 
als daß es bei der Behauptung ber Unmöglichkeit des 
erfieren, nicht das Anfehen gewinnen follte, daß ba: 
bei blos ein anderes Wort babe untergefehoben were 
den wollen — 2. Ob angeerbre Uebel heilbar feyen, 
oder nicht, oder ob Krankheiten, bie man aus Mut: 
terleibe gebracht hat, und welcher man auf irgend eine 
Weiſe wieder los werden kann, deswegen aufhören, 
erbliche Hebel zu feyn, wird ein jeder Teicht beftim: 
men koͤnnen. Gewiß ift es, da wenn ein Unterſchied 
zwiſchen dem Anſtecken mit einer Krankheit, und dem 
Anerben Dderfelben von den Säften der Eltern, ge: 
funden werden kann, folder meiftens darin gefuchet 
werden muß, daß angeerbte Webel, weil fie gleichfam 
in dag Wefen unferer Natur eingewirfet find, und 
fat einen eigenen Theil berfelben ausmachen helfen, 
ſchwerer zu heben feyn werden, als Kranfheiten die 
durch biofes Anſtecken, wobel, und vor welchem, noch 
eher eine gute Veſchafſenheit der ganzen Maffe der 
Säfte 
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„ung in den Muttermaͤhlen die aller erftaunlichften 
„ Proben einer gebeimnigooffen Nachahmung ber 
n Strufturen und Bildungen zeiget, muß natuͤrli— 
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Säfte vorausgefeget werden mag, ung beigebracht wor: 
den find, Daß man aber diefem Endzwete näter 
fomme, wenn man dem Franflichen Kinde, das an feis 
ner, mit gleichen Uebeln beladenen Mutter, trinft, 
andere und beffere Nahrung giebt; hat zwar feine gu: 
fe Nichtigkeit : allein, bei aller diefer Vorſicht, fehen 
wir doch ganze Familien ihren Erbübeln unterliegen, 
oder befondere Unterfcheidungszeichen von der Geburt 
an beibehalten, welche man bisher noch wicht zu be: 
fireiten oder abzuwenden gefernet hat. Eo weiß man 
nebft unzähligen ähnlichen Erfahrungen, daß fid ganze 
grenndfchaften mit zufammengewachlenen, ober übers 
zähligen Fingern, Zähen, mit Hörnern, Kröpfen 
vw. d. gl. ausgezeichnet haben, welche Zufaͤlle nicht fo 
leicht, und alle, aus der allein zugeftandenen erblichen 
Schwaͤche oder Staͤrke der Kinder erkläret werden Fön: 
nen. Ein wichtiges Beifpiel von ſolchen erklichen 
Krankheiten, fagt Zimmermann, giebt der fogenannte 
Stachelſchweinmann, welcher ſich vor einigen Jahren 
in London zeigte. Seine Haut war mit warzenarti— 
gen rothbraunen Auswuͤchſen, von der Dicke eines 
Bindfadens, bedeckt, und nur das Geficht, die flache 
Hand, und die Fusiohlen waren davon frey. Diefe 
Stacheln waren fteif, und gaben ein Geräufch, wenn 
man mit der Hand darüber fuhr. — Dad Merkwir: 
digfte war, daß Diefer Mann ſechs ihm ähnliche Kin: 
* der, 
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u cher Weife auch die inwe digen Theile und Eim 
„geweide unferer Kinder, n.c ben Modellen der 
„ unfrigen formiren, und auf diefer Nachahmung 

n der 








der, Mädchen und Knaben zeugte. Sie befamen bie 
rwehnten Vorſten, eben wie der Vater, acht Wochen 
nach der Geburt.“ Verbreitung und Ausartung 
des Menſchengeſchlechts. S. 105. ſq. 3. Daß die 
gleiche Lebensart der Elteren und ihrer Kinder, nicht 
allzeit die Schulde habe, daß dieſe mit jenen, in ciz 
ner ganzen Reihe, ähnlichen Kraufpeiten unterworfen 
find; flieht man leicht daraus, daß mandmal in un: 
glüclihen Familien, ſchon in der erſten Jugend, die 
Kinder, bei einer ganz entgegengefehten Diät, bei 
Mid und Brei, an Gicht: und Eteinfhmerzen ih: 
ren Eltern nachwinzeln, oder fonftige Uebel auszuſte— 
ben haben, die noch Feine Folgen ibrer einfacheren 
Art zu Leben feyn können, 4. Vielleicht ift diefes dag 
eritemal, daß man fih ber geilen Seuche, als eines 
Veiſpiels wider die Erbkraukheiten, beticnet hat; wo 
doch täglich, wie ſelbſt eingrftanden wird, fo viele 
traurige Schlachtopfer jener Krankheit gebohren were 
den. Die Mutter, beißt es, fiedt dad Kind mit 
demjenigen Gift an, womit ihr Blut durch den mann: 
lihen Saamen angeftedt wurde? als wenn ſolches 
Schickſal nicht, ſo mie die Mutter, alfo auch den 
Feotus unmittelbar treffen müßte, al welcher aus 
den unreinen Gäften des Vaters feinen Urfprung ge: 
nommen hat. Und daun, fo trift man, des Specifiquen 


Mittels, fp man wider biefe Krankheit gefunden hat’ 
and 
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„der durchgaͤngigen Struktur der Elteren in den 
„Körpern der Kinder, und auf diefe Webereinftim- 
„mung ber Materie, woraus ber Körper der Frucht 
uſammengeſetzet wird, mit den Säften der Mut: 

95 ter, 
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und das gegen andere Erbkrankheiten noch fehlet, un: 
geachtet, nur zu viele Familien an, in welchen das 
venerifhe Gift, ohne neues Verſchulden, bie auf den 
Urenkel fortwirket, obfhon die Sufäle nah und nach 
durch Swifhenwirfung fremder Hebel undeutliher wer: 
deu, und mandhmal chronifche Krankheiten vorftellen „ 
woren der Arzt die wahre Urſache, weil die Krank: 
heitsgeſchichte, durch Länge der zeit, verlohren gegan- 
gen, fo wenig als der Kranke felbft, oft errathen kann, 
und die Kur, deöwegen unterbleibt ; bis endlich nah 
und nach das Anftecende in dem nemlihen Saamen 
feine Kraft verliert, und durch gluͤckliche Miſchungen 
mit gutem Geblüt, gefunderer Geſchlechter, erſticket 
wird. So wie ſich nemlich der Saamen von verſchied⸗ 
nen Pflanzen nicht eine gleich lange Zeit erhalten laͤßt, 
fondern der eine ſchon nach dem zweiten Jahre, ſei— 
ne treibende Kraft verlieret, da der andere nach fuͤnf 
bis ſechs Jahren, noch aufgehet, und ſich erhalten hat; 
fo ſcheint auch dasjenige, was die Krankheiten von 
Vater auf Sohn fortpflanzet, nach der verſchiednen 
Natur des Uebels, bald fruͤher, bald ſpaͤter, wieder 
zu erſticken; beſonders wenn die Ehen nicht immer 
zwiſchen nahen Anverwandten geſchloſſen werden; eine 
Urſache, warum die Polizei dafuͤr ſorgen muß, daß 


die 
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atet, beruhet das aller, was die vernünffige Aerzte 
„don den Erbkrankheiten glauben, und wag die 
„Erfahrungen aller Zeiten fo fonnenflar seigen, daß 
ſelbſt der Wis der fcharffinnigften Ungläubigen 
‚nichts fcheinbares dagegen aufbringen Ffann. Wenn 
„wir von ſchwindſuͤchtigen Eltern, Geſchlechter big 

„ing 














die Mernfchenracen mit fremdem Blut von Zeit zu 
Zeit erfrifhet werden, wodurch die Anlagen zu befois 
dern Kamilicnkranfheiten verbefferet und die Vollkom— 
menheit die Geſchlechter beförderet werben kann. (Se: 
be der zwoten Abtheilung 5. Abſchnitt.) — Es iſt 
alſo richtig, daß, wenn auch unzaͤhlige Erfahrungen 
nichts fuͤr die Wirklichkeit der Erbkrankheiten ſagen 
wuͤrden; ſolche ſchon zum voraus, nicht nur als eine 
moͤgliche, ſondern als eine aͤuſſerſt wahrſcheinliche Folge 
der viterlihen Leibesmaͤngel angeſehen werden muͤß⸗ 
ten; und weit gefehlt, daß dieſe Wahrheit, weil nicht 
alle Kinder eines kranken Vaters an dem nemlichen 
Uebel leiden, etwas von ihrem Gewicht verliere; ſo 
wird die Wirkſamkeit des Einfluſſes der Beſchaffenheit 
der Elteren anf ihre Nachkommen, noch mehr beſtät⸗ 
figet, wenn man ſieht, das, obfhen gewiſſe Umftän, 
de den Nusbruc eines in den. Adern bes Enkels vor 
ſteckten Mebele, lange verbinderet hatten, daffelbe noch 
mit faft ungertheilten Kriften auf fpütere Nachkoͤmm⸗ 
linge, troß allen Gegenverwendungen, zu wuͤthen pfles 
ge, und den Karafter befonderer Familienfrankheiten 
behaupte, den oft nur eine fehr anfchnlihe Folge von 
ehren und fremden Vermiſchungzen, im Stande ift, 
gänzlich auszurotten. 
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„ins vierte und fechste Glied ſehen, die bei aller 
„erfinnlichen Vorſichtigkeit, um dieſes Elend der 
„Samilie zu werhüten, dennoch in ihren beften Jah— 
„ren von eben den Feinden erwuͤrget werben , die 
ihre Vorfahren tödeten, Wenn alle Kinder, En» 
tel und Urenfel gichtifcher Elteren, bei der Diaͤt 
„aller Heiligen, dennoch die peinlichen Anfälle die: 
„fer graufamen Krankheit empfinden müßen; wenn 
die Geſchwuͤre der Tieren eines Waters, der in 
„Steinfhmerzen ftirbt, ganze Gefchlechter feiner 
Nachkommen, in eben den Eingeweiden anſtecken, 
und in eben den graufamen Tod ziehen ; wenn die 
„venerifchen und feorbutiichen Säfte der Elteren 
ihr Elend auf ihre Nachkommen bringen 5 wenn 
nfeldft die ganze Bauart des Leibs, das körperliche 
„Temperanrent mit allen feinen Vorzügen und Seh: 
„tern, von Eltern auf Kinder fortgeerbet wird; 
wie kann man da wohl mit Spisfindigfeiten der 
Theorie in einer Sache, die ung ewig ein Gcheim: 
umig bleiben wird, wider den Augenfchein freiten ? — 
nie viel muß nicht den Ddrigkeiten feld daran 
uliegen, daß ſich die Bürger ihrer Nepublick, weder 
derzärkelen, noch durch ihre Ausſchweifungen unge: 
„fund machen, da dieſes auf den nächften Fünftigen 
„Zuſtand der Republicken einen fo wichtigen Einfluß 
„hat! Solcher Geſtalt wird die Erhaltung der Ge 
nſundheit eine Öffentliche und buͤrgerliche Pflicht, 
und darum haben einige weiſe Fürften die verderba 
nligen £afer der Ueppigkeit, der Wolluſt, und ans 

„dere 
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ndere blog ſittliche Vergehungen, mit buͤrgerlichen 
„Stafen beleget, und ſie, als Verbrechen gegen 
Sen Staat, betrachtet. Die gefunde und ſtarke 
Natur der Elteren, verſpricht dem Staat eine ges 
„funde und dauerhafte Nachkommenſchaft; die Le 
„bensart der Elteren und ihrer Kinder, werden da: 
„durd) verlängert, Die Bürger find brauchbarer 
„in allen Dienften, und bleiben eg länger ; der Staat 
„bereichert ſich Durch eine größere Anzahl Bürger, 
„wenn von einem gefunden und dauerhaften Wolfe 


teberzeit einige Generafionen zugleich) leben; und. 


die Arbeitſamkeit, die mit der Bevölferung zunimmt, 
„macht den Staat reicher, mächtiger und blühender. 
„Ale dieſe Solgen find unwiderſprechlich. Eine 
„Bande gefunder ſtarker Raͤuber, hat Rom erriche 
„tet, die Wolluft und Ueppigkeit der ſchwachen vor⸗ 
„nehmen Roͤmer, bat es zu dem Kom gemacht, 
„das es nun if. — Sch will hier nicht unterſuchen, 
pin wie weit eg moglich ſeye, Die Eben folder Pers 
„fonen zu hindern, die mit ſchweren und tödtli- 
„ben Erbfranfheiten beladen find. So lange die 
„Befunden bie Erlaubniß haben, ins Klofter zu ge: 
hen, Fönnen Die Kranfen wohl freyen ; allein dies 


„ienigen, die e8 für einen ungerehten Zwang bale 


„ten, wenn die Obrigfeit ſeibſt über ihre Diaͤt und 
„Lebensart gebieten will, werden nunmehr einfe 
‚ben, was fie hierzu berecdhtige, und die, fo der 
Ehrgeiz fich zu verewigen fpornet, werden finden, 


daß die befte Urfterblichkeit ſeye, Durch eigene Tr- 


gend, 
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„gend, ein wuͤrdiger Anherr der Nachwelt zu 
seyn. *) | | 

Mann kann alfo ficher darauf zählen, da fehe 
fränkliche Eltern, nicht nur allein ſchwache, fondern 
meifteng auch ſolche Kinder gebähren, die mit dem 
nemiichen Nebel behaftet find, oder doch eine gang 
befondere Faͤhigkeit befigen, bei der naͤchſten Gelegen⸗ 
heit, damit befalfen zu werden, alg wovon bie Zagı- 
bücher ſolcher Aerzte, vol find, wider welche mın 
mit der größten Ungerechtigkeit den Vorwurf ber 
Unvoifienbeitund Ungeſchicküchkeit im Seilen, an⸗ 
wenden wuͤrde. 


Zum Gluͤck fuͤr die Geſellſchaft, ſind viele Ehen 
zwiſchen kranken Paaren ohne Erben, oder wenn 
ſolche erfolgen, ſo iſt itr Leben ſelten ſehr dauerhaft. 
Inzwiſchen geſchieht Doch, daß manches unglück iche 
Opfer eines unbeſonnenen Buͤndnißes kranker Wohl⸗ 
laͤſtigen, zu einigem Alter gelange, und auch feiner 
Seits an der Berewigung feines Familienfehlerg ber 
Zeiten arbeite; wo dann dag menfchliche Elend mit 
aller Eorafalt , aus einer Hand in die andere, bie 
auf die fpäteflen Zeiten fortgepflanget wird. 


$. 7. 
Betrachtet man die Sache noch näher, und übers 
denft man die SB: fahr der Anſteckung, welcher der 
geſun⸗ 


m E22 


*) Der Arzt, 169, Stud, It 33. ©t. 
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geſunde Theil, durch naͤheren Umgang, es ſeye durch 
den Beiſchlaf ſelbſten, *) durch Zuſammenſchlafen, 
oder durch ſonſtige Vertraulichken, ausgeſetzet 
wird; ſo muß es in den Augen des Sittenrichters 
ſowohl, als in jenen des guten Bürgers, ſehr un— 
verantwortlich ſcheinen, wenn ein fuͤr die geſunde 
Bevoͤlkerung geſchaffenes Frauenzimme ſeiner Hand 
einem ausgezehrten Lungenſuͤchtigen, oder einem mit 
einer anderen anſteckenden Krankheit behafteten Hans 
ne reicher, und fo ihre Einwilligung öffentlich dazu 
giebt, nicht nur ihre ganze Nachkommenſchaft, fon 
derm auch fich felbft, ungluͤcklich zumachen. Ich wuͤr⸗ 
de mit Beiſpielen folcher Gattung, viele Blätter ans 
füllen koͤnnen; fie find aber überall zu gemein, ale daß 
ich mich Damit aufhalten follte. Ich habe nur noch vor⸗ 
laͤufig zu erinnern, daß die Gewohnheit, unter armen 
und gemeinen Leuten, ihre Kinder bie in ein gewiß 
feg Alter , bei fich fchlafen zu laſſen, da diefe durch 
ihre angeerbte Anlage zu den Krankheiten ihrer Eltes 
ren, ohnebin ſchon vorbereitet find; ihre bäldere An— 
ftefung nurnoch um fo eher befördern, und folgs 
lich auch in diefer Nückficht die Ehen gwifchen Kran: 
fen und. Gefunden, als die nächfte Urfache einer be- 
ſtaͤndigen Ausbreitung menſchlicher Gebrechen, anſe⸗ 
ben machen muͤße. 

$. 8 








— — — ——— 


) Dieſe Gattung von Mittheilung verſchiedener Kranke 
heiten, iſt in dem philoſophiſchen Arzt 4. Stuͤck. ©. 
* 73. richtig gezeigt worden. 
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Es ift demnach eine nicht undeutliche Pflicht der Hr. Polizey 
Verficher des gemeinen Weſens, diejenigen ihrer Um muß alfo alfe 
fergebenen, welche mit befonderg fchweren und nach: Mittel an: 
theiligen erblichen Uebeln beladen find, nicht ohne wenden, ders 
nähere Unterſuchung beirathen zu laffen. *) Es ver— alerchen Ehen 
ſteht fich hiebei, daß, obſchon dag maͤnnliche Ge⸗ feitner zu ma⸗ 
ſchlecht auf die Bildung der Frucht, den größten MER, 
Einfluß zu haben febeint; doch auch dag Weibliche, 
wegen dem genaueſten Verhälinif zwiſchen Mutter 
und Kind, dem nemlichen Zwange unterliegen müß 
fe, *) Freilich ift es bei der groffen Mannigfaltigfeit 
der menſchlichen Zufälle, nicht möglich, daß man 
hierin allzuſtrenge verfahre, und immer ängflig auf 

jeden 





EEE Do een 





N Nach Indiſchen Gefeken find, unter vielen anderen 
die Taub- und Blindgebohrnen, oder fonft an Leib 
und Seele auf eine merkliche Art verffümmelte oder ges 
ſchwaͤchte Perſonen, fogar nicht einmal erbfaͤhig S. Goͤtt. 
gel. Anz. Zugabe 1778. ©. 246. 


”) „ Man ertennet in der jungen Zucht ſehr oft, nicht 
„nur in einzeln, fondern in allen und jeden Ab⸗ 
„koͤmmlingen der Stute, das untericeidende Gewaͤchs, 
„und den Charakter der Mutter, wenn fie auch nicht 
„die Farbe von diefen haben, und von verichiedenen 
. Vätern gezeuget find, Ich koͤnnte folder Mutter⸗ 
„ſtuten aus deu Wirtembergiſchen Geſtuͤten, ſehr 

— viele namhaft machen.“ Zartmann Pferd: und 
„Maulthierzucht, ©, 136. 
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„die das Unglück gehabt haben, von ber fallenden 
„Sucht angegriffen zu werben , fih, aus verfchie 
ndenen Gründen, eine Echulbigfeit daraus machen 
follten, nicht zu heirathen. *) Pan Swieten 
ſah die fallende Sucht zum erfienmal in der Hoch⸗ 
zeitnacht, einem Neuverehligten zuſtoßen; **) und, 


man findet in den Geſchichtbuͤchern der Aerzte, haͤu⸗ 


fige Beiſpiele von Fallſuͤchtigen, die durch den Bei⸗ 
ſchlaf ihr Uebel entweder jedesmal rege machten, oder 
doch verſchlimmerten: von andern weiß man, dag 


| fie, während eheligem Werke, durd) einen Anfall der 


Krankheit getödtet worden ; ich habe ſelbſt vor tie: 
niger Zeit, einen 39 jährigen, feit zehn Jahren, epis 
Ieptifchen Mann, gefehen, deffen Weib mir erzehlte: 
daß derfelde einigemale, fogleich nach dem Abgang 
des Saamens, auc) feinen Anfall befommen habe, 
und daß er dermalen, obſchon fie-vorhin Kinder 
miteinander gegeuget hätten, völlig unvermögend ge⸗ 
worden, und ohne alles Verlangen nad) dem Bei⸗ 
ſchlaf, lebe, welches als eine gewoͤhnliche Folge in den 


Ueble Wirk⸗ Ehen der Fallſuͤchtigen überall kann beobachtet werden. 


kung eines 


Man wuͤrde aus Achtung gegen eine jede Schwan⸗ 


Fall ſuͤhtigen gere, beſorgt ſeyn, einen vor ihren Augen nieder⸗ 
anf ſein ſtuͤrzenden Fallſuͤchtigen; ſogleich in Eile von ihr zu 
ſchwangeres entfernen; weil der Schrecken von einem ſolchen An⸗ 


Weib. 


blick, die ſchlimmſten Wirkungen aͤußern muß; und 
man koͤnnte geſchehen laſſen, daß ein mit dieſer 
Krank⸗ 


u — t RT 








% 
) Bon der fallenden Sucht; K. 8. ©. 2% 
*) Commentar. T. IL, 9. 10. 75+ 77 - 4 
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Krankheit Behafteter, die ganze Zeit der Schwan—⸗ 

gerfchaft hindurch, bei feinem Weide wohnte, und 

es taͤglich einer fo großen Gefahr ausſetzte; daß, 

wenn auch) die Krankheit von Vater auf Kind nicht 

erblich wäre; fchon von blofem Betrachten eines Falk 
füchtigen, foldye Kinder gebohren wuͤrden, wie ſchon 
mebrmalen beobachtet worden ift! *) i 

Aber die Fortpflanzung der fallenden Sucht bon 

Eltern auf ihre Kinder, ift nicht weniger eriviefen, 

und alle praftifche Aerzte haben hievon fo viele Bei— 

fpiele aufgezeichnet, daß alle Zweifelfucht bei diefer 
Gelegenheit fehr in dag Sonderliche zu fallen ſchei⸗ 

nen muß. | 
ran hat alfo verfchiedenrlich in einigen Gegen Getroffene 
‘ den dafür geſorget, daß die Ehen der Fallſuͤchtigen Anftalten wis 
eingefchränfet, und verbotten wurden, und obfchon der die Chen 
P. Zachias, die Epilepfie für Feine hinlängliche ur, Pr Fallſuͤchtt: 
fache zur Trennung der Ehen und Sponfalien hielt, * 

„weil die Gefahr ungewiß, und es nicht abſoluté 

„zu folgern ſeye, daß ein Fallſuͤchtiger, wieder einen 
„Fallſuͤchtigen zeugen muͤſſez **) fo find doch nicht 

alle Gelehrte feiner Meinung: und warum folfte 

4 32 | nicht 





5 Schenckius, lib, I, obſ. T, de Epilepf, v, van Swie. 
ten J. e. $. 10. 75, Mehrere Beiſpiele der Fortpflans 
sung gichteriiher Krankheiten durch den Anbli des 
Zufalls, findet man in den Colle&taneis Havnienfilfas, 
Vol, II, 


=) Qu, med, Legat, T- ZIL lib. IH. qu. VI. n. 4 
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nicht das, was ſehr oft geſchieht, in einer Sad) 
woran fo vieles liegt , Die Entfheidbung geben? 
In ber Droteftantifchen Kirche, wird die Tren⸗ 
nung ber Ehe wegen diefem Uebel, geſtattet, und nad) 
einem Reſponſum der medicinifchen Facultaͤt zu Haller 
„iſt die Epilepfie eines, auch) lange damit nicht bes 
1 bafteten Menfchen , wegen zu befürchtendem Ruͤck⸗ 
„fall, als eine Urfache zur Ehefcheidung angegeben 


Königlich DA „, worden. *) Eine koͤniglich⸗Daͤniſche Berordnung 
niſche Verord⸗ (age, *) „Wenn ber Bräutigam oder die Brauf 


nung. 


y por ben Sponfalien, heimlich und ohne ſolches zu 
gi entdeden, einer verborgenen Krankheit, als: Dem 
„ YAusfası ber fallenden Bucht, oder ſonſt einem 
anſteckenden / und einem; Abſcheu erregenden 
( abominanda ) Hebel, ergeben geweſen; fo folle 
ihnen, auf ihr Begehren, die Trennung erlaubt 
gr foerden. Wenn aber diefe, oder jener, nad) voll⸗ 
„’ brachten Sponſalien, erſt mit einer ſolchen, oder 
gr einer anderen Krankheit befallen mürde; fo folle 
g eine getoiffe Zeitfrift ausgeftellet werben, während 
z7 welcher, die zur Heilung folcher Krankheit erforder 
lichen Mittel angewendet twerden mögen; follten 
zu diefe aber ohne Wirkung ſeyn; fo ſolle, wenn bars 

n auf 


ee a — REES EEE. 

#) Mich, Alberti, jurisprud. med, ampliate Tom. V. 
pag. 655. 

au) In der lateiniſchen Ueberſetzung der daͤuiſchen Ge⸗ 
ſetze, von Hoegelſinus L. 3. 6. 16. de Conjugio » $+ 14. 


Te 
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nauf beharret wird, die Trennung vor fich ge 
n ben. *) | 

Allein, wenn auch das Uebel länger begraben Nöthige An: 
liegt; fo bricht es doch zuweilen neuerdings wieder merkung. 
aus; **) und daher ift ſowohl jede Kur einer Evi- 
lepfie , noch eine Lange Zeit hindurch, einigem Miß⸗ 
frauen ausgefeßt, ald es unmöglic) ift, zu behaup⸗ 
ten: „daß die, währendem Eheſtand, ſich Außern® 
de fallende Sucht, eine neue Krankheit feye, wel: 
che erft nach eingegangenen Sponfalien entftanden 
waͤre: weil wenigfteng mehrere Monate zuvor, bie 
Anlage dazu Fan zugegen gemwefen feyn, ohne daß 
es bis dahın zum Ausbruch gekommen wäre. — Je 
weniger alfo in einer Kirche eingeführer ift, die 
Trennung der Ehen zwifchen Fallſuͤchtigen und ges 
funden Menfchen, zu begünfligen; um fo beſſer wäre 
es, daß man folche nur fehr felten geftaftete , weil 
28 „vernünftiger ift, feine Rechte unver etzt zu 
erhalten, als nach verdorbenem Handel, ein 
Mittel dagegen zu ſuchen.“ ***) 

In bochfürftlich fpeyerfihen Hochſtiftẽlanden ift 
zu folhem Ende, unterm sten März 1757 folgen- 

33 des 





*) Conf. Bruckner, in deciſ. matrimonial. c. 23, m, 
25: 34 

*) v. Swieen, l. e. 

**x) Bodini, diſp. jurid, de juribus infirmorum feu 
ægrotorum fingularibus, Hal, recus, 1693, T. IV, 
V. p. 9. faq. 


Hoch fuͤeſtl. 
Epeyerifchel 
Verordnung. 


Die Elteren 
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des Ausſchreiben von Seiten der Regierung an 
ſaͤmtliche Ober⸗ und Aemter ergangen: 4 

Unſern 8. F. Nachdem Wir vernehmen, daß 
„verſchiedene mit der fallenden Krankheit behafte: » 
m te Unterthanen, ſothanes Unglück zu verfchmei- 
pgen und zu verbergen ſuchen, damit dieſes Uebel, 
„womit fie überfallen find, fie in ihrem vorhaben⸗ 
jr den Heyrathen nicht hindere; Celſiſſimi noftri Zoch» 
p fürftliche Gnaden aber , foldye bei Hoͤchſtdenſel⸗ 
pn ben binterbradye wordene Heyrathsabſichten, alg 
z worauf hiernächft manches Unheil zu befahren iſt, 
„keineswegs billigen können; als wollen Höchftdies 
n felben, und befehlen biemit von N. Amtswegen, 
y bei etwaigen derlei leidigen Fällen, genau zu invi— 
p giliren, und keineswegs zuzugeben, daß dergleichen 
nLeute in eine Heyrath fich einlaffen. Die Wir 2c- 

Unterm 4ten Hornung 1758. wurde gedachteg 
Circularrefeript von Hochfuͤrſtl. Regierung erneuert 
und demfelben noch ferner angefüget.: 

„ Sothaner Verordnung dergeftalten exakt nach⸗ 


und Pfleger n zukommen : daß jene Elteren oder Vormuͤnder, deren 
mäffen für die „Rinder oder Pfleglinge mit fothanem Uebel behaf- 
Gefnndbeit „tet, foldyes aber Hon jenen, um nicht an der et— 
ber Yhrigen ,, maigen Verheyrathung gehinderet zu werden, ver 


ſtehen. 


„tuſchet wird, bei hiernaͤchſtiger Veroffenbarung 
„dieſes Betrugs, exemplariſch geſtrafet werden ſol⸗ 
„len; wornach alſo von N. Amtswegen ſich zu rich⸗ 
„ten, ſolches auch zu jedermanns Nachachtung und 
„Wiſſenſchaft zu bringen iſt; die Wir ꝛtc. 

Es 


Kon ungefunden Ehen, 335 


Es iſt jedoch eine wichtige Frage, ob man plat— Nöthige Rüde 
terdings keinem; oder feiner Salfüchtigen dag Hey; ſicht! bei fol: 
hen Geſetzen 
rathen geftatten folle? auf die Natuı 
Ich habe anderwärts *) von Fallſuͤchtigen, Bei bes Hebeld, 
fpiele angefuͤhret, die durch den Gebrauch deg ehe: 
ligen Werfg felbften , hergeftellet worden find, und 
deren Krankheit blog einer übermäßigen Anfüllung 
der Saamenbehälter , oder dem Zurückbleiben und 
Verderbniße gemiffer Säfte in den Zeugungstheilen 
beider Gefchlechter, zuzufchreiben ware. Man würde 
daher fowohl aus diefer, als aus andern Urfachen, 
die ich fogleich anführen werde, unbilig handeln; 
wo man, ohne alle Nückficht auf Urfprung und Na- Das Heyra 
fur dieſes Uebels, allen ehemals, oder noch, damit then heilet 
behafteten Menſchen, ein für allemal dag Heyrathen duweilen bie 
verbieten wollte. Scribonius Kargus ſagte, daß Rate 
epileptifche Juͤnglinge und Mädchen geheilet wür— 
den, wenn fie einmal anfiengen die Liebe zu Foften ; 
und fhon zu den Zeiten des Aretäus, hatten die . 
Aerzte, fo wie jetzt noch, in diefer Krankheit al’ ihr 
Zutrauen auf geſagten Zeitpunkt geſetzet. Es ſeye 
aber, daß, wie dieſer und andere Aerzte, **) be⸗ 
haupteten, ſolches aus keiner anderen Urſache zu⸗ 
treffe, als weil ſich Natur und Temperament um 
dieſe Zeit aͤndern; ſo muß man doch zugeben, 
34 daß 
ee Fa a er 
) ©. Erfte Abtheil. erfter Abſchn. $. 17. 
“*) Hier, Mercarialis, Medicina pra&tica, lib, I, c, 26, 
p. 118. Hhippocrat. aphor. V, 32, 
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daß der Genuß, oder ein maͤßiger Gebrauch der 

Liebe, ein Beduͤrftniß der mehrſten vollſaͤftigen und 

reizbaren Naturen ſeye, deſſen Befriedigung’, über 

alle bekannte Mittel, die Krankheiten zu heilen pflegt, 

welche aus widernatuͤrlichem Verhalten entſtanden 

ſind; und ich wuͤrde daher auf jeden Fall die Un: 

ferfuchung des Arztes, über Alter, Urfache, und 

Die fallende Befchaffenheit der Krankheit ; als unentbehrlicd) am 

Sucht iſt oft ſehen, bevor ich einem Falfüchtigen dag Heyrathen 

* — gänzlich abſchlagen, oder erlauben wollte, *) — 

Et ie oft find nicht blog Würme, oder gewiffe in 

einzelnen Theilen des Körpers haftende, reigende Ge: 

genftände, Geſchwuͤre, Splitter, fpigige Knochenaus⸗ 

wuͤchſe, Vollbluͤtigkeit, u. d. gl. an der fallenden 

Sucht Urfache , nach deren Hebung, auch nicht ein⸗ 

mal mehr ein Verdacht wegen diefer Krankheit 
überbleibt? 

Vorſchlaͤge. Es ſollte daher jedem, um die Erlaubniß ſich zu 

verheyrathen *) einkommenden Kranken dieſer Gat⸗ 

tung 


EEE EDTERTE ET TOTEN 
) Sp wurde unterm ro, Jun. 1774. dem Landphnficat 
Bruchfal aufgegeben: „mit bem ledigen Burgersfohn 
C. F W. von... bet pro venia nubendi, fup« 
plicando eingefommen, aber mit der fallenden Sucht 
einigermaßen noch behaftet ſeyn folle, nothduͤrftige 
Unterfuchung fuper ftatu des erwehnten Uebels anzu: 
ftellen, und demnaͤchſt über das Heyrathevorhaben, mit 

vfiihtmäßigem Gutachten zu berichten. ” 
=) Jeder Buͤrger hat von Gott und vom der Natur das 
Het, 
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fung, aufgegeben werden: ,, fich vor einem Gefund: 

heitsrath oder Collegium medicum, nebft dem Zeug- 

niß feiner Elteren oder Anverwandten und Nach— 
barn, über feinen Zuſtand zu erflären, und zu bes 
weiſen: 

I, Daß weder feine Eiteren, noch Großelteren, mit 
einer wirklichen, und, mie es die Aerzte nennen, 
felbftleidenden fallenden Sucht behaftet waren : 
indem sine Durch Erbtheil überfommene Epilepfie 
felten, oder gar nie, geheilet wird. *) 

I. Daß fein Zuftand noch nicht über 3 Jahre fich 
verfpüren laſſen, viel weniger von Jugend auf 
bis in das mannbare Alter gemähret habe: als 
in welchen Faͤllen felten mehr eine dauerhafte 

35 Hei⸗ 

— — —— —— —— —— 
Recht, ſich in dem dazu gehörigen Alter zu heyrathen, 
wenn er im Stande iſt, eine Familie zu unterhalten ; 
und es hieße fih an den heiligften Freiheiten des Men: 
ſchen vergreifen, wenn man ihn, ohne die wichtigfte 
Urfache, zu einem Stande zwingen wollte, wider web 
Ken ſich bei ihm die Natur empörte; doch ift in diefem 
Gefihtspunkt die in vielen Gegenden eingeführte Ge- 
wohnheit, einzelne Burgersföhne zur Cinholung Herr: 
ſchaftlicher Genehmigung ihres Vorhabens ſich zu ver: 
ehligen, anzuhalten, ſehr billig; indem bei dieſer Ges 
legenheit ohne Umftände über die koͤrperliche Veſchaffen⸗ 
heit derſelben, durch beizubringende Zeugniße, geurtheẽ⸗ 
let werden mag. 


aug. Rud. Vogel, de cognoſe. & cur, corp, hum. 
aſffect. $, son u. a. m. 


Beide Theile 
muͤſſen beizei⸗ 
ten vor der 
Gefahr ge— 
warnet wer⸗ 
den. 
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Heilung gehoffet werden mag, und auch eine blos 
zufaͤllige fallende Sucht, den Koͤrper endlich ſo 
zu Grunde richtet; daß er die Eindrücke von je 
dem Anfalle behält, und jene in ein unheilba— 
reg idiopatifches Uebel ausarten macht. Daß 
zufolge deſſen 

II, Seine Kranfheit, im Sal fie auch nur ein zu⸗ 
faͤlliges Uebel geſchienen, ſeit wenigſtens 3 Jah⸗ 
ren, ſich nie mehr im geringſten geaͤußeret habe: 
als ohne was, fuͤr die Zukunft gar keine Sicher⸗ 
heit iſt. 

Wollte man, nach ſolchen Pruͤfungen, jemanden 
das Heyrathen geſtatten, der ehemals an dieſer 
Krankheit gelitten haͤtte; ſo muͤßte dem anderen und 
geſunden Theile, die Gefahr eines Ruͤckfalls nicht 
vorenthalten werden; ſondern man müßte ihn treu⸗ 
lich warnen, und auc) die ungefunde Perfon mit 
einem Gefeße befannt machen , welches ich in jedem 
gemeinen Wefen als fehr erforderlich anfehe: „daß 


nemlich, fobald fi) in einer Ehe die fallende Sucht 


aͤußeret; der ehelige Umgang dem gefunden Theile 
nicht mehr zugemuthet werden möge." Sch bin 
der Nothwendigkeit folcher Veranftaltung fo über: 
jeugt; daß ich glaube; die Seelforger follten dag 
Gewiſſen eines gefunden Ehegatten , auf alle mög: 
liche Weife, gu beiwegen fuchen, einem mit der Epi- 
lepfie behafteten Theile, nie die eheliche Pflicht zu 
geftatten, big berfelbe fich von feinem Nebel erholet 
babe, oder wieder bergeftelle feine: und, wo es die 

Ge 
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Geſetze der Kirche erlauben, ſehe ich die Trennung 
ſolcher Ehen, weil dadurch zum beſten eine fernere 
Beiwohnung verhuͤtet werden mag, fuͤr einen ſehr 
anſehnlichen Dienſt an, den man der menſchlichen 
Geſellſchaft uͤberhaupt erweiſet. 


— 
Die Lungenſucht, Phthyfis pulmonalis, die Aus, 1. Die Aus: 
zehrung, Dörrfucht, Tabes. zährungen. 


Ich habe fchon einmal gefagt, dag dag Heirathen Die Lungen 
eines Lungenfüchtigen, eine dem Selbfimord gleich: ſucht. 
fommende Handlung feye, und die Erfahrung Ich 
ret, daß, wenn es auch nicht immer geſchieht: doch 
die mehrften Kinder davon , die nächfte Anlage zu 
dieſem Uebel mit auf die Welt bringen, und vor der 
Zeit daran flerben. Ale wirklich praftifche Aerzte 
flehen für die Nichtigkeit diefer Beobachtung gut. 
Jedermann muß alfo wünfchen, daß dergleichen 
Menfchen nicht erlaubt werde, fich felbft zu tödten, 
ihre Gatten und Kinder unglücklich zu machen, 
und bie tödtliche Krankheit im gemeinen Mefen fort 
jupflanzen. Erfolgt dieſes Uebel währender Ehe; In derfelben 
fo höret nach den Regeln der gefunden Vernunft, alle hört die Schul⸗ 
Schuldigkeit die ehelige Pflicht zu leiſten, bei jedem digkeit auf, die 
Theile auf, weil die Gefahr auf einer Seite ſo groß ehelige Pflicht 
iſt, als auf ber anderen, cin Opfer ſolcher Triebe zu 34 leiſten. 
Werden; *) und fogar wird es Pflicht, für den ge 

“ fun» 





nen 
) Joh. Jod. Beck, differt, de eonjugalis debiti præſta- 
tione. Nürnberg, 1706, $, XV, p. 20, 
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ſunden Ehegatten, ſich nach allen Kraͤften vor der 
Anſteckung zu ſchuͤtzen, und den Beiſchlaf, welcher 
nur ungluͤckliche Früchte zu bringen pflege, ſoviel 
als möglich, gu vermeiden, P. Zachias hielt dafür, 
daß die Rungenfucht und Auszaͤhrung, wicht eben fo 
leicht von ungen auf Alte, ale von älteren auf 
jüngere Menfchen, überzugehen pflege, und daß dieſer 
Unterfchied, die Ehefcheidung zu beftimmen habe. *) 
Allein dag hoͤhere Alter kann für Fein gewiffes Veto 
fiherunggsmittel gegen die Mittheilung der Krankheit 
angefehen werden , obſchon die Jugend ihr wirklich 
mehr unterliegt; und die Gefahr ift immer für ben 
gefunden Theil dringend, und für die folgenden Kin- 
der meiftens gewiß. Daher follte der Gefunde in 
feinem Begehren, fic) von dem anfteckenden Gatten, 
nach dem Gebraud) feiner Kirche, aThoro, *) ge 
trennet gu ſehen, von Polizey wegen gefchüget und 
auch bie Ergeugten , bereits mit dem nemlichen Uebel 

in 





— — 


— — — ENT? EEE BESTEN — 


Qu. med, Leg. lib. III. T. III. qu. VI. n. 1-5 
24. 
Mehr lann freilich da nicht begehret werben, wo die 
Aungenfucht erft während ber Zeit des Eheſtandes 
ausgebrochen iſt; haͤtte aber ein bereits mit dieſem 
Uebel behafteter Menſch, eine geſunde Perſon, ohne 
daß dieſe feinen Zuſtand erkannt, zur Ehe überredet; 
ſo zweifle ich nicht, daß ein Proteſtant iſches Ehegericht, 
auf ihr Begehren, in die Trennung ihrer Ehe einwil⸗ 

ligen dörfte. 
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in einen merflichen Grade, angegriffenen Kinder, fo 
viel thunlich ift, yon einander abgefönderet, oder 
doch deren Zufammenfchlafen im nemlichen Bette, 
nicht gedultet werden. | 

Eben fo verhält es fih mit den verfchiebnen Ar: Auszaͤhrung. 
ten von Augzährungen. Es giebt eine Gattung von 
Auszährung , welche von jugendlichen Ausfchweir Von Aus: 
fungen entfieht, wenn wohlluͤſtige Junglinge, ent: fhweifungen. 
weder durch einen unzeltigen Umgang mit Dem weib⸗ 
lichen Gefchlechte , oder durd) die noch) weit verderb: 
lichere Selbftbeflectung , alle ihre guten Säfte und 
Lebenskraͤfte zugefeßet haben, \ 

By Vie, ’ere manhood reach’d its Prime 

decay’d', 





Pale, meagre looks — 
In fpoils corporeal, now no more he deals; 
For thofe full many a fleshiy thorn he fe- 

els. *) 

Solchen Elenden follte dag Heyrathen nicht geſtal⸗ 
Het werden, ehe fie den Beweis abgeleget: daß fiz ih⸗ 
zen unregelmäßigen Gelüften Einhalt zuthun, und ih; 
ten Körper twieder einigermaffen auszubefferen, noch 
im Stand find; denn ein junges Weib wird, durch 
ähre wilde Wohlluſt, nur gereiget , und derfelben Ges 
ſundheit durd) Empfindung ihres Unvermögeng, zu 
Brunde gerichtet. Meiflend fann man von den 
Be⸗ 








The faints , a Satixe. 


Vorkehrung. 
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Bemühungen ſolcher Elenden mit Martialis far 
gen: 

Et jacet in medio ficca puella thoro 

Viribus huic operi non eft, *) 

Daher ift auch felten eine ſolche Ehe fruchtbar, 
und wenn Kinder gezeuget werben, fo find fie wärs 
dige Früchte des dürren Gerippes, und flerben un? 
ter dem erften Zahnausbruche , ober noch früher hin- 
weg. Meiftens ift es der öftere Anfall der vene⸗ 
rifchen Seuche, welche den unbefonnenen $üngling fo 
weit zuruͤckgeſetzet bat: denn nichte gerfiöret fo ſehr 
die Zeugungsfraft, als dieſes Uebel, weil ſowohl 
ſolches, als ſelbſt die Heilart, womit man eg zu be 
kaͤmpfen pflegt, die Nerven aͤußerſt ſchwaͤchet, und 
nicht felten den Bau gewiſſer Theile zeriöret, deren 
Bollfommenheit jur Fortpflanzung der Geſchlechter 
erforderlich iſt. 

Es ſollte daher zum Schrecken vor den Aus⸗ 
ſchweifungen, keinem Juͤnglinge, von welchem be 
kannt wäre, daß er eine ſehr ausſchweifende Lebens⸗ 
art gefuͤhret, oder daß er einigemal die Kur der 
Liebsſeuche aushalten muͤſſen, **) erlaubt ſeyn, ohne 
x . ben 





EREENTTEWEREETEERITTTETET. 
*) Lib. II, Epigr. 82. 

*) Ich fehe hier wohl den Einwurf ein, welchen man 

‘ mir gegen meinen Vorfihlag machen kann: „der anges 

ſteckte Juͤngling wird fih nun wohl huͤten, ſein Uebel 

gehoͤrigen Orts bekannt zu machen, mm ſich davon bes 

len 
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den Beweis einer gänzlichen Wiederherſtellung und 
guter Erholung, zur Ehe zu fehreiten:; und die Aufs 
ſeher über Sitten und Lebensart der Jugend, ſoll⸗ 
ten genau darauf wachen, allen Verdächtigen, die 
fin Beweis aufzuerlegen, welcheg in vielen Gejenden 
um fo leichter iſt; als man fich nicht mehr fchämt, 
ein Dpfer der verwünfchten Seuche zu ſeyn, und 
von Salivations und Friktionen, mit. der nemlichen 
Sreiheit, als von Aderläße und Katharr, in gewiſ⸗ 
fen Geſellſchaften zu fprechen. Die vielen Beifpiele, 
daß durch dergleichen noch zur Ehe fchreitende, nicht 
ganz geheilte Wohllüflige, eine abfcheulige Krank— 
heit auf eine unfchuldige Gattinn ‚und auf ganze 
Somilien fortgepflangee worden, geben der Sache 


noch 


| BAER TEREEEEN 





len zu laſſen: allein ich begehre nicht, daß man je den 
Arzt über diefen Gegenftand fein Geheimniß zu entdecken 
zwinge oder nur verleite; es wäre dann, daß er ganz 
uͤberzeugt waͤre, daß derjenige, woruͤber man ſeinen 
Geſundheitsſchein, wegen einigem Zweifel, abverlang⸗ 
te, ohne ſeine Zwiſchenkunft, das Ungluͤck im gemei⸗ 
nen Weſen ausbreiten wuͤrde; in welchem Falle er 
aufgeſtellet iſt, die Vorſteher deſſelben, gegen drohen⸗ 
de Gefahr, auf ſchickliche Weiſe zu warnen, damit das 
Vorhaben, de Angeftedten, nad Gutbefinden derfel- 
ben, vereitelt, und die allgemeine Sicherheit erhafs 
ten werde, Siehe ein mehreres, Art. von Abwens 
dung der Seuchen und Krankheiten im gemeinen 
Weſen. 
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noch ein groͤßeres Gewicht, und man muß nach ſol⸗ 
chen Betrachtungen eingeftehen, daß bisher in dies 
ſem Zache noch fehr wenig für das allgemeine Wohl 
geforget worden ifl. | 
Auszähtun Diejenigen, welche durch vorhergegangene Kranke 
gen nach lang? heiten , in ihrer Gefundheit ſoweit zurückgefeget wor⸗ 
wierigen nen find; daß fie fich Feine Hofnung mehr machen 
——— koͤnnen, jene Kraͤften je mehr zu erlangen, welche | 
entweder die Verbindung zur eheligen PflihHeiftung 
voraus ſetzen macht, oder zur Erjeugung gefunder 
Kinder , erforderlich find ; follten nie zum Eheſchlieſ⸗ 
fen berechtiget ſeyn. Die Hypocondrie, wenn fe 
fo weit gefommen, daß ſolche in eine vollkommene 
Phthyfis ner- Yuszährung, oder Phthyfisnervofa, ausartet, pflat- | 
vola, get ſich von Eltern auf ihre Kinder fort; *) und un⸗ 
ter folchen Umfländen beförberet der Eheſtand unges 
mein den Tod des Kranken, indem er dag innere 
Sieber in dem Körper vermehret, und den wenigen 
Lebensbalſam völlig aufzehret. 
Verſchiedene Noch andere Auszaͤhrungen, welche von wicht 
Doͤrrſuchten. gen Verfiopfungen der Eingeweide, von einer ugs 
trocknung des Körpers, von anhaltenden Nacht⸗ 
ſchweiſſen, und von einem Verluſt nicht ſo leicht 
wieder zu erſetzender Saͤfte deſſelben, herſtammen, 
ſind zwar i in Ruͤckſicht der Anſteckung weniger zu 


ahn⸗ 


EEE SEELE LEE — — — —— — — —— 





Matthæus Gattenhof, Diſſert. de Hipochondriaſi. 
Heidelb, 1769, = Uebet die Hypochondrie. Dresden 
. 1177» 
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ahnden; doch vertragen fich auch dieſe, feinedivend Eine Cacocht⸗ 
mit der Erfüllung eheliger Abfichten, und laſſen we— mifhe Be 
nig Gutes für eine gefunde Bevölfrung hoffen. Hie ſchaffenheit. 
her gehoͤren noch 

Die ſehr ſchwaͤchlichen Perſonen, welche von Ge⸗ 
burt aus, einen elenden preßhaften Körper und ver: 
dorbene Saͤfte in einem hoͤheren Grad, beſitzen, die 
Cacochymici, Cachectici und Valetudinarii. *) 
Alle dergleichen Menſchen muͤſſen an dem Geſchaͤft 
der Fortpflanzung keinen Antheil haben, wenn es 
darauf angeſehen iſt, geſunde Kinder, oder ſolche 
Buͤrger in der Republick zu zeugen, wie ſie zum Be⸗ 
ſten derſelben ſeyn ſollen. 


9. 12. 


Ein offenbar verunſtaltetes und zu enges Be⸗ Große Fehler 

cken des weiblichen Koͤrpers. des Beckens. 
Das weibliche Becken iſt das knochigte Behaͤltnis, 
worin die inneren weibliche Geburtstheile verwahret 
liegen. Die Beſchaffenheit deſſelben beſtimmet groͤß⸗ 
tentheils das Schickſal der Gebaͤhrenden und ihrer 
‚Kinder. Die Leibsfrucht ruht beinahe die ganze 
Schwangerſchaft hindurch in der Gebaͤhrmutter in 
jener 
ee ai — — — 
*) Bon den Valetudinariis wird, bei den Nechtögelehrten, 
fein Beiſchlaf vermuthet. Mascard de Pr&fumpt, 
<onch 312, 1.16, Vol. 1. — Zach, L c, lib, 17, 

Vo qu,IVn& 
| Ua 
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jener Lare, welche folder durch die Geftalt des 
Beckens gegeben wird, und fehr viele widernatürliche 
Geburten haben verborgene , oder offenbare Fehler 
des Beckens um Grund. DieDefnungen dig Boden, 
wodurch dag Kind bei ber Geburf freften muß, bar 
ben eine befondere Größe nöthig, um einen wohl 
gefialteren Kindskopf Durchzulaffen : denn, obfchon 
diefer , durch die Gewalt der Geburtswehen, und 
Wegen angebrachten, befonders ſchicklichen, Baue, 
fich in einen Heineren Raum zufammenfchieben läßt, 
als er vor der Geburtsarbeit eingenommen hatte; 
fo hat doch auch diefes feine Maafe, und wenn bie 
Defnungen des Beckens einen un vieles zu engen 
Durchnieffer haben; fo wird dadurch die Entbindung 
des Kindskopfes fo unmöglich; dag aud der ge 
fchicktefte Geburtshelfer, mit den beften Werkzeugen 
nichts vermag; und eg bleibe nichts übrig, als dag 
man in foldem Falle, das Kind jedesmal zerftücke 
Leine Hülfe, die auch, wenn ber Fehler gar zu arg 
ift, und feine menfchliche Hand beifommen fann, 
nicht einmal möglich bleibt) oder die Mutter der 
grauſamſten und gefährlichfien aller Operationen, 
dem Roiferfchnitt, unterwerfe, 

Sreilich iſt es nicht möglidy, daß man die Teh- 
fer des Beckens bei unverehligten Weibgbildern, oh⸗ 
ne eine unfchickliche Unterfuchung, allemal erfenne; 
als welche fich zumeilen erſt bei der erſten Geburt 
äußern: aber ein ſehr krumm gebogener Nüdgrad, 
wobei meiftens bag untere Lendenwirbelbein hinein⸗ 

warte 
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waͤrts in die obere Beckenhoͤle hervorraget, ftarfe 
Ungleichheiten und Erhöhungen ber Hüftbeine, fehr 
nahe zufammentrettende Schenkel, ein übler Bau der Nicht alte 
Druflfnochen, und Anzeigen einer vormalg in einen bucklichte 
beftigen Grade erlittenen englifchen Krankheit, *) Weibsperſo⸗ 
laſſen mit einigem Grunde das Nebel voraußfegen, — nen haben fehe 
Man weiß zwar Beifpiele, daß Frauensimmer, die lethafte Be: 
an ihrem ganzen Koͤrper übel geftaltet waren ge ri 
Perfonen, welche in die Klaſſe weiblicher Zwerge gu 
gehören fehienen in Ruͤckſicht der gehoͤrigen Weite d 
ihres Beckens, feinen fonderlihen Mangel litten, 
und flarfe Kinder gluͤcklich gebahren ; wo hingegen und nict alle, 
andere, welche, dem aͤußerlichen Anſehen nach, die re dem Anſehen 
gelmaͤßigſte Bildung hatten, Doch einen verborgenen Rd, wohlges 
Fehler des Beckens mit ſich trugen, und erſt bei der bildete Weibs— 
Geburt, durd) ihren und ihres erften Kindes Tod Prfonen find 
beftättigten, — Doc) zeiget die Erfahrung, daß die — 
Fehler des weiblichen Beckens, meiſtens bei bucklich⸗ den verſehen. 
und einhuͤftigen Weibsbildern angetroffen werden, 
und daß dieſe ungluͤcklichen Geſchoͤpfe, ſo wie fie 
nicht gemacht zu ſeyn ſcheinen, die Vollkommenheit 
des menſchlichen Geſchlechtes Durch Zeugung wohl, Gemeine Er⸗ 
geftalteter Kinder, zu befördern ; alfo auch nicht ſel⸗ fahrung. 
fen Die empfangene Leibesfrucht, wegen widernatürs 
licher Beſchaffenheit ihreg Beckens, nicht zur Welt 
bringen koͤnnen, und ſehr oft in die Nothwendigkeit 
Aa 2 Ver⸗ 
——— — —— — —— 
> Smellie, Abhandl. von der Hebammenkunft, 1. Banp 
4 Abfchuikt. 
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verſetzet werben, ihr Kind zerfetzen zu, laſſen, oder 
zwiſchen dem gewiſſen Tode, und einer graufenvols 
len Hperation zu wählen. 

Vorſchlag. Sollte diefe Erfahrung nicht hinlaͤnglich fenns 
ci um fo übel befchaffenen Perfonen, nur unter dem 
Bedingniß einer noch vorhandenen Wahrſcheinlich⸗ 
keit, „daß ſolche die empfangene Leibesfrucht mit 
per Zeit zur Welt bringen koͤnnten, dag Heiratbin 
* zu erlauben; ſehr verwachſenen Mädchen aber, bei 
welchen die fihtbarften Verdrehungen des Nück 
firangs in der Lendengegend, und jene der beiden 
Hüftfnochen, beinahe mit Gewißheit ein großes Un⸗ 
glück voraus fehen laſſen, ii um fomehr das Che 
ſchlieſſen zu unterfagen, ale ihre Ungeftalt auch auf 
ihre Kinder vielleicht einen nachtheiligen Einfluß har 
ben doͤrfte , und die wenigften davon auch fonft eis 

ner dauerhaften Geſundheit genießen ? 
Nie derglei⸗ Ich denke daher, daß man dieſen uͤberhaupt das 
ben Frauen⸗ Heirathen ohne alle Nachſicht verwehren, und als⸗ 
zimmer vom dann nur geſtatten ſollte: wenn von den Eltern ſol⸗ 
Heirath abzu cher Elenden, durch die Einſicht geſchworner und 
Halten feyen? mit hinlänglicher Kenntniß verfehenen Weiber oder 
Wehemuͤtter erwieſen wird: ı daß bie anfcheinende 
Krümmung und Verdrehung der übrigen Knochen 
ſich nicht allzumerklich auf das Becken augbreife; undy 
daß durch bloße aͤuſſerliche Unterfuchung, ein fehr 
großer Sehler der Bildung diefes vorgüglichen Werk⸗ 
zeuges der Geburt, nicht erhelle.“ — Da ſich wenige 


Raͤdchen dieſer Prüfung werben unterwerfen wol⸗ 
len; 
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len; fo wird dadurd) eine Klaffe von Menſchen ſtill⸗ 
ſchweigend ihr anmaßliches Recht auf dad Werk der 
Zeugung aufgeben, welche, wie gefagt, von der ., 
Natur nicht gebildet find, ohne ihr eignes, und oh— 
ne des Staats gewiſſes Nachtheil, ſich damit ab- 


zugeben. 


Geſetzt aber, man haͤtte bei der verlangten Un: 
terſuchung, weil folche nicht gründlich genug gefche: 
ben mag, einen verborgenen Fehler des Beckens nicht 
entdecket; oder man hätte bei einer , dem Anfehen 


Sb eine Ver: 

‚ die fih 
in —* olchen 
Fehlern ver: 
heyrathet hat, 
zu dem Ges 
fchäfte berzeu: 
gung zu ge⸗ 
brauchen, oder 
zu zwingen 


nad), wohlbeſchaffenen Perſon, erſt bemerket, daß ſeye? 


ſie einen fehlerhaften Becken habe, als ſolche bei der 
erſten Geburt, durch die gewaltſamſten Mittel, und 
durch Zerfleiſchung ihrer, dem Anſehen nad) todten, 
vielleicht noch lebendigen, Leibsfrucht, wegen ſolchem 
Fehler gerettet werden mußte, und mit Gewißheit 


vorausſehen ließe, daß es ihr, wegen Enge ihres 


Beckens, unmöglich ſeye,einen ausgetragenen Kinds⸗ 
kopf zur Welt zu gebaͤhren; wuͤrde man einem ſol⸗ 
chen Weibe ferner sulaffen koͤnnen, mit augenfcheins 


licher Gefahr ihres eigenen Lebens, und mit der Sa 
ſwißheit des Fünftigen Schickfals ihrer Frucht, bei 


ihrem Manne zu fchlafen? — Dder würde man ihre 
mit dem geringften Fuge zumuthen koͤnnen, dem 


Begehren ihres Gatten, mit Aufopferung ihres Le⸗ ö 


bene, zu willfahren ? 


Carpzov hat wider das ehemalige roͤmiſche — 
ke, welches die Ruͤckgabe eines unfruchtbaren oder 
Aa 3 man⸗ 


N 
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mangelhaften Weibes geſtattete,) behauptet: daß 
„eine Frau, welche lauter todte Kinder gebaͤhrte, 
„waͤre es auch wegen natürlichem Fehler, nicht 
„könne zurückgegeben werden. **) 9. Zachias glaub: 
fe, daß eine Weibsperfon , welche burdy dag Ger 
baͤhren der näheren Todesgefahr ausgeſetzet wird, 
das Empfängnifi, durch gewiffe Mäßigung und Zu: 
rückhaltung ihres Saamens, deffen zugleiche Ergiefs 
fung mit dem männlichen , die Zeugung eigentlich 
ausmachte, vereiteln konnte: er überließ eg alfo ber 
Entfcheidung der Canoniften, ob nicht wegen dieſem 
(blos £heoretifchen) Bedenken, der Beifchlaf einem 
Weibe unter ſolchen Umfländen, noch zugemuthet wer: 
den fünnte? ***) Sch überlaffe aber der fernerenEnt: 
feheidung unferer Gottesgelehrten, ob dergleichen 
Meinungen auch in dem oben angeführten Sale, 
NM las finden, und fo befchaffen feyen, dag man fol 
che wider die natürlichffen Einwürfe vertheidigen 
koͤnne: „daß man, auf ſolche Art, mit dem Leben 
des weiblichen Geſchlechts, und mit jenem der Un⸗ 

ge⸗ 





en ET DER m 





*) 1. 14. pr. fi, de Aedil. Editt, 
») lib, 2, Tit. ı0. de Fin, aoo. zei, Iurispr, confift, 


**») Qu. med, legal. ib, VIL Tom. III. qu. 4. Eben fo 
nrtheilte Zachias, in dem Fall, wo ein Weib, dag im» 
mer todte Kinder gebährer, vom Beiſchlaf abgehalten 
werden wollte „cn. 10. und hierin hatte er bie 
Meinung des Sanchez für fih; lib. 7. de matrimonio, 
difp, 93, n. 26 
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gebohrnen, zu fpielen, und dag jedem Befchöpfe zus 
fiehende Hecht der Selbflerhaltung, fehr zu verlegen 
feine; daß in jedem anderen Falle die Geburt ei» 
nes todten Kindes etwas zufäliges feyn koͤnne, wel⸗ 
ches entweder durch Mittel zu heben ſtehe, oder we⸗ 
nisflens eine wahrfdpeinliche Hofnung übrig laffe, 
daß es nicht allemal fo gehen werde, oder ſo ge⸗ 
ben muͤſſe; daß aber die gröffren Abweichungen in 
der Geftalt des Deckeng, eine immerwährende Ur- 
fache der Inmöglichfeit, ein ausgetragenes zeitiges 
Kind zu gebähren, bleiben, und Feine menfchliche 
Kunft machen könne, daß je ein Kindskopf deſſen 
gemeinfte Große 5 Zolle in feinem großen Durchmeft 
fer hat, durch einen allerdings unangdehnbaren 
Meg, wie die Beckenboͤle ift, vom dritthalben 
oder zween Zoll, als wohin ber nafürliche Durch—⸗ 
meſſer fich zuweilen verringeret , gefrieben werben 
möge, 


6,73. 
Schr fehlerhafte Bildungen des menſchlichen 
Körpers. 
Man kann zwar nicht behaupten, daß übelge- 
ftaltete Elteren, eben folche Kinder gebähren müffen, 


Sonftige wi: 
dernatuͤrliche 
Bildung, Ver⸗ 
ſtellungen. 


und Haller ſagt: „Sch erinnere mich nicht, daß— 


„aus dem Verſuch großer Herren, Chen swifchen 
„Zwergen zu fliften, auch wieder Zwerge entſproſ⸗ 
nfen ſeyen.“ *) — Hingegen weiß man doch viele 

| Aa 4 Bei⸗ 
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Beiſpiele, daß auch die aͤußeren Fehler der zeugen 


den Paare, auf ihre Kinder find fortgepflanget wors 
den, *) und der Einfluß, melchen die zeugenden 


Hunde, Pferde und andere Thiere, auf die Größe 
und auf dag Anfehen ihrer Jungen haben, wovon 


ih 








Ara — — — 


>) Man weiß, daß ganze Voͤlker, in folange fie ſich mit 
fremden Nationen feltner oder gar nicht vermiſchten, 
gewiffe bejondere Unterſcheidungszeichen auf ihren Ans 


gefihtern trugen, die, als ein eigened Erbtheil, von. 


Vater auf Sohn, immer , und auf eine beitändige 
Art übergiengen. - Das fhöne blaue Auge, und dag 
goldfarbe Haar des Deurfchen, machte ihn folange uns 
ter allen Völkern kennbar, als blog deurfches Vater: 


blut, aus deutſchen Müttern, Kinder zeugte. Die, 


ı Heinen Füffe der Chinefer, obſchon fie anfaͤnglich ein 
Merk des allgemein eingeführten Gebrauchs gewefen 
ſeyn follen, folhe, zur Erhaltung einer Eleinen Ges 
ftelt, durch Minden in der zaͤrteſten Jugend ſtark zus 
fanmenzupreffen; pflanzen fich jetzo von fich felbft fort, 
und zeichnen diefes Mol von andern damit aus. Die 
Zelmücen haben eigene Geſichtszuͤge, bie fih durch 
fremde Väter nah und mach ändern, und fo bei den 
mehrften Mölfern. Um wie viel mehr muß nicht alfo 
die Beobachtung aegründet fern, daß die Vildung des 
Vaters, im Einzeln genommen, auf jene bes Sohn, 
den flärfeften Einfluß äußere? und warum follten es 
wohl blos die Farben von Menſchen ganz verfchiedener 

- SHimmelsftriche ſeyn, welde durh Vermiſchung derſel⸗ 


ben, fo wunderbare Veränderungen in dem außerlichen 


Anſehen hervorbrachten ? 
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ich ſchon anderwärts mehreres angeführet, laͤßt auch 
bei Menfchen fowohl ein Nemliches vermuthen; ale 
die befondere Aehnlichkeit der Gefichtszüge zwiſchen 
Vater und Sohne, obſchon fie eben fo wenig beftän: 
dig iſt, doch hinlaͤnglich geiget, daß die Natur nach 
einem gewifjen Model arbeite, und fowohl die 
Borzüge, alg die Mängel der Förperlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, größtentheils von Water auf Sohn fort 
Pflanze, 

Wie fehr wäre alfo zu wuͤnſchen: daß man eis 
nen Theil der Sorgfalt, welchen man, bei Erzie 
bung guter Thierarten, in der senaueften Auszeich⸗ 
nung derienigen verwendet welche man zur Zeus 
gung gebrauchen wi, als wozu man feine ſehr 
ſchlecht gebaute und uͤbelgewachſene Vaͤter, oder 
Muͤtter, je zu nehmen pflegt; auch bei Menſchen in 
jedem gemeinen Weſen anbringen wollte, und dag 
Heirathen der gänzlich ausgearteten, zwergartigen, 
ſehr Erüppelhaften und verſtellten Menfchen nie ges 
ſtattete; *) Hingegen beſonders darauf ſaͤhe, daß 
Aa 5 ſchoͤne, 


— — — — — — — — — 


M Waldfchmid, diſſert. de Sororibus Gemellis pag. 25 
faq. eit. Frid. Lud, Curds, differt, de jure monftros 
rum. Giffe 1712 $ XL Es iſt verſchiedentlich eins 
gefuͤhret; daß, wenn von Verlobten, der eine Theit 
entweder die Naſe inzwiſchen verlohren, ehe die Che 
vollzogen, oder anch noch mehr verunftalter worden; dag 
Verſprechen aufhöre, bei dem gefunden Theile verbinds 


lich 
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ſchoͤne, und mit einem ſtarken, wohlgebauten und 
geſunden Körper prangende Menſchen, wären fie 
auch aller anderen Mittel beraubt, im Eheſchlieſſen 
mit ihres Gleichen an Geſundheit und koͤrperlicher 
Vollkommenheit, und in Erziehung einer zahlreichen 
ihnen aͤhnlichen Familie, unterſtuͤtzet, und fo die Ans 
zahl ſtarker, wohlbeſchaffener Buͤrger, nach und nach 
vermehret wuͤrde? Wenigſtens waͤre zu ſolcher Ver⸗ 
anſtaltung da die beſte Gelegenheit, wenn große 
Dürfen, auf gewiſſe Zeiten, bei großen Keierlichfei- 
ten, eine gewiffe Anzahl armer Paare untereinander 
su verheirathen und auszuſteuern pflegen. Auf fol 
de Weite befäme der Staat feine eigenen Rinder 
für deren gute Sitten und Geſundheit derfelbe an⸗ 
gelegentlicher forgte, und wovon er von Zeit zu Zeit 
den Ueberſchuß in jene Gegenden verſetzte wo Die 
menfchliche Bollfommenheit am mehrſten gelitten zu 
has 
———— — 
zu ſeyn. Lancelotas in Juſtit. L, II, Tit. 10. $. 25. ex 
c. 25. X. de, Iurejar. „horrorem enim atque nau- 
„feam movet vultus mutilatis naribus de formatus, 
& conjun&tioni corporum, qui finis primarius matrimo- 
„mil, impedimento eft, qua non nifi pericnlo partus mon- 
„Rrof fieri poteſt.““ Guft, Henr. Mylins, diſſ. jurid, 
de jure narium & pena amputationis ac fcappellationis 
nafi; Lipf, 1734. Sogar glaubte Sende, daß die 
Sponfalia jurata dutch den Verluſt der Nafe getrennet 
würden; de matrimen. J. 1. diſp. 57. n. 1. welches auch 
von ſchwuͤrenden, eiternden Nafen zelten möge, Mylins 
Lo 
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haben ſcheinet; fo wie jetzo beinahe Feine Stadt mehr 
unter ung iſt, welche nicht eine eigene Baumfchule 
habe, aus welcher fie ihre Bürger mit einfräglichen 
und befferen Obftarten jährlich verfieht, feitdem man 
eingefehen, daß da, wo ein Früppelhafter Baum fles 
ben Fonnte, und übelfchmeckende Früchte trug, 
auch ein edler Stamm Plaß babe, und den inneren 
Reichthum vermehren helfen koͤnne. 

Sch bedaure bier aberntal, daß der Soldaten, Widriger Ein⸗ 
fand einen anhaltenden unerfeglicher Verluſt der fluß des Col: 
fhönfen maͤnnlichen Jugend verurfachet , und dag datenſtandes 
Wert der Zeugung auf dem Lande nur einer kleinen MT die Anzahl 
und übelgebauten Nace von Menfchen übelaffen De 
wird, welche entweder durch zufruͤhzeitiges Arbei⸗ Me — 
ten, *) oder durch Mangel und Elend, in ihrem 
Wachsthum erfticket worden find. Kaum fieht man 
einen etwas wohlgebauten Knaben, unter feinen nies 
dergedrückten Geſellen, durch fehöneren Wuchs fich 
auszeichnen; fo wird ihm ſchon im fechggehnten Jah⸗ 
te eine Bunte Mafche auf den Hut gebunden, und 
Befehl gegeben, nach der nächften Befakung zu ek 
len, 100 er der Zahl eines für die ehelige Fortpflan⸗ 
gung unſeres Geſchlechtes abgeftorbenen Haufeng, ein 

ge⸗ 
— — — —— — — — 
Indem jedesmal der größte und ſtaͤrkeſte Sohn, den 

Eltern zum Goldatenftand hinweggenommen wird ; fo 

muͤſſen die jüngfien, oder deren Machöthum nech uns 

geendiget it, um ſomehr thun, um die chmalige Aus⸗ 
bülfe ihres Bruders zu erſetzen. 
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geſchrieben wird: als wenn eben nur jene, die ge 
macht find, im gemeinen Wefen, dem Zeugungs wer⸗ 
fe abzuwarten, allein verdienten , ber Wuth eines 
Feindes ausgeſtellt zu werden, und als ob der Bauerns 
fohn von fünfthalden Schub nicht eben ſowohl feine 
Flinte loefchöffe. Ich erfuche jeden Menfchenfreund 
diefen Urſprung der menfchlichen Abartung *) un— 
ter dem Bauernftand, zu beberzigen, und zu urthei⸗ 
len, wie ſehr bei dem heut zu Tag allgemein gewor— 
denen Syſteme, beſtaͤndig mehrere große Heere auf 
den Beinen zu haben, die Sucht; lauter ausgeſuch⸗ 
te Künglinge, den Kern der Bevoͤlkerung, zum 
Soldatenftande zu ziehen, dag allgemeine Gefund: 
heitswohl in unfern Tagen zuruͤckſetzen muͤſſe; es 
feye, daß man bie Unvollfommenheiten der vereh⸗ 
ligten, zum Soldatenftand nicht tauglichen, Manns: 
perfonen, oder die Lebensart derjenigen betrachte, 


welche in ihrer befferen Leibesbeſchaffenheit eine Ure 
fache 


——— — — — — — LE — — —— 


*) Die mehrſten Krieger voriger Zeiten, waren, wie noch 
heut zu Tag die Schweizer, verehligte Bürger, wels 
he, nach geendigten Feldzuͤgen, wieder als abgehaͤr⸗ 
tete Vaͤter ſtarker Kinder, im gemeinen Weſen auf— 
raten, und fo das Leben ihrer verlohrnen Soͤhne, 
durch neue Liebe erſetzten. Man beurtheile aus den 
hier erwoͤhnten Gründen, „mit welchem Nachtheil Das 
Goldatenwerben für fremde Mächte, in einem jeden 
Sande, verfnüpft ſeyn muͤſſe, welchen daran gelegen iſt, 
das Körperliche Wohl feiner Bürger fiets zu unterhalb 
ten. ” 
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fache gefunden, ſich einem Stande einverleibt zu ſe⸗ 
hen, wo die Kraͤften zu kuͤnftigen geſetzmaͤßigen Ver⸗ 
wendungen fuͤr die Bevoͤlkerung des Vaterlandes, 
wenig oder gar nicht geſparet werden, wenn auch 
das Schickſal, der Gliedmaßen, oder des Lebens 
Diefer Krieger gefchonet hat. 

Alle diefe Betrachtungen gelten vorzüglid) von 
Kleinen Staatın, woraus ein großer Theil von 
Deutfchland zufanmengefegt ift, indem bier je 


der Regent das Recht benutzet, womit ihm die Soͤh⸗— 


ne feiner Unterthanen, auf eine oft lange Zeit, zu 
dienen fchuldig find, Meiſtens fommen diefe mit 
den verdorbenften Sitten (folglih von Ausfchweis 
fungen entfchdpft) auf das Land zurück; ihre klei⸗ 
neren Geſchwiſter, die ingwifchen den Feldbau nes 
ben ihren Eltern gu beforgen hatten und non über» 
mäßiger Arbeit, in ihrem Wachsthum gehindert 
und vor der Zeit gefchwächt worden waren, find 
e8 demnach faft allein, von weldyen dag fand die 
mehrfte Bevölfrung zu gewarten hat: fo wird die 
gute Nace der Menfchen in einem Eleinen Sande 
nah und nad) vöhig erlöfchtz befonders wenn 
nur felten fremdes Mannsblut dieſelbe erfriſchet 
und fo das Rachtheil minderet , welches aus dem 
Hange zu einen nicht verhältnigmäßigen Soldatens 
fande, bei Menfchen eben fo gewiß entfpringen 
muß; ald wenn man die Stuten eines Landes 
viele Jahre hindurch von den elendeften Beſchel—⸗ 
lern befruchten, von ben beften Hengſten aber erſt 
dann 
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dann belegen ließ, wenn fie eine lange Zeit Hin- 
durch — die Poft gelaufen find, 

In großen Städten ift e8 des Verderbniß ber 
Sitten, was das Anfehen und die Schönheit des 
menfchlichen Geſchlechts zum mehrften berabfegef. 
Ein Mädchen aus der Bürgerklaffe, welches ſchoͤn 
gebildet ift, widerſteht nicht ohne dem felteften Hel- 
denmuth, den kaufendfältigen Nachſtellungen der 
wohllüftigen Jugend, des Soldatenflaudeg, und ber 
Hageftolze: und weil dieſem Geſchlechte ein ſchoͤner 
Leib dag fiherfie Unterpfand des von. der Unent⸗ 
haltſamkeit der Manngperfonen zu boffenden Vor⸗ 
theils iſt; fo fcheint es ihm oft leichter, fich einer 
freieren Lebensart zu widmen; als, ohne gegründe: 
te Yusficht, aufernfthafte Sreier zu warten. *) Man 

2 weiß 








”) „Eh! que ne verrait pas un homme , qui parceur« 
„tait en politique & en philofophe ,„ tous les lieux 
„de debauche de cette capitale (Paris) (avec la 
„precaution neanmois ü’avoir, comme les Triompha- 
„teurs Romains , quelqu’un à fes cötes, charge de 
„„Pavertir A tout moment, qu'il eft un foible mortel) 
„que ne verrait pas un tel homme? partout il ferait 
„aflige, indignd, revoltc, en trouvant de grandes, 
„de jolies filles, aux quelles de tous les avantages 
„‚de leur fexe, il ne manque que des moeurs, qui 
{ont perdues pour la Societe , Ai la quelle elles aurai⸗ 
„ent denne des Enfans robuftes, bien conflitucs, & 
„d'une agıcable figure, — La debauche engleutit done 

ce 
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weiß aber, wie fehr dergleichen Augfchweifungen die 
Vollkommenheit der Menfchenkinder herabfege, und 
wie wenig der Efaat auf die in Unzucht erzeugten 
Brüchten, bei jeßiger Verfaffung, zeblen Fünne, 
Man muß alfo geflehen, daß eg eine wichtige Sa— 
che um ein Geſetz fene, welches allen Früppelaften, 
verſtuͤmmelten, fehr verwachfenen,, zwergmaͤßigen 
Menfchen, das Heirathen auf immer unterfage ; 
das Zeugungswerk einer gefünderen Klaffe von Buͤr⸗ 
gern überlaffe; und die Anzahl derjenigen haupt—⸗ 
fählich in jedem gemeinen Weſen zu ſchonen und zu 
erhalten fuche, welche eine vorzügliche gute Bildung 
von 








RESTE TEE TINETT Seas 
„ce qu'il y-a de plus beau & de plus capable de pläis 





„ıe (fe dirait il à Iui= meme) A peu-pr&s comme la 
„guerre detrouit les hommes les mieux faits & de la 
„taille la plus riche, Il s’en fuit de l& neceffairement, 
„que le nombre des belles Perfonnes deit infenfible- 
„ment diminver, & que le petit nombre des celles, 
„qui auront quelque figure, en doit ätre plus expo⸗ 
„fe à la ſeduction. — Iéttés un coup - d’veuil für cet- 
„te multitude de figures presque hideufes, qui inon« 
„dent nos villes, veyes la laideur & les tailles peti- 
„tes ou defeltueufes fe propager de pere en fils, de 
„mere en fille; la nature ne travaille pas ainfı: ob« 
„ſervés les pays, oü le beau- fexe wet pas aufi-töt 
„enleve que connu, & dans lesquels la fille d’un Pays 
„,fan, quelque belle qu’elle foit, eft pour le fils d'un 
„Payfan; vous treuveres, que les Enfans ſuccedent 
„aux traits de ceux, qui leur ont denne le Journ, = 
Idees Singulieres, T. L, p. 20, fg, 
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von der Natur erhalten haben; und es ift fehr zu 
wuͤnſchen, dag man hierin ein Mittel £reffen möge, 
dag von diefen, die Vorzüge ihrer Keibsbefchaffen. 
heit, nicht muthwilltig verſchwendet, und in einem 
zweideutigen Hagenflolgen - Leben, zum Nachtheil uns 
gerer Nachwelt, zugeſetzet werden, 


$. 14, 

Anſteckende Alle anſteckende wichtige Krankheiten, die vene⸗ 
und erbliche riſche Seuche, der Ausſatz, der Erbgrind, Schaar⸗ 
Krankheiten. bock, ber Nieren, und Blafenflein, die Slieder⸗ 

ſucht und bag Zipperlein, der Krebs, die Scro⸗ 
pheln, u. d. gl. 

Es giebt ſehr viele Krankheiten, welche durch 
naͤheren Umgang zwiſchen Kranken und Geſunden, 
ſich fortpflanzen; aber man erwartet nicht leicht, 
daß jemand In hitzigen anftecdenden Krankheiten, im 
Frieſel- und Fleckfieber fich zu verheyrathen denke, 
und daher ift bier blog die Rede von anfteckenden 
Uebeln, melde dem Menſchen oft lebenslänglich aus 
kleben, ohne ihn gänzlich zu verhindern, daß er fich 
unter Die Gefunden mifche, und mit ihnen, obfchon 
auch nicht ohne Gefahr, in gewiſſer Gefellfchaft Ike 
be. Solche Menſchen follte man vom Heyrathen, 
aus den bereits angefuͤhrten Urſachen, um ſo mehr 
abhalten; als die Kommunikation ihres elenden Zur 
ſtandes auf ihre Familie, allerdings nur zu?gewiß 
iſt. — Leichtere Anſteckungen, als die Kraͤtze, n.d. gl. 
ſind von keiner großen Wichtigkeit; doch verdiente 

das 
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das Anfehen der eheligen Geſellſchaft, daß auch die⸗ 
ſen vorgebogen, und die Ehen nur nach beren gaͤnz⸗ 
lichen Heilung zugelaffen würden: damit nad) und 
nach der Bürger ſich angewoͤhnte, den eheligen Stand 
als eine Sache anzufehen, wozu ein reiner Körper 
und eine dauerhafte Gefund it erforderer wird, und 
die Erzeugung unferer Nachwelt für einen Gegen⸗ 
fand za halten, über welchen die Polizey die ſorg⸗ 
fältigfte Aufſicht heget. a — 

Mit dem veneriſchen Uebel verheyrathen ſich vie Die Lie bes⸗ 
le Menſchen auf die unbeſonnenſte Weiſe, und ſtecken age 
daher, gleich in den erfien Monaten der eingegan⸗ 
genen EHeverbindung, ihre Weiber an, welche, oh⸗ 
ne allen Verdacht eines fo abjcheuligen Giftes, lan. 
ge genug herumgehen, und , wenn auch der maͤnn⸗ 
liche Theil wider feinen Zuſtand in der Stilfe Mit 
tel braucht, denfelben durch ihren Umgang, bald 
wieder anfterfen. Entweder bleibt eine folhe Ehe 
unfruchtbar, oder die daraus erzeugten Kinder brin⸗ 
gen die Krankheit für gewiß mie ſich auf die Welt. 

Es iſt fein Mittel, diefem Unfuge vorzubeugen, Tag dabei ju 
auffer daß man zur Regel annchme im Tall, wo thun jene? 
ein mit der venerifchen Seuche behafteter Menſch, 
welchem ſeine Umſtaͤnde vor der Ehe nicht ver⸗ 
borgen ſeyn konnten, ſich dennoch unterſtanden, 
eine unſchuldige Perſon zur heyrathen? wenn es moͤg⸗ 
lich iſt, ſogleich auf derſelben erſtes Begehren, die 
Ehe zu trennen, und einen anſehnlichen Theil des 
männlichen Vermoͤgens ber Beleidigten zuzuſchrei⸗ 

Bb ben, 
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ben, und fo umgekehrt. *) Bei Proteſtantiſchen 
Paaren, iſt in ſolchem Falle dieje Schadloshaitung, 
auch um dieſer Urſache willen um ſo noͤthiger; als 
dieſe Krankheit, aus welch einer Urſache fie auch 
entflanden ſeye, dem Aranfen eine Art von Diffa⸗ 
mation anfleben macht, welche. auch nach erlang> 
ter Heilung des Uebels, die Wieberverheyrathung 
verhinderet, welche dem unfchuldigen Theile ohne 
allen Anftand zugelaffen wird. **) Es verſteht fid) 
von feldften, daß, wenn jemand vor feiner Verchlis 
gung fo fehr von diefer Krankheit befallen ware, 

daß 


— 





— SOSE cu 00 = 0 0 nd ee en nn —-— 
) Es wird im einigen Fallen ſchwer fern, Die Quelle 
der Anſteckung zwiſchen beiden Cheltuten zu errathen, 

went ſolche auf beiden Seiten geläugnet werden will. 
Sn den mehrften hingegen, wird aus dem vorherigen 
Lebenswandel vieles für und wider den einen oder 
anderen heil geurtheifet werben Fönnen, in anderen 
älfen hingegen, werden die Dauer der Siranfheit, bie 
Verwuͤſtung, Die fie angerichtet bat, und verſchied⸗ 
ns andern Erſcheinungen, bei näherer Unterfuhung, 
mehrere Auskunft geben koͤnnen: zudem erfennet obs 
nehin jeder Neuverehligte ſtillſchweigend die Unſchuld 
feiner Braut, und folglich dag fe an der Anſteckung 
keinen Antheil habe: fobafd derſelbe wegen ihrer Junge 
ferfchaft nicht in der erſten Zeit, feinen Zweifel durch 
hinlaͤngliche Urſachen rechtfertigen Tann. Alles dieſes 
zuſammen, wird hier die beſte Auskunft geben koͤnnen. 


“ 


) Carpxoo, lib. 2. Tit, 10, defin, 180, jurisprad, con« 
fifterial, 
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daß auch die Hefchaftenheit der Geburtstheile dabet 
vieles gelitten hat, und eine fernere Beiwohnung da: 
durch unmöglich gemacht wird: die Verbindung da: 
durch aufhoͤre geltend zu bleiben, und derfelbe alg 
unfähig angefehen werden muͤſſe; $. 15. Iſt die ne 
nerifche Seuche eine Folge von Unordnung und Aug: 
ſchweifungen eines Verehligten; ſo mag dem geſun⸗ 
den Theile die Beiwohnung, bis zur gaͤnzlichen Her⸗ 
ſtellung des Kranken, nicht mehr zugemuthet wer⸗ 
den; und wo von jenem mehr begehret wird; muß 
ſolches, in Ruͤckſicht des Ehebruchs, bei allen Re 
ligionen ohnehin geſchehen. 

Der Ausſatz iſt in unſern Tagen groͤßtentheils Dei Ausſatz- 
verſchwunden, und die Sautausfchläge von fehlini: 
merer Art, welche jenen bei ung einigermaßen er: 
ſetzen helfen, find leicht zu erfennen. Es follte alfo 
verbotten ſeyn, mit einem diefer Uebel zur Ehe zu 
ſchreiten, und auch, wenn dawider gehandelt war⸗ 
ben wäre; follte die Trennung wenigſtens a Thoro 
nicht großen Schwierigkeiten ausgeſetzet ſeyn, obs 
ſchon die vömifchParholifche Kirche fich nie dazu 
derfianden hat, gleich ber Proteſtantiſchen, ) dent 

Bb2 ge⸗ 





„Si uxor morbo laboret aut contagioſo, aut incu⸗ 
„rablli, & maritus fe continere nequeat; propter 
ſcortatione⸗ vitandas & fugiendas, permittatur ei 
„aliud matrimenium;‘* Sarterins, in libell, de cauf; 
imatrim. p. 189, Bon Cudewigs gelehrte Anzeigen 


IF; Cheil 
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gefunden Theile dag Heyrathen wieder zugeftatten. 
Der Unterfchied , ob eine diefer Krankheiten bereitg 
"vor der Ehefchlieffung, oder nad) folder, jemande 
zugefloßen, bat freilich bei der Entſcheidung dieſes 
Gegenſtandes viel zu beſtimmen; doch wird wenig 
fteng das Recht, welches ein Mann zu feinem Weir 
be hat, wenn deſſen nur mit offenbarem Nachtheil 
feiner Gattin und Nachkoͤmmlinge zu genießen flüne. 
de, auch in dem erften Falle aufhören müffen, und 
beide heile in ihrem Gewilfen verbunden feyn, ein— 
ander die ehelige Pflicht zu verfügen. — So ware 
die Abficht des Pabſtes Alegander ILL, da er die 
Pflichtleiſtung zwiſchen Eheleufen, deren eines mit 
dem Ausfag behaftet, das andere gefund waͤre, 
als ein durch diefen Zufall unbefränftes Recht bei- 
der Theileerflärte, *) nicht, wie verſchiedentlich ge— 

klagt 


IL, Theil, 134. Stuͤck, ©. 726. ſqq. — Hebenſreit 
Asthropolog,. forenf, feet. II, membr» HI. c. 1. de 
divortiorum argumentis, p. 627. — „Intereft Rei 
„public®, fagte Carpzov , ne ipfius cives, Eecclefiz 
„mwembra, contractu foedi corporis inhciantur, ne 
„liberi paternis infe&i morbis, ad perpetuam mife- 
* riam, 0 commmne patrie detrimentum producantur, 
»‚ fed ut potius fuccedente in locum morientium fa« 
„na fobole, & continua hominum adjeftione , ipſa 
„eMorefcat & augeatur, * J, c. lib, IL, Tit. 10, de- 
fin, 180, 


e. 2, X, de conjug, lepros, 
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klagt worden iſt, *) diefe: „das gefunde Weib zu 

verbinden, einem Ehegatte, der mit einem anftecken: 

den Ausſatz befallen worden wäre, auf deffen Bes 

gehren, fleifchlich beisumohnen ; “ da fihon ein goͤtt— 

liches Gebott, allen Umgang zwifcher folchen Auge 

fäßigen und gefunden Menfchen, unterfagf hatte; **) 

fondern der gemeinfte Verſtand, welchen die Selehr- 

ten diefer Verordnung beigeleget haben, ift: „daß 
in dem Falle, wo der Ausfa nicht anfteckend waͤ⸗ 
re (aber nicht im Gegentheil) die ehelige Pflicht von 
dem franfen an den gefunden Gatten koͤnne begebret 
| werden. ***) Die Aerzte mögen ſich übrigens recht: 
fertigen, welche zu diefer Unterſcheidung vermuth⸗ 
lich Anlaß gegeben haben: ich meines Orts, habe 
feine Gelegenheit gehabt, felbft zu erfahren, ob es 
wirklich oft einen Ausſatz gegeben, der fich durch 
näheren Umgang , befonder8 aber bei dem eheligen 
Werke, nie fortgepflanget; aber ich glaube nicht an- 
derſt, als daß die Früchte einer ſolchen Ehe, auch 
bei der Sicherheit des Weibeg vor der Anfteckung, 
ein fehr trauriges Geſchenk für das gemeine We⸗ 
53 fen, 





—— —— 
) Jo. Jod. Beck, diſſ. de conjugalis debiti præſtatio- 
ne, 9, XV, p, so, 


ni) Levit, XIL 4 14.46. 


es) Fauches, de matrimonio L, 9, difp, 44. 2, 14% 
faq 
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fen, *) und der ehelige Umgang ein ſicheres Mit- 
tel, den Tod zu befördern, für diefe fiyn werde, 
Ich uͤberlaſſe jedoch unſern Canoniſten, den Sinn 
des Geſetzes beſſer zu erklaͤren, deſſen Anwendung 
uͤbrigens, dem Himmel ſeye Dank, niemand mehr, 
was den Ausſatz anlangt, in Verlegenheit ſetzen 
mag. Inzwiſchen iſt aber ſehr zu wuͤnſchen, daß 

dies 











) Der Ausſatz zu Martigues in der Provence, ſoll 
ſelten durch den Beiſchlaf auf das Weib uͤbergehen, ob 
ſie gleich Kinder zur Welt gebaͤhren koͤnne, die mit der 
Zeit an dieſem Ausſatz ſterben. Med. Bemerk. einer 
Geſellſch. Londner Aerzte I. Band, 8. 187. Dieſe 
Unſchaͤdlichkeit des Beiſchlafs zwiſchen einem Ausſaͤtzi⸗ 
gen und ſeinem geſunden Weibe, ward inzwiſchen noch 
mehr von Vidal, einem zu Martigues lebenden Arzte, 
beftätiget. Mem, de la Societe Roy. de Med. 1776, 
p. 169. Inter den Arabern ift, nah Forskal's Bes 
merfungen, eine Art von Ausſatz, welchen fie Beflag 
nennen, und in welchem nur hie und da auf der Haut 
einige Kleine Fleden zum Morfcheine kommen, fo wie 
das Uebel Levit. XIII. befchrieben wird. Man bält fie 
für fo wenig anftedend, daß man auch durch das Zu— 
fammenfchlefen mit Angeſteckten, Feine Gefahr Taufe, 
Eine andere Art von Ausſaͤtzigen, wo das Uebel bie 
ganze Oberfläche des Körpers einnimmt und, unter den 
Arabern, Barras genannt, auch ſogleich bemerkt wird, 
wenn bei jemande die Haare, welche dort allgemein 
ſchwarz find, weiß dayon werden, pflege man zu Da— 

mast 
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die, fo mit einem chroniſchen Sriefel, mit bösartigen 
Hanptkranfheiten jeder Gattung, mit großen un fich 
freffenden Gefhmwüren u. d. gl, , behaftet find, von 
dem Zeugungswerfe, durch Geſetze abgehalten wuͤr⸗ 
den, welche das allgemeine Gefundheitswohl der 
Bürger, und ihrer dereinftigen Nachkommen, auf 
die thaͤtigſte Weife befeftigten. 

Der Erbgeind flecke oft nicht weniger ganze Der Erbgrind, 
Haushaltungen an, und verdirbt fodann das Blut Drüfenver: 
in hohem Grade. Die Scropbeln find gleichfalls härtungen, der 
eine Krankheit der Säfte, welche in den feinen Ge: Ktebs. 
fäßen der Drüfen, Stockungen erregen, dag Gebluͤt 
nah) und nach völlig verderben, und eben fo leicht 
auf die Kinder übergehen. Der Krebs ift ein fo 
fürchterliches und leicht anfleckendeg llebel; dag man 
fich, bei der geringften Anlage dazu, nicht genug da» 

- Bor verwahren mag s Ale Säfte werden von dem 
Bb a4 ine 





mask in befondere Theile der Stadt zu verweilen und 
einzufperten. Hier verheprathen fie fih wohl untereins 
ander; wenn fie Kinder zeugen, fo nehmen ihre Glaue 
bensgenofien in der Etadt, den Säugling feiner Mut: 
ter ab, und übergeben ſolchen einer gefunden Waͤrte⸗ 
rinn, Wenn bderfelbe nach 3 Monaten noch nicht den 
Ausfas aͤußeret; fo wird er in der Etadt auferzogen : 
wird das Kind wirklich ausſaͤtzig; fo giebt man es feis 

‚ nen Eltern zurück und die gefunde Saͤugamme läuft 
feine Gefahr dadurch angeftedet worden zu feyn, Yriebe 
uhr, Defsription de l’Arabie; p. 120, 21, 
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ind Blut zurücktrettenden Eiter vergiftet, und auch) 
der Saamen zur Anſteckung fertig, wenn aud) der 
Eckel nicht für fid) ſchon — waͤre, das ehe⸗ 
lige Werk zu hintertreiben. 
Die Stein: Die, fo mit heftigen Steinfehmerzen geplagt 
ſchmerzen. werden, vermehren ihr Nebel durch die Beiwohnung, 
welche den Zulauf der Säfte zu den Nieren und der 
Dlafengegend vermehret; ihre Präften werden durch 
die Gewalt der Schmerzen größtentheilg aufgezehret, 
und nicht felten ift ein Unvermögen zur eheligen 
Pflichtleiſtung vorhanden; obſchon der in der Blafe 
liegende Stein oder fremde Körper , oftmals Tries 
be erreget, und zum Beifchlaf reisef. Die Zeit der 
Anfaͤlle ift oft von langer Dauer, zumeilen ohne 
Nachlaß; und hier ifE Feine Vermuthung für den 
Kranken, daß er zur Zeugung befonders faugen wer⸗ 
de Die Rinder folcher Ehen find übrigensinur 
gar zu oft ein Schlachtopfer der Krankheit ihrer Els 
tern , und man hat ſolche burd) ganze Familien fort 
geflanget gefeben. 
Dar Glieder⸗ Daß nemliche gilt von der Gliederfucht, von 
ee f Be einer öfters mit großer Heftigkeit anfallenden Gicht, 
ren — und dem wirklichen Zipperlein, ſo wie endlich von 
Der Schar⸗ ben Scharbock, worin bereits das Blut ſehr merke 
20 lich angeſteckt ift, und inmelchen Fällen alleh, nichts 
als bedenkliche Nebel im gemeinen Wefen unterhale 
„ten und fortgepflanget werden, wenn ik einen hoben 
Grad erreichet haben, 


— 


5. 
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G 1 
Die Krankheiten der rtotheile beiber Ge⸗Kranzhelten, 
ſchlechter, ihre widernatuͤrliche Beſchaffenheit. oder widerna⸗ 


Da die Kinderzeugung die erſte Abſicht der tuͤrliche Be 
Ehe ift; fo mäffen die Geburtstheile, als die hie⸗ſchaffen heit 
zu nöchigen Werkzeuge, darnach befchaffen feyn; VER ia 
und jeder wichtige Fehler, dem foldye unterworfen * 
ſind, iſt eine Urfache, warum dag Heyrathen muß, 
und pflegt abgeſchlagen zu werden. *) 

Da nicht jedermann auf die Geſtalt und Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer Theile aufmerkſam genug zu ſeyn pflegt, 

* 5 auch 


— ————— — — — 





Die nähere Beurtheilung dieſer Gegenſtaͤnde, geboͤret 
eigentlich in das Fach der gerichtlichen Arzneywiſſen⸗ 
(haft, wenn folche nach geſchehenem Verlobniß zu Kfas 
gen Anla geben, und bierüber fehe man befonderg 

had, Abh. von Haller's Vorlefungen über bie gericht 
liche Arzueiwiſſenſchaft %. Band; ı5 Kap. Die medis 
einifche Polizey hingegen forget, daß es fo weit nicht 
komme, und daß die Unordnungen, welche bei dem Che: 
weſen, der Bevölfrung von diefer Eeite her, entgegen: 
geſetzet werden koͤnnen, nicht leicht eintreffen mögen, 
Ich habe Daher, weil die Gelehrten, welche über die 
gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft geichrieben haben, alle 
Faͤlle ziemlich genau eroͤrteret, wo ein wirkliches Unver⸗ 
moͤgen zugegen iſt, nichts mehreres zu ſagen, als daß 
ich die Faͤlle beſimme, welche zum voraus allen An⸗ 
ſpruch auf Das Heyrathen benehmen, und befannt ger 
mat werden müffen, 


N 
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auch vielen, hierin einen Mangel leidenden Menfcheit, 
unbekannt bleibt, je ſich anderft befinden, alg 
fie follten ; fo verehligen ſich mehrere Perfonen beider: 
lei Gefchlehts aus Unwiſſenheit, und machen fid) 
und andere, mit ihren Mängeln unglüciidh. Einige 
wiffen, daß fie an ihren Geburtetheilen Fehler lei- 
den; aber ihre Sinnlichkeit macht, daß fie alles ge: 
beim halten Jund, fo lang fie fönnen, verdecken, wo 
fie dann, nad) ihrer Verehligung , von der Scham» 
haftigkeit, vonder Befcheidenheit, oder von der Gr 
winnſucht einer Gattinn ſich verfprechen, daß ihre 
Fehler micht weiter werden befannt gemacht werden. 
Manches unfchuldige Frauenzimmer weiß aud) oft 
niche beffer , und feßt bei einem unvermögenden Eher 
manne, ihre Sefundheitzu, ohne der wahren Urfache 
nachzuſinnen, oder fie entdecken zu Fünnen. 

Solche mäfen Es muß alfo alen Eltern, Anverwandfen, und 

beizeiten an: gyflegern auferleget werden, vor der Berehligung ihr 


gezeiget WER er Untergebenen, die befannten Fehler ihrer Be: 
ven, ſchaffenheit treulich anzugeben, und, unter ſchwerer 
Ahndung, nichts zu verſchweigen, was kuͤnftighin 

zu einer Trennung, dieſer Urſache wegen, Anlaß 

geben koͤnnte. Auch die Hebammen muͤſſen dahin 

angewieſen werden: daß ſie wichtige Abweichungen 

von der natürlichen Geſtalt der Geburtstheile neu—⸗ 

gebohrner Rinder, beizeiten (jedoch der Kindbetterinn 

nicht eher als 4 big 6 Tage nad) der Geburt, wenn 

es ſich fo lang verhelen läßt) den Eltern, oder den 
Anverwandten, auf eine befcheidene Art entbecken, 

und 
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und fie warnen ſollen, die nöthige Hülfe zu fuchen; 
oder , wenn folche nit Platz fände, mit der Zeit 
auf den Fehler aufmerkfam zu feyn; damit niemand 
durch Anheyrathung folcher Unglüclichen, Scha: 
den leide, 

Die Fehler der Geburtstheile, welche bei Ehege- Gewoͤhnliche 
tichten meifteng als Ueſache der verlangten Trennung Fehler der 
vorzukommen pflegen , find ; Bildung, 

Dei Mannsperfonen, der Mangel der beiden BeiMaͤnnern, 
Geilen, oder eines derſelben. Das Gefühl und Yu- 
ge, wird die Eltern diefen Mangel bei ihren Söhnen Tin Mangel 
beieiten erkennen laffen : denn obſchon es möglid) iſt, der Geilen. 
daß dieſe zur männlichen Fruchtbarkeit erforderli: 
hen Theile, lebenslänglich im Unterleibe verborgen 
liegen; fo ift doch ein gugroßer Unterfchied zwiſchen 
jenen, welche der Geilen gänzlich beraubt find, und 
folhen, die fie nur am unrechten Drte tragen; alg 
daß den Eitern, welchen diefe Befkhaffenheit von Ju⸗ 
gend an, big ins erwachſene Alter, an ihren Soͤh⸗ 
nen bekannt ware; nicht gewiſſe Zeichen, wegen dem 
Zuftande ihres Zeugungsvermögeng, Gewißheit oder 
gegründeten Zweifel verfchaffen ſollten. Fehlen alle 
Unzeigen zu einer wirklichen Mannbarkeit; fo ift es 
ein Verbrechen, den Umſtand nicht vor dem Ehever⸗ 
lobniß beurtheilen zu laffen, und zu erflären. Ei⸗ Eine undurg- 
ne undurchbohrte Ruthe, wobei der Harn zu einer Pohrfe oder 
widernatuͤrlichen Defnung herausfließt; eine nicht 2 — * 
am rechten Ort geoͤfnete Ruthe, als: wenn dieſe an Rulhe 
ihrem vorderen Theile geſchloſſen, unter und hinter 

der 
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der Eichel aber, geoͤfnet iſt; wodurch zwar dag Ver⸗ 

mögen zum Beiſchlaf eigentlich nicht gehinderet, aber 

doch die nachdruͤckliche Ausleerung des Saamens 

Mangel und und meiſtens die ehelige Fruchtbarkeit verhinderet 
Kleinheit Diez wird. *) Der gaͤnzliche Mangel, oder eine wider⸗ 
ſes Theils; natuͤrliche, und ſchon bei Knaben leicht in die Au⸗ 
Gewaͤchſe, gen fallende Kleinheit der Ruthe. Betraͤchtliche Or 
waͤchſe an derfelben, beſonders an der Eichel, ein 
Mangel dieſes Theils, oder eine den Bau der Ru⸗ 
the fehr verändernde, befonderg von ehemaligen vene⸗ 

riſchen Geſchwuͤren verwachſene Vorhaut, wenn dies 

fen Uebeln nicht noch vor der Ehe, burch chirurgi⸗ 

ſche Haͤnde abgeholfen werden kann; eine voͤllige und 

Verziehun⸗ widernatuͤrliche Krümmung, oder Verziebung des 
En männlichen Gliedes, eine Waffergefhmulft diefer 
Waſſerbruͤche, Theile , als wovon die Nuthe oft fehr verzogen: die 
Geilen umgeben, und endlich fo macerirf werden, 

daß fie alle Kräften den Saamen abzuföndern , ver⸗ 

Fleiſch- und lieren; die Sleifehbrüche und der Krebs ber Hoden; 
Darmbruche. wobei ihre Subftang ſehr angewachſen und zuweilen 
ſehr ſchmerzhaſt angefühlet wird, langwierige und 

gleichfam zur Natur getvordene Tripper, und ſolche 
Verengerungen der Harnroͤhre, daß der Harn und 
Saamen nur mit dem aͤuſſerſten Schmerzen abgehen 
kann; beträchtliche Darm und Netzbruͤche, wobei 

\ eine 


— — ii 





mern mern em 
*) Man fehe hierüber Gruner, Semiotices P. II. c. % 
ſect. L $. 636% 
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eine große Strecke Därme bis in den Beutel getret— 

ten, und mit den naheliegenden Theilen fo verwach⸗ 

fen find, daß folche nicht ohne Operation zuruͤckzu⸗ 

bringen, folglich durch ein Band nicht fo zurück. 

zuhalten find, daß fie nicht durch ihren Raum, 

und durch große Empfindlichfeit, die Ausübung 

heheliger Pflicht, wo nicht ganz, doch merklich hin⸗ 

dern, und nur unter Gefahr für den männlichen 

Theil, zulaffen follten; *) Betraͤchtliche Fiſteln 

um den After und das Mittelfleiſch; eine Unent: 

Jhaltfamfeit des Harns, welche von Jugend auf 

hangehalten , wobei faft allzeit die Nerven der Gr 

Iburtstheile zugleich leiden, und halb lahm find; 

zu. d. gl. 

Bei dem weiblichen Geſchlechte, find, nebſt den Bei Welbern. 

oben angeführten offenbaren Fehlern des Beckens, 

| ein 

Ûù — ——— —— 
») Richt alle Bruͤche, fondern nur die, fo eine merkliche 
Größe Haben; verhindern die Zeugung, Chr. Gottl, 

© Endwig, Anitutiones medicin®. forenſis, G. 399, ob: 
ſchon Boerhave biefelben, ohne weitere Umftände, für 
‚eine Urfache der Unfruchtbarkeit gehalten hat. „Ich 
„babe feibft, fagt von Zaller, das Gegentheil hie: 
„von, und mehrere mit Brücen behaftete Menfchen 
„ſehr fruchtbar » gefegen. Doc bleibt für folche im: 
„mer eine Gefahr bei dem eheligen Werke, und die 

„Saamengefaͤße werden von den hervorgetrettenen Eins 
„geweiden gedrüdet, * Prælect. academ, P, 4, Vol, 
V.$. 641, Vide Gruner , differt, de eaufis impo« 
tentie in fexu poticri; Jene 1774, $, 17, 








— — — — 
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Mangel des ein gaͤnzlicher Mangel des monatlichen Gebluͤts, iu 
Monatlihen; einem ſchon reifen Alter: welches faft allzeit eine feh- 
lerhafte Befchaffenheit der inneren Geburtstheile, eis 

ne ſehr unvollfommene Gefundheit, und, obfchon 

nicht immer, doc; meiften® eine unfruchtbare Ehe 

voraus anzeiget; *) die weiblichen Brüfte, wegen ih⸗ 

rer genauen Verbindung mit den Geburtstheilen, und 

— wegen ihrer aͤhnlichen Verrichtung, wenn ſie mit 
ten MD einem verborgenen; oder offenen Krebs, mit bg 
Bruͤſten; artigen Geſchwuͤren, Fiſteln, behaftet find, und ein 
vol 















en EEE RENE, —— — — En een 


*) „Die Weiber der alten S-ethen waren oft unfrucht⸗ 
„bar, weit fie die monatlihe Neinigung fo ſchwach 
hatten: und aus eben der Urſad e haben die Groͤn⸗ 
„aͤnderinnen felten viel Kinder, fondern nicht Teicht 
‚über zwey oder drey, gemeiniglich aber nur eins 
„oder zwey, und zuwellen gar Feind. — Und hiemi 
„ſtimmet dasjenige überein, was man auch in unfern 
„Gegenden (in England) in Abſicht der mit der gröjz 
„ſeren oder geringeren Menge der monatlihen Rei 
„nigung im Verhaͤltniß ftehenden Fruchtbarkeit dee 
„weiblichen Geſchlechts bemerket. Frauensperfonen , 
weiche Diefe Meinigung unordentlih oder gar wicht 
„haben, find entweder ganz unfruchtbar, oder bein. 
„gen nur Keine ſchwaͤchliche Kinder hervor ; dahinge 
‚gen Diejenigen, bei weichen dieſe Neinigung regel 

}  grimäßiger und häufiger iſt, die ftarke Brüfte und große 
„Blutaderen haben, gemeiniglich fruchtbar, und mil 
einer zahlreichen und gefunden Nachkommenſchaft ge 
ſegnet zu ſeyn pflegen.“ Zenke, I; c. & 3% 
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voͤlliges Unvermögen ein Kind zu ſchenken, mit Ge 
fahr der Unfterfung, eines ſolchen fowohl, als deg bei» 
wohnenden Ehemanneg, vorausfehen laffen.*) Ein 
Verwachſen der äufferen Beburtstheile untereinander, Verunftak 
eine Hermaphrotidengeftalt, eine aufferordentliche kungen. 
Schaamzunge (clitoris) die gleich dem mänlichen@lies 
de hervorraget, und alfo beiihrer Aufrichtung währen: 
dem Beiſchlaf, die Vermifchung hindern muß; große 
Darmbrüäche, Schenkeldarmbruͤche, Blafenbrüche, 
mit Bertvachfung der ausgefrettenen Theile, ſtarke 
Nabelbrüche, wodurch die Beiwohnung fehr befchtwer, 
lid) und oft gefährlich, das Gebähren aber nicht ſel⸗ 
ten toͤdlich gemacht worden, ein ſchon lange anhal⸗ 
tender Vorfall der Mutterſcheide, oder der Baͤhr⸗ Vorfall, 
mutter ſelbſten, mit einer die Zuruͤckbringung dieſer 
Theile verhindernden Verhaͤrtung oder Geſchwulſt: 
ein Zufall, welcher nicht ſowohl ledigen Weibsperſo⸗ 
nen, als Wittwen und andern, ſo ſchon gebohren 
haben, eigen zu ſeyn pflegt; 26. —— 
Alle dieſe, und aͤhnliche Zufaͤlle, obſchon ſie nicht eit — 
jederzeit unheilbar ſind; verdienen doch, daß man kanntmachung 
auf fie, in folange, als ihnen nicht abgeholfen wor: biefer Fehler 
den ift; die Ausſchließung vom Heyrathen ſetze: umd, vor dem ehelis 
da fie Eltern, oder Anverwandten, an den Ihrigen, gen Verſpte⸗ 
| nicht den. 
> Ene jede Geſchwulſt und Schmerz in den Briten, 
giebt ſtarke Urfahe zu vermuthen ab, daß ſich die Ges 


bahemutter auch in einem widernatürlichen Zuſtand bes 
finder, 1. c. S. 87. 


Allerlei Bruͤ⸗ 
che. 


Kranfheiten 
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nicht unbekannt ſeyn koͤnnen, oder ſollen; dieſen die 
Schuldigkeit auferlege, noch vor der Heyrath eine zei⸗ 
tige Erklaͤrung des behoͤrigen Orts Darüber zu machent 
damit durch ſolche, weil ſich ohnehin dergleichen Maͤn⸗ 
gel nicht lange verhelen laſſen, die anſtoͤßigen Kia 
gen und Trennungen zwiſchen Ehepaaren fo viel 
möglich, in jeder Ripublick Binfertrieben werden mis 
gen: da es ohnehin ein allerdings richtiger Satz 
ſcheint, daß nad) ſolcher Erflärung, manche fich nicht 
für befugt halten koͤnnen werden, eine Perſon mit 
ſolch übeln Zuftänden, zu deren Heilung kaum noch 
einige Hoffaung übrig wäre, zu heyrathen und , auf 
eigene und allgemeine Gefahr, eine Verbindung eins 
zugehen, welche das menſchliche Bu — 
lich zu beſtimmen hat. 


. 16. 


Die Bloͤdſinnigkeit, der Wahnfinn, einefeht 


des Geiſtes. große Tieffinnigfeit, Nachtwanderungen. 


Bloͤdſinnig⸗ 


Die zwo erſten dieſer Krankheiten, ſetzen den Men⸗ 


—— ſchen außer Stand, eine Wahl zu treffen, Kontrakte 


Wahnſinn. 


zu ſchließen, und folglich, ſich zu verheyrathen. Ga 
ſetzt auch, daß gewiſſe Tage, oder eine laͤngere Zeit, 
von dem Anfall frei bleiben; fo iſt, wenn man eins 
mal von der Natur des Uebels, und durch oͤſtere 
Ruͤckfaͤlle, für gewiß verfichert fiyn kann, deswe⸗ 
gen boch Feine Ausnahme zu machen: weil man, Durch 
traurige Erfahrungen , ber Unficherpeit ſolcher ruhi⸗ 
ge 
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gen Zwiſchentage, überführt worden ift, und verfchies 
dentlich von folchen Leuten, an ihre Weiber und Kin⸗ 
der Hand angelegt, und diefe, da fie ſich deſſen niche 
verſahen, um ihr Leben gebracht worden find. *) 
Eine ftarke Tieffinnizkeit gränst fo nahe an Bloͤd⸗ 
finn und Wahnſinnigkeit; daß ber Uebergang von 
jener in Diefe, etwas aiche feltene® ift. Doch ver⸗ 
dienet hier die Erfahrung, daß die Liebe oft das beſte 
Heilmittel dieſes Uebels ſeye, *5) eine beſondere 
Ruͤckſicht; wo hingegen in dem Wahnſinne ſelbſten, 
ber Verſuch allzugefaͤhrlich ſeyn möchte und ob» 
fon einige, doc wenigere Hofnung uͤbrig bleibt, 
daß der Beiſchlaf ſolchen heilen durfte; es ſeye dann, 
bei verliebten Narren, welche nicht ſelten durch den 
Beſitz des geliebten Gegenſtandes wieder zurecht ge⸗ 


Tiefſinnig⸗ 
keit. 


bracht worden find. Sich rathe aber auch hierin ente 


weder die beften Maßregeln für die Sicherheit deg 
gefunden Theilg zu nehmen; oder platterdingg foiche 
Ehen nie zu geſtatten: weil der Mebergang von einer 
Leidenfchaft, zu einer ganz entgegengefeßten, diefen 
Ungluͤcklichen nur einen Augenblick koſtet. RER) — 
Ein 

— — —— — — 
) De Curat. furios. 1, 13. 9. ult. & 1, 14. ff. de ofie, 


prefid, v. Podini, de juridus infirmorum few ægro- 
torum fingularibus, T, IV, V. 


*) S. Erſte Abtheil. erfier Abſchn. F. 17. 
*) Deswegen hat auch der Kaiſer Des entſchieden, 
daß ſich ein Mann, von feinem wahnſinnigen Weibe 
Er tren⸗ 


Nachtwan 
dern. 
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Ein Nachtwanderer wirdbd durch die Heftigkeit feiner 
Einbildungskraft, durch Traͤume, zu allen Thaten 
geſchickt gemacht, zu welchen er wachend kaum aufge 
legt genug ſeyn würde. Oft iſt der größte Zuſam— 
menhang der Bilder, in ihren Handlungen zu be 
merken , aber der Grund findet fich nicht auffer ihrem 
Gehirne, und eine innere Urſache beweget fie zu als 
lem, was fie vornehmen. Man weiß, daß folche 
Menfchen ſich oft, aus Furcht vor eingebirderen 
Seinden, oder aus Nache, zu gewaltſamen Thaten 
und Handlungen verleitet finden, welche fie wa⸗ 
chend verabfcheuen würden ; und ich habe erfah- 


zen, daß fie mit blofent Gewehre in ihrer Kam 


mer herum.fochten, und ihre Familie in große Er 


bensgefahr brachten , ohne daß man folche leicht 
wieder zu fich bringen konnte. Solche Unglückliche 
find alfo aus dem nemlichen Grund, ale die Toll⸗ 
ſinnige, vom Eheſchließen abzuhalten; und es muß 
die Anzeige von allen ſolchen Zuſtaͤnden, zur rechten 
Zeit, durch die Angehörigen derſelben, unter Strafe 
geforderet werden. *) 


| S. 17. 
UV— —— — BOB ———————— 
trennen möge, wenn er bei ſolchem Elende drey Jahre 
ausgehalten, und Feine Beſſeruag verfpüret bat. in 
Nov, 111. II 

H Eehe, von der allgemeinen Eicherheit im gemei- 
nen Wefen; wo von dieſem Gegenfiand ein naheres 
geingt werden ſolle· 
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Bei allen diefen bisher berührten Krankheiten, Beſchluß dies 
ift demnach das Heyrathen eine Unbilde, dieman ſesAbſchnitts. 
der Menfchheit anthut, ein Angrif auf dag eigene 
Leben, und auf jened einer Nachwelt. Man kann 
daͤher feine glückiichere Vergleihung machen; alg 
wenn man Menfchen, die bei allem dem, doch Kin⸗ 
der zeugen wollen, mit Unzer, den Spinnen vers 
gleicht, welche ihre Jungen felbft wieder auffreffen, 
IH glaube ganz fiher, daß Fein Mittel fo fraftig 
feyn würde, unferem Gefchlechte an Stärke und Ger 
fundheit wieder auftuhelfen, daß folglich durch 
nichts ein Staat blühender gemacht werden koͤnn— 
te; als daß man das Zeugungswerk, durch Aug; 
muſterung aller folcher, welche nur ſchlechten Saaı 
men in den Acker des gemeinen Wefeng aus ſaͤen, 
auf einen beſſeren Fuß ſetzte; und daß man der 
Klaſſe von ſiechenden und elenden Menſchen die 
Gewalt entzoͤhe, ihren unbeſonnenen Trieben eine 
halbe Nachwelt aufzuopfern, 

Wer bei ung zur Ehe fehreiten wil, der muß, 
durch Vorzeigung feineg Taufſcheins, vor allem den 
Beweis ablegen, daß er durch die Taufe das Recht 
erworben, zu einer chriſtlichen Gemeinde gu gehoͤren; 
wer wollte es fuͤr unbillig erklaͤren, wenn das ge⸗ 
meine Weſen , in deſſen Schooſe ſich ein junges Paar 
gegen einander verbindet, die Abſichten des Cheftan; 
des, nach jenen der Natur, und des VBaterlandeg, 
zu erfüllen, zugleich Dazu angehalten würde vor dem 

Ec2 Yyı 
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Angeficht der weltlichen Vorſteher, gleichſam eiblich 
zu bef äftigen: „daß fie, fo viel ihnen bekannt fi pn 
fönne und müffe, mit Feiner fhweren anſteckenden, 
oder erblichen Krankheit, wodurd) bie Abfichten bes 
Ehiflandeg verhinderet , und das Vaterland in feir 
ner Erwartung, nothwendiger Weiſe, betrogen, und 
nur elende, ſiechende Fräcte ergeuget werben müße 
ten, behaftet ſeyen; auch, wo fir es wiſſentlich, oder 
unwiſſentlich, bieher gewefen ſeyn follten, infofern 
als ihre künftige Beiſammen wohnung mit Nachtheil 
für eines oder dag andere, und für das Batıland, 
vergeſellſchaftet ſeyn würde, ſich gegeneinander hier 
mit Füierlich verbänden , auf dag Recht, welches ih 
nen gegenwärtige Handlung auf einander geben koͤn⸗ 
ne, Verzicht zu thun, ſich dem Geſetze ihrer Kirche, und 
ihren Vero dnungen hieruͤber, zu unterwerfen, und 
überhaupt zu trachten, daß bie Kinder, ſo ihnen 
von der Vorſicht im Eheſtand verliehen werden ſollten, 
zum Nutzen des Vaterlandes, nicht nur chriſtlich, 
ſondern auch geſund auferzogen würden! — Jenen 
aber, weiche mit bekannten ſchweren Krankheiten ehe— 
mals behaftet waren, oder eg noch zu ſeyn ſcheinen; 
ſollte man aufgeben ; den Beweis zu führen: daß. 
ihr ehemaliges Wedel von ſich felbft „ ober durch aufe 
Mittel, bereits vor mehrern Jahren verſchwunden, 
oder gehoben worden ſeye, und ihre Geſundheit keine 
Der uͤbeln Folgen, weder für fie ſelbſten, noch fuͤr ihre 
Familie, befuͤrchten laſſe, wovon oben Erwehnung 


geſchehen if, 
Und 


* 
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Und fo würde man den erfien, den fo nöthigen 
Schrit zur phyſiſchen Berbefferung des Minfchenge: 
ſchlechts thun, wovon auch der moralifche Karaf- 
fer gewiß nicht wenig abhängt. So werden die Kin: 
der, von gefunden Eltern gebohren, ein Dauerhaftes 
Reben baden, und ihre bisher ganz unbegreiflidie, und 
in vielen Gegenden ſtark zunehmende Sterblichkeit, 
wird verminderer werden; da fie, auch ſonſt unver, 
meidliche Uebel, als dag Zahnen, die Pocken, weit 
leichter überftchen, und zu einem Haufen anderer 
Krankheiten, auch die Anlage verlieren werden. Die 
fallende Sucht, die Auszehrung, u. d. gl. werden in 
jedem gemeinen Weſen feltener, die ehelige Fruchtbar⸗ 
feit aber, mit jungen Bürgern dad Vaterland bes 
gluͤcken, welche zu allen Berrichtungen deg geſelligen 
Leben die gröfte Fertigkeit, und eine natürliche An» 
lage zu den befhwerlichften Unternehmungen, mit fich 
bringen werden. — Wer gegen folden Gewinn uns 
fuͤhlbar ſeyn, und zu deffen Erreichung, ein auch be; 
ſchwerliches Mittel, blog aus fchläfrigen Zufrieden: 

heit mit dem bisherigen Laufe der Sachen, ruhig ver⸗ 
ſaͤumen koͤnnte; ber feheint allerdingg von einem Bas 
ter gebohren zu feyn, deſſen Eränflicher Seelenzuſtand, 
alle die Förperlichen Ucbel weit übertroffen haben muß, 
‚deren Gegenwart bie Zortpflanzung feiner Gattung, 
als eine Strafe des Himmels muß anfehen machen. 





Cc3 . De 


Der 
Zwoten Abtheilung 


Vierter Abſchnitt. 





von 


der eheligen Fruchtbarkeit und einigen phyſi⸗ 
ſchen Hinderniſſen derſelben. 


La fterilite en tout genre eſt ou un vice 
de la Nature, ou un attentat contre la 
hature; 

Ovsst. fur l’Eneyclopedie, 


§. I: 


De Erzeugung ſeines Gleichen, durch naͤheren 
Umgang mit dem anderen Geſchlechte, als 
bie edelſte Abſicht eines verehligten Paars, erforder 
ret eine gewiſſe Anlage beider Theile, vermoͤg wel⸗ 
cher, die Werkzeuge der Fortpflanzung nicht nur 
von einer natuͤrlichen und geſunden Beſchaffenheit, 
ſondern auch zwiſchen Mann und Weib, in einem 
beſonderen, uns noch zum Theil unverſtaͤndlichen 
Verhaͤltniß ſeyen, ohne welche die Natur zu dieſem 
Werke ihre Beihuͤlfe verſagt, und die Handlung der 
Zeugung, fehr unter ihre urfprüngliche Würde her: 
abzufegen ſcheint. Diefe Fähigkeit, mit dem ande 

ren 
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ren Sefchlechte feines leihen hervorzubringen, heißt 

man Sruchtbarkeit; obſchon man im gemeinften 

Verſtande nur jene Ehen fruchtbar nennt, welche Dies 

fe Fähigkeit ducch wirkliche Zeugung, bereits praf- 

tiſch eriwiefen haben. Die Zruchtbarkeit iſt entwe⸗ Vollkommene 
der vollkommen: wenn ein Menſch ſo vorzuͤglich und unvoll⸗ 
fruchtbar iſt, daß er, mit jedem anderen geſunden EEE PER 
Theile des entgegengefißten Gefchlechteg, unter natürs hruchtharteit. 
lichen Begünftigungen des Alters und gewiſſer Um— 

ftande, Kinder zeugen kann; — oder fie ift unvoll- 

Fommen und relativ : wenn ihm die Zeugung), nur 

mit getwiffen Perſonen, und unter einem mehr ein» 
gefchränften Verhaͤltniß, moͤglich iſt. Nichts, auch 

nicht das Klima, verbindert ein vollkommen gefun- 

des Paar, diefe ſchoͤpferiſche Natursgabe in ſegen— 

volle Ausführung zu bringen, und der muthige Eu⸗ 

ropder befruchtet mit gleicher Zuverlaͤßisgkeit feine 

weiſſe Biondine, die kaſtanienfarbe Einwohnerin 

von Ava, und die ſchwarzglaͤnzende Schoͤne aus 
Aethiopien. * 


$. 2. 


Die natürliche Fruchtbarkeit des Mannes, kann Obbie Frucht 
allerdings nirgends mit Genauigkeit beſtimmet, am batleit des 
wenigſten aber da beurtheilet werden, wo die natuͤr· Mannes Teiche 
liche Freiheit durch Geſetze eingefchränfet wird. au —— 
Selbſt der angefuͤllteſte Weiberpallaſt, kann nie ei⸗ 
nen hinlaͤnglichen Begrif von der moͤglichen Frucht—⸗ 
barkeit ſeines Beſitzers geben; ſo lange jener nur mit 

Cc4 lau⸗ 
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lauter erkauften oder gezwungenen Sclavinnen atte 

ER gefüllee wird, denn die Freiheit belebt fo wie alleg, 

— — alſo ganz beſonders die Zeugungskraft. Die Vieh 
—— weiberei iſt noch lange nicht im Stande, die wah- 
Sruchtharfeit re Sruchtbarkeit der Gefcylechter zu beflimnten, und 
beforderez? MAN bat Urfache zu glauben, daß fie ſolche, ins 
Große genommen, bei der ziemlich erwiefenen Gleich: 

heit der Geſchlechter, hemmen muͤſſe: obſchon fie in 

einzelnen Fällen zum Beweiſe dienen fan, was man 

ſich nöthigen Falls, von den Kräften gefunder Buͤr⸗ 

ger verfprechen dürfte. %) Wenn dasjenige wag der, 


mehr metapbyfifche, Europser, Kiebe nennt, auch 
in 





) Es ift meine Sade nicht, dahier zu beſtimmen: ob 
die Vielweiberei der menfhlihen Natur angemeffen, 
oder zuwider feye, und es gehören mehr, als blos 
phyſiſche Gründe dazu, um in Nüdfiht der Eid: 
Yichfeit ihrer Einführung, etwas Befriedigendes, oder 
etwas mehr zu fagen, als bereits vielfältig gefagt 
worden iſt. Ich meines Orts halte, nad blos na» 
eürlihen Grundſatzen zu reden, dafür: daß die 

- Vielweiberei, vhne das, erft in neuern Zeiten, in 
| Kuropa eingerifiene Uebel der Venusſeuche, weit 
mehrere Einwuͤrſe leiden müßte, ald felbft die, von» 
Plato vorgeſchlagene, durch gute Geſetze in Orduung 
erhaltene Allgemeinheit der Weiber: deren Kinder 
vom Staate, nah Maaßgabe ihrer natuͤrlichen Faͤhig⸗ 
keiten, zu dieſem oder jenem Stande, auf gemeine 
Koͤſten, und nach einem wohlbeſtimmten Plane, erzo 


* 





gen wuͤrden. 


—*2 
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in wilden Gegenden bekannt iſt; fo muß felbft die 
Eiche zu einer und der nemlichen Schönen, unter dem 
freien Mannsvolke den Beweis der Zeugungsfähige 
keiten hemmen, indem ſolches, mit ſeiner zaͤrtlichen 
Beſtaͤndigkeit, bei den ſpaͤter eintreffenden Schwan⸗ 
gerſchaftszeichen, und bei den, nicht mie denſelben 
zugleich aufhörenden, Trieben deg anderenGerchlechtg, 
lange, ohne Urfache, ein fchon beſaͤetes Feld bears 
beiten, und manchen anderen guten Acker brach Lie: 
gen laffen muß. Es ift möglich, daß ein geſunder Wahrſcheinli— 
Mann, von feinen mannbaren Fahren, big in dag — 
fuͤnf und fuͤnfzigſte Jahr, eins in das andere ge: * me 
rechnet, zu mehr als bundert Beiſchlaͤfen jährlich, 
ı aufgeleget feye, wenn er durch nicht8 daran geftüret 
wird; und wenigſtens ein Fuͤnftel davon, wird, bei 
einem ausgefuchten Wechfel deg weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, und wenn dieſes nicht alle Kunſt anwendet, 
die Empfaͤngniß zu hintertreiben, fruchtbar ſeyn. 
‚Man hat daher Beiſpiele genug, daß ein einziger Veiſpiele der: 
Mann, entweder aus vielen, oder aus wenigern — 
Weibern, eine große Anzahl von Kindern geteuget 
Ihabe; *) obfchön, wie gefagt, ſelbſt die Vie weibe⸗ 
&c5 rei 








— 


Selbſt die bibliſche Geſchichte giebt hievon merkwuͤr⸗ 
dige Beiſpiele Sideon hatte, ſo, wie Ahab, 70 Eühs 
ne; Rehabeam hatte 88 Kinder, ꝛc, v. Sũuͤsmilch, 
1. c. 9. 251, — Artaxerxes zeugte 115 Soͤhne; Jauſt. 
Maojoli, J. c. p. 100, Der gelehrte Tiraquellus er⸗ 

hien 
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rei noch viele Hinderniſſe der natürlichen Fruchtbar⸗ 

keit, nicht hebt. Aber aus einer einzigen Ehe ſind 

uͤberall Beiſpiele von Vätern bekannt, welche 16, 20 

und bis auf 28. und 30 *) Kinder gezeuget haben, 

und es find mir ſelbſt folche, von 24 und 25 Kin 
dern bewußt. *) 


6. 3; 


Das Frauen: Obſchon aber diefe Fruchtbarkeit etwas felten ift; 
geihleht iſt fo ift doch meiftend das Weib, an dem Aufhören ei- 
weit weniget ger ferneren Zeuaung fchulde, und es ift fchon ef 
mar, als was Ungewoͤhnliches, wenn ein Frauenzimmer, wel⸗ 
— An hes nicht oͤfters Zwillinge gebohren, wenn fie an 

' ders 





— ARTEN EEE 


hielt aus mehrern Chen, 30 Kinder, deren Erzeugung 
ihn nicht hinderte, die gelehrte Welt auch mit eben 
fovielen wohlausgearbeiteten Schriften zu bevölfern. 
Zu London lebte 1772. ein hunberkjähriger Hauterer, 
welcher mit 8 Weider, 37 Soͤhne und 9 Töchter ge- 
zeuget hatte, Journal Eneycloped. Janvier 1772. &c, 

) v. Haller, Elem. T. VIII. p. 460 vier und zwanzig 
Kinder von einer Mutter, ſei in der Schweiz nichts 
feltenes; 1. c. z 

**) Sonft werben wohl 2 Jahre auf jedes Kind, zur 
Ehwangerfhaft und zum Eängen, gerechnet: da alfo 
die Seit der Seugung bei dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te ohngefaͤhr 25 Jahre ausmacht ; fo koͤnnen ganz Na 
türlich 12 Kinder, beiftäter Gefundheit, von feiner Ehre 
erwartet werden, Süsmilcdh, 1, c. F. 82. ©. 198. 
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derg bie Mutterpflichten ſelbſt übernimmt, und ih⸗ 
re Rinder mit eigenen Brüften flillet, fechszehn big 
zwanzig Kindern dag Leben giebt. Es muß alfo 
auf die Rechnung dieſes Gefchlechtes gefchrieben 
werden, wenn Die ehelige Fruchtbarkeit, überhaupf, 
und im Ganzen genommen, nicht leicht über 4 Kitts 
der, auf jede Familie fegen läßt. Daher war es auch — 
bei allen Voͤlkern, beſonders aber bei den Juden, her⸗ 
fommlich, daß nur dag Weib, in einer Finderlofen 
Ehe, den Vorwuͤrfen ausgefeßet ware, die auf die 
Unfruchtbarkeit gefegee wurden, und daß das Reben” 
diefer Unglüclichen, nicht wenig durch einen Zufall 
erſchweret wurde, deſſen Abwendung nur fehr felten 
von ihren Kräften abhieng, 


§. 4 . 


Die größte Verachtung war nemlich von jeher, Allgemeine 
bei den mehrften gefitteten Nationen, auf die ehelige Verachtung 
Unfeuchtbarfeit eines Weibes gefeßet, und die Zen; der Unfrucht: 
gung ift die einzige thierifche Verrichfung , welche barkeit. 
fie nicht, ohne Nachtheil ihres guten Rufs, unter: 
bleiben ſehen fonnte, Im Indoſtan wird zwar das 
Geſetz, welches den Wittwen der Braminen bes 
fieblt, ſich mit ihren verſtorbenen Ehemaͤnnern le⸗ 
bendig verbrennen zu laſſen, fuͤr eine ehrenvolle Un⸗ 
terſcheidung dieſer Caſte angeſehen, welche auch von 
andern Wittwen in dem erſten Anfalle ihrer Bes 
truͤbniß geſucht wird; allein, fo wie dieſes Geſetz 

ſei⸗ 
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feinen erſten Urfprung in der Eiſerſucht eines Bra- 
minen zu finden ſcheint, welcher auch in dem Gra 
be nod) auf den alleinigen Befig einer, vielleid)e in 
feinemfeben übelbedienten Schönen neidig war: fo ver⸗ 
bindet auch dag erwehnte Geſetz Feine Wittwe zu eis 
nem fo graufinvollen Beweiß ihrer eheligen Liebe, 
außer in dem Galle, daß ſolche gar Feine Kinder 
von ibrem Manne babe. *) Es ift alfo nicht gu 
bewundern, wenn das weibliche Gefchlecht zu allen 


- Zeiten hiewider nad) Kräften geforger, und fein An⸗ 
biegen bei allen Gelegenheiten zu erkennen gegeben 
bat: 


-Tormentum ingens nubentibus hæret, 
Quod nequeunt parere & partu retinere ma- 
sitos, *) 

* 

5 
Verwendun⸗ Kein Mittel wurde alſo unverſucht gelaſſen, 
gen des weib- wein auch Wohlftand und Ehrbarfeit, hie und dort, 
lichen Ge: darunfer leiden mußten, Man weiß, zu was fich 
ſchlechtes wi⸗ ehemals die angefebenften juͤdiſchen Srauen, welche 
der dieſelbe. yon ihren Männern Feine Leibsfrucht erhalten Fonns 
ten, verftanden haben; und vielleicht iſt dieſes 
nichts, gegen das, — was man nicht weiß. Das 
| roͤ⸗ 








— — — 
*) Hift. philof. & polit. des Erabliflem, des Euro- 
peens dans les deux ‚Indes; T. Ip. 5% 


*) Fnvenal Sat, lib. I, 
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roͤmiſche Srauenzimmer fegte fein religioͤſes Zutrauen 
auf ein gewiſſes Bilbdniß, Priapodes, Mutunus 
Tutunus genannt; worauf Neuverehligte ſich zu 
ſetzen pflegten: ) ſchlug dieſe ſympat hetiſche Kur 
fehl; ſo war ihnen nicht zu viel, auch ihren biofen 
Ruͤcken, durch beſondere Prieſter, welche zu gewiſ— 
ſen Tagen, nackt und halb unfinnig, mit bocks le⸗ 
dernen Peitſchen, die Gaſſen auf und ab liefen, zer⸗ 
fetzen zu laſſen: 

— Sua terga marite 

Pellibus exfeetis percutienda dabant. **) 

Alle Gebeter, Segenſpruͤche, und Yrzneien, muß 
ten dem Zutrauen weichen, fo das ſchoͤne Geſchlecht 
zu folchen geheimnigoollen Schlägen hafte: 

Nupta quid exfpeltas ? non tu pollentibus 
herbis, 
Nec prece, nec magicö carmine mater eris: 
Excipe foecund:e, patienter verbera dextræ, 
Jam focer optati nomen habebit avi. ***) 


Inzwiſchen waren noch oft genug alle dieſe Heil 
arten ohne die gehofte Wirkung: 
- Nil animis in corpora juris 
Natura indulget, Steriles moriuntur, & 
illis 
Tur- 
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) S. Augnfines, de eivitate Dei, lb, VL c. ARIV. 
. Ovid, lib. M. f⸗ſtor. 
4 


390 Zivose Abrheilung, vierser Abſchnitt. 
Turgida non prodeft condita pyxide Zy- 


de. *) 
Nec prodeft agili palmas proebere Luper- 
co. *#) 
§. 6. 


Schaͤrfe der Und baun pflegten ſich Eheleute zu trennen, oh⸗ 
Seſetze gegen ne daß das Weib ſich darüber beſchweren konnte: 
Unfruchtbate. weil von den entfernteſten Zeiten her, die Cenforeny 

allen heirathenden Männern, einen Eid abnahmen ; 
„daß fie ein Weib nähmen, um Kinder mit demfel- 
den zu zeugen. U H*) Eine Weibeperfon die ſich, nicht 
blog wegen Erzeugung der Rinder, einem Manne 
überließ, verlohr dadurch alle Ehre, und derfte, 
nach einem alten Geſetze des Numa, nie den Altar 
der Juno berühren, und wenn fie ihn berührte, fo 
mußte fie diefer Göttin (der zu Ehren alle Frauen 
zimmer ihre Haare zu Fräufeln — vorgaben) in 
dem verächtlichften Aufzuge, mit vermwirrten flie 
benden Haaren, zur Verföbnung, ein Mufterlamm 
ppfern. **x*) Sp. Carvilius Auge ließ fi) von feic 

ner, 





— 
) Ein Weib, welches wegen feinen Salben wider die Un⸗ 
fruchtbarfeit, berühmt war, 
””) Favenal, 1... © ‚ 








*”) „Uxorem fe liberüm qu&rendüm gratia habiturum 
Valer Maxim, lib, Il. c.I,n, 4 

*232) Das Gefeh hies: „Pelex, Afam, Junionis. Ne 
„Tagito. Si. Taget, junoni Crinibeus. Demifis, 
„Araum. Feminam, Caidito, », 
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ner, wegen vortreflicher Aufführung, fonft fehr ges 
liebten Gemahlin, weil fie ibm Feine Kinder brachz 
te, trennen *) Plato feßte den Weibern zehn 
Sabre, unter welcher Zeit, fie ihre Kahigfeit zum Kin⸗ 
derzeugen, beweifen, oder einer anderen Platz ma 
hen follten. *) Wenn jemand unter den Iſrae⸗ 
liten gehn Jahre mit feinem Eheweibe gehaußer hat⸗ 
te, ohne daß fie ihm Kinder gebohren hätte; fo ſtund 
ihm nicht mehr frei, fo zu bleiben: er mußte fie, 
oder verfioffen, oder eine andere dazu nehmen. Doch 
konnte die Verſtoſſene, den zehnjaͤhrigen Verſuch 
auch mit einem neuen Manne machen. War ihr 
einſt ein Kind unzeitig abgegangen: ſo zaͤhlte man 
(nad) Aabbinifihen Ehegeſetzen) die Jahre von der 


Zeit 


REES ET TEE EEE UT en 
*) Aul, Geltins, Not, attic, lib. IV, c, II, 


#9) „Procreatio autem liberorum, eorumque quæ libe- 
„ris procreandis operam dant, decennium non exce- 
„,‚dat, quando adeft generandi facultas & fœcunditas. 
„Quod fi quæ ad illud uſque tempus Steriles fuerint; 
„eonfilio cum cognatis, & mulieribus (ES fcheinen, 
and biefer und anderen Stellen, die Zebammen fchon 
in jenen Zeiten, zu gewiffen gerichtlichen Unterfuchuns 
gen fähig gehalten worden zu feyn, denn diefe muͤſſen 
wohl, wie ich denke, hier verftanden werden.) baic rei 
prefedis, habito, & prout commodum, opportunum- 
„que utris que judicatum fuerit, disjungantor, * De 
Legibus, lib, VL 
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Zeit an, wo ſolches geſchehen ware. *%) Konnte man 
gber der Unfruchtbarfeiteines Weibeg verfichert ſeyn; 
fo dorfte fie, als eine verachtete Ajıonith, von Feis 
nem Juden mehr zur Che genommen werden, es wär 
re dann, daß diefer, fehon mit einem anderen Weis 
be Rinder gezeuger hatte. Rabbi Ihudah verthei⸗ 
digte die Meinung: daß ein ſolches Weib, wenn fie 
fortfahre mit ihrem Manne zu lesen; eine Sonah, 
oder Hure ſeye, und daß auf fie von Hoſea gezielet 
würde, wenn er ſagt: ‚ Sie werben Zurerei freiben 
„und ſich doc) nicht vermehren. ' 4.15. woraug er 
den Schluß ziehet: „daß ein Veiſchlaf, aus welchem 
feine Kinder erfolgen Fönnen, weniger nichte, alg 
ASurerei fiye.4**) Daher wurde bei diefem Vol⸗ 
fe, ein Mann, welcher in unfruchtbarer Ehe Ichte, 
damit er feinen Augenblick zur Zeugung verlöhre, 
nicht genöthiget, zu Feld zu geben, noch fonft ein 
Amt anzunehmen, **) Die Gauren, welche die al» 
te Religion von Perfien nod) beobachten, und durch 
den Sadder, oder ihr Geſetz, angetwiefen werden: 
„mach Kräften auf die Erzeugung von Rindern su 
„denken,“ nehmen, mit Erlaubniß ihres unfrucht⸗ 
baren Weibs, noch eine zwote Ehefrau; um ihre eis 

gene 








) Thalmud 1. Jefam. 6, ©, m. 4. Raabiſche Ausg. III 
Th. ©. 26 

Lam 9 ©..26 

““*) Maimonides, Hal, Mel, e. 77 
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‚gene, und des Staats Abſichten nicht zu verſeh, 

len: *) welches mit dem unter den Patriareben 

ſehmals üblichen Verfahren fehr genau überein 
koͤmmt. *) Im Reiche Tongking, und auf dem 

Cap von Comorin, iſt die Unfruchtbarkeit der 

Weiber ſo ſchaͤndlich, als ehemals bei den Juden, 

und ein gemeiner Buͤrger hat das Recht, wegen ſol⸗ 

her, fein Weib von ſich zu ſtoſſen: als welcher Ge⸗ 
brauch, da fie davon nicht abzubringen find; die 

"Ausbreitung der chriſtlichen Religion nicht wenig 

verhinderet, *xx) Selbſt bei den Hottentotten, iſt 

ae | die 

*) Differt. für la relie. des Perfes p. 30. 

*) Die italienifchen Juden nehmen nod wirklich zu ih⸗ 
tem erſten Weibe, wenn fie, nach einigen Jahren, kei⸗ 
ne Kinder von ihr ‚erhalten, noch ein anderen. Differt, 
hiftorique, touchant les Cer&monies & coutümes des 

juifs. ch, 2. Su Mas kat in Arabien ſah Niebuhr 

einen Jude, welcher von ſeinem We 


ibe 2 Kinder, aber 
feit den letztern acht Jahren Feines mehr erhalten hat⸗ 


te: worauf derſelbe ſich noch ein anderes Frauenzim⸗ 
mer vermaͤhlte. Auch zu Baska erfuhr er, daß ein 
Inde, deſſen Weib unfruchtbar war, noch ein Maͤd⸗ 
chen zur Ehe genommen, ohne doch die erſte Frau von 
ſich zu ſchicken. Defeription de l’Arabie. p. 6r, 

##”) Lettres &difiantes & curieufos, I, remeil, p. 1%, 
V. recueil, p. 56, Die Gefege befehlen der unfruchts 
baren Ehefrau im Königreich Tongfing, daß fie felbft, 
ihrem Manne eine angenehme Jungfrau aus waͤhle und 
vorſtelle. De lEſprit, 222. 


Dd 
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die Ehefcheibung wegen —û—— er⸗ 
laubt. *) 


$. 7. 

Die chriſtliche Religion iſt es, welche die Geſetze 
Abſtellung fol: und Gewohnheiten jener Art abgeſtellet hat 5 und 
cher Grfege in Montesquieu hat idr einen Vorwurf daraus zu ma> 
Hriftiihen chen gefucht. **) Der ſonſt verdienfteolle Probft 
Zeiten. Süemilch , indem er deswegen dem franzöfifchen 
Praͤſidenten „einen übereilten Wis und Mangel, 
„der, feinen vernünftigen Lefern fchuldigen Ehr— 
„furcht, beimißt; feheint nicht behutfam genug auf 
fig) felbften gewefen zu feyn, wenn er fi weit haͤr⸗ 

terer Ausdrücke gegen die katholiſche Kirche bedie— 
Vorwurf, wels net: welcher er doch nicht weniger, als Montes⸗ 
en Suͤsmilch quieu der ehriftlichen Religion, Verehrung fchufdig 

bierüber DER war: „vorerſt, heißt es, ift noch nicht ermielen, 
 Ferboliihen daß die Zahl folcher von Natur unfruchtbarer Ehen 
ee * „ſo ſehr groß ſeye. Sodann aber, wuͤrde der Vor⸗ 
„wurf nur ſeine eigene, nemlich die roͤmiſche Kirche 
„und deren falſche Lehrſaͤtze, nicht aber die Lehre 
„Chriſti und die evangeliſche Kirche treffen, da be 
„kannt iſt, daß in diefer, bei einem erweisliden 
„Unvermögen eines Ehegatten , die Trennung er⸗ 
„folgt, und die Freiheit zum anderweitigen Heira⸗ 

utben, ertheilet wird. *x5) 
Suͤs⸗ 





— — — — — ⏑ ⏑ — 
) Morgenlaͤndiſche Reifen, ©. 69. 
) Lettres perfannes, 
vr) Goͤttl. Srdm. u, Theil, fieh. 39 n 1. ©. ı3% 
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Suͤs milch vermifcht bier die Begriffe von Uns Zurechtwel⸗ 
vermögen und von Unfruchtbarkeit, mit einander, füng, ne bft 
fo ſehr fie auch unterfchieden find. Das Unvermoͤ dem Begriffe 
gen bat wohl eine größre Bedeutung, als die bloße von dem ins 
Unfruchtbarkeit , obfchon beides oft die nemliche Feribiede des 
Sache ausdrücen ſolle. Wer ſich des Worts unver, Unvermoͤgens 
mögend, von jemande bedienet, ber fagt zugleich im UND. Der Ale 
engeren Berfiande: daß derfelbe zur Zeugung unfä- —— 
hig, folgſam auch unfruchtbar ſeye, oder er muß naͤ⸗ 
her beſtimmen: ob dieſes Unvermoͤgen blos relativ, 
und eine Unfruchtbarkeit ſeye, wobei, unter einer an⸗ 
deren Verknuͤpfung, oder in einer anderen Ehe, die 
Erzeugung eines Kindes noch moͤglich bleibe? wer 
aber wirklich unfruchtbar genennet wird, von dem 
wird behauptet: daß, geſetzt, er wäre auch zum Bei⸗ 
ſchlaf fähig oder vermögend, folcher dod) Feine Kin: 
der mit einer, auch mit aller dazu erforderlicher An- 
lage veriehenen Perfon, zeugen koͤnne; Wobei alfo 
die Fähigkeit, einem Weibe nad) natuͤrlicher Ord⸗ 
nung beisuwohnen, nicht nothwendiger Weife aus: 
geſchloſſen wird. . Kurz gu reden : ein uunvermoͤgen⸗ 
der Mann ift nie fruchtbar; *) aber ein Unfrucht—⸗ 
barer fann vermögend (zur Beiwohnung) feyn. 

Dd 2 | Das 


—ñ er 7, —— — —— nn — 

*) Ein einziger Fall des Unvermoͤgens ſcheinet die Frucht— 
barkeit nicht gänzlich und auf allzeit, auszuſchlieſen: 
ed giebt nemlih Mannsverfonen, welche, fon vor 
einer hinlänglichen Aufrichtung ihres Zeugungsgliedes, 
folglich noch yor einer polſkommenen Veiwohnung, ben 

folge 
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Dad erweleli⸗ Das Unvermoͤgen, wenn es erweislich iſt, und 
he unrermod— vor der Verehligung zugegen war; bleibt auch in der 
gen iſt au roͤmiſchen Kirche, eine gültige Urſache zur Trennung, 
in der römi: und dieſe erlaubt, gleid) der Proteftantifeben, nicht 
fen Kirche, nur die Eheicheidung 5 fondern fie verbietet fogar 
eine Ur ſache unter Strafe, allen fleifchlichen Umgang zwiſchen fol- 
zur Trennung. chen Eheleuten: von welchen auch der zur Zeugung 
fähige Theil ſich anderwärts aufs neue verehligen 

darf. *) Es ift noch in ziemlich frifhem Andenken, 

daß 





— EVTL PIE aan 
Saamen serlieren. Nun weiß man aus der Gefhicte 
des unerlaubten Umgangs zwifchen Unverehligten ; daß 
suweilen, ohne eine wirkliche Beiwohnung— und bei 
unverletzten phyſiſchen Kennzeichen der Sungferfchaft ; 
dennoch Mädchen ſchwanger geworden, wenn folde mit 
Männern Umgang gepflogen, deren Saamen feht geiz 
jtig und ducchbringend ware; folglich auch von ferne auf 
ihre Baͤhrmutter wirken und fie ſchwaͤngern konnte. In— 
zwiſchen verhinderet dieſes nicht, daß man immer einen 
Mann, der an folder Schwaͤche der Zeugungskraft lei⸗ 
det, wenn ſie durch keine Mittel gehoben werden kann, 
ach einer gewiſſen Zeitfriſt, für unvermögend halten 
— möge; weil ſeltene Fälle, keinen allgemeinen Satz aufs 
heben Finnen , und ein folder Umgang weder befriedis 
gend für das Weib, noch auf eine vernünftige Hofnung 

für eine dereinflige Befruchtung, gegründet iſt. 

Vor kurzer Zeit ift von dahiefigem biſchoͤflichen Ehegerichte 
eine ſolche unfruchtbare Ehe, wegen männlichen Unver moͤ⸗ 
gen für nichtig erklaret worden, obſchon ſolche vor 9 Jahren 
war geſchloſſen worden, Das Weib durfte ſich anderwärts 


verehligen. 
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dafs noch im ſiebenzehnten Jahrhundert, nach einem 
befonderen Eivilgefeße, der Beweis des Unvermoͤgens, 
in Srantreich, vor einer eigenen Kommiffion, ge 
führer werden mußte; bis ein Zufall, das unbillige 
Geſetz aufheben machte. *) — Hingegen find oft bei⸗ 
de Eheleute lebenslaͤnglich unfruchtbar; ohne daß 
einiges Unvermoͤgen, fowohl zur Belmohnung, als 


zur Zeugung felkften, erweislich wäre; dabdie Un» 


fruchtbarkeit vielleicht blog relativ iſt, oder von ge 
wirfen, auf eine unbeflimmte Zeit andauernden, nnd 
unbefannten Urfachen, abzubängen fiheint: und hier 
ift der Fall, wo auch Fein Droteftantifihes Ehege⸗ 
richt; die Trennung zu geftaften pflege und, foviel 
mit bekannt ift, bisher noch eine gewiſſe Zeit fefiges 
fetzet hat, nach welcher, eine unfruchtbare Ehe, ih— 
re Trennung zuverſichtlich fordern könnte. Eben fo 
verhält es fid) mit dem Unvermögen zur Beiwoh⸗ 
nung, dag erſt waͤhrender Ehe, entſtanden iſt, als 


in welchem Falle weder die Roͤmiſche Kirche, noch 


die Proteftantifehe; die Trennung geſtattet; ſondern 
den geſunden Theil dazu anhaͤlt, ſich mit der Schwaͤ⸗ 
che des Kranken zu gedulten. *) Obſchon in einer 
Kirche, wo die Ehe blog alg ein Verbindniß oder 
Kontrakt zwiſchen zweierley Geſchlechtsperſonen zur 


Dd 3 Bei⸗ 
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#®) Le ridant, code Matrimonial Pitaval, caufes cele« 
bres, T. VII. p. 191. feq. 

a) I, Bergeri, difput, jurid. de privilegüis SErotorum, 
Witteb, 1687. ©. 2, $, VII. 
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Ungertrenn: Beiwohnung und zur Erzeugung der Kinder, ange⸗ 
lichleit der ſehen wird, und wo man nicht; tie bei der katholi⸗ 
0 Fön fhen Kirche geſchieht, auf eine, ſolchem Verbind» 
foldhen, er niß anklebende Würde des Sacramentg achtet, aller: 
ne belt una dings ſehr wichtige Betrachtungen und Urfachen, 
vermögendge, fuͤr eine mehrere Herablaffung gegen menfhliche 
worden) als Shwachheiten, zu reden fcheinen dürften, In fols 
blofee Kon⸗chem Falle möchte es ſchwer, nad) blog natprlichen 
traft betrah: Gründen, zu begreifen feyn, warum ein gefundeg und 
tet. reisbares Weib, welches in ſich fuͤhlet, daß die Ent; 
haltſamkeit nicht ihre Sache feye, zu einer folchen ge: 
zwungen werden wolle 5; wenn ihr Ehemann, auch 
währender Ehe, zum Beifchlaf und zur Jeugung uns 
vermögend wird: ohne dag eine gegründete Hofuung 
übrig bleibe, daß folches Unvermögen, in einer nicht 
allgulangen Zeitfriſt, werde koͤnnen gehoben wers 
den? — Warum dag Eheverbindniß ber einzige Kon: 
traft feyn follte , in welchem der eine Theil lebens⸗ 
länglich an fein Berfprechen gebunden bleiben, undy 
mit Gefahr feiner Gefundheit, die Unmöglichkeit em⸗ 
pfinden muß, feine billigften Bedingniße je erfüllt 
iufehen?.... Es wird hiewider erinnert: „daß 
„nichts fo unmenfchlich feye, als daß ein Mann, 
„ einem blofen Zufalle ein (anderes) Weib, und fo 
„dieſes, einen (anderen) Mann, folle zu verdanken 
1 baben; *) — „Es ſeye nichts fo natuͤrlich, ale 
\ n daß 
nr —— — ——— — — — 
) Nach dem I. 22. 9. 7. 7. Solut. matrim. I, 8. de his 

qui fui vel alieni juris [unt, 
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n daß ein jeder, andern dag thue, was er will, dag 
ihm gefchebe." 2 .... Ich überlaffe aber meinen 
unpartheyifchen Sroteftantifhen Leſern die Beur: 
theilung: ob es (bei dem Unvermögen eines Man: 
ned, von welchem nie gewiß genug ifl, ob er nicht ju- 
gendlichen Ausſchweifungen ein Uebel zufchreiben 
müfe, wowider ale nur erdenkliche Mittel lange ae- 
nug fruchtlog verwendet worden, befondere in dem 
Galle, wo er noch gar feine Kinder gezeugt, oder wo 
feine mehr vorhanden find) haͤrter feye, fich auf 
gute Art rennen zu laffen, um ein billiges Mittel 
gegen eigene Bedürftnige, und gegen eine gefahr, 
drohende Unenthaltſamkeit zu fuchen; oder, daß 
man feine Gefundheit und Natur, zum Schaden der 
Bevölkerung, der GemächlichPeit eines Unvermoͤ⸗ 
genden **) aufopfere, und allein die Laft eines 

Dd 4 Bund: 





MT Tit. 7 quodquisque Juris in alter, Berger, de 
privilegio »grotor. 1, c. 

-») Ein anderes wäre es freilih, wo eine anhaltende 
Krankheit des Körpers, und nicht bios eine örtliche 
Ehwähe der Geburtstheile, oder ein nur allein am 
ſolchen, erlittener Zufall, dem Unvermögen zum Grund 
läge: denn in dem erften Fall ift niemand, auf deſſen 
beftändige Beihuͤlfe, der Kranke mehrern Anſpruch zu 
machen hätte, ald die eine Hälfte feiner felhiten, und 
ein jeder der Eontrahirenden Theile, muf fi gerne, 
und aus ganz natürlichen Gründen, dazu verftehen, 
auf folhen Sal, einen Gatten nicht zu verlaſſen. Weit 

went⸗ 
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Buͤndnißes frage, wobei der andere Theil, in den 
beſten Jahren des menſchlichen Lebens, nichts mehr 
leiſten kann?*) Sch ſehe wohl ein, daß Menſchen, 
welche bereits in einem gewiſſen Alter ſind, und von 
ihrem Temperament fo viel nicht mehr zu befuͤrchten 
haben werden; ſehr unbefcheiden handeln würden, 
wo fie eine Trenmung verlangten; aber ein junges 
eib, ein nod) gerafteter Ehemann, nehmen viel 
auf fi, wenn fie fich, gegen alle natürliche Arts 
lage, dazu verfichen,, wegen dem Unglück ihres Sat 
ten, fih auf —— —* ungluͤcklich zu ſehen, 
und 





——⸗ —ú ©,———————— 
weniger nothwendig ſcheint aber dieſe Beihuͤlfe, wenn 
keine andere Krankheit das Unvermoͤgen begleitet, und 
eine dem geſunden Theile ſo theuer zu ſtehen kommen⸗ 
de Abwartung noͤthig macht. 

*) Man wird leicht errathen Können, daß alles, was id 
hier über dieſen Gegenftand gefagt, blos in Ruͤckſicht 

E auf die Begriffe von Chefacen in einer Kirche, erinne⸗ 
tet worden, welche Suͤsmilch, auf Unfoften der Ka— 
eholifchen, gegen die Vorwürfe eines Montesquieu, 
hat vertheibigen wollen, obſchon im boden Kirchen, was 
diefen Punkt angeht, Feine ſehr verſchledeue Gebraͤuche 
herrſcehen, und andere Gründe zu benutzen geweſen 
feyn wuͤrden; wenn es mehr darauf angeſehen wire, 
den Präfidenten zu widerlegen, als der Römifchen 
Kirche im Norbeigehen eines zu verſetzen; ein Vertreben, 
welches oft die ſchoͤnſten Stellen des fuͤrtreflichen Suͤsmtlchi⸗ 
ſchen Werfes von der goöttl. Ordnung, verunſtaltet, und 
wirklich allen friedfertigen Leſern beſchwerlich fallen mug, 
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und bei forfanhaltendem Meise der Natur, wegen 
fremdem Vortheile, ihrem Rechte auf die Stillung 
natürlicher Triebe zu entfagen. Eine Ausnahme, 
welche in jedermanns Augen billig ſcheinen muͤßte, 
waͤre in Betref des weiblichen Geſchlechts, zum ver⸗ 
dienten Vorzuge ihres muͤhſeligen Standes, zu ma⸗— 
chen, wenn deſſen Unvermoͤgen zum Beiſchlaf, eine 
Folge des ſchweren Gebaͤhrens waͤre: hier wuͤrde 
ein wohldenkender Ehegatte ſich gewiß ewige Vor⸗ 
wuͤrfe zu machen haben; wenn er ein Weib verließe, 
das einigermaßen durch isn ſelbſten, ſo ungluͤcklich 
geworden: und eine ſo ſchoͤne Urſache verdiente wohl, 
daß er ſich auf alle mögliche Weile Gewalt ant haͤ⸗ 
te. — Geſetzt auch, daß (wie leicht in Ehen zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, wo der eine Theil das Seinige nicht 
leiſten kann) wider einen ſo guten Vorſatz, aus 
menſchlicher Schwachheit, ein Fehler unterliefe; ſo 
wuͤrde ſolcher doch nie von der unangenehmen Fol 
ge begleitet ſeyn, welche da eintrift: wo ſich ein 
Weib, wegen dem Unvermoͤgen ihres Mannes ans 
derwaͤrts für den Verluſt frei bielte, und vieleicht 
fremde Kinder ing Haus braͤchte. 


Wie groß die Anzahl jener Ehen ſeye, welche Ob die Anzahl 


feinen anderen Beweise 


HEEr reciproquen Unfrucht—⸗ unfruchtbarer 


barkeit vor ſich haben, als die Zeit ihrer kinder⸗ Ehen wirklich 


loſen Beiſammenwohnung; ſolches iſt zwar mit Ge⸗ 


wiß heit nicht zu beſtimmen; aber ſo viel ſcheint mir als ſie angege— 
richtig zu ſeyn: daß eine Vorausſetzung, aig waͤren, ben wird 2 


unter 1000 Ehen, nur etwann Io berfelben befind⸗ 
u DEZE 5? 
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lich, *) mit der Erfahrung überhaupt weniger über- 
einftimme, So hat Hedin, ein fihwedifcher Geift- 
licher, in feinem Landkirchſpiel Kracklinge in (Te: 
vife, das ohngefähr ßoo Menfchen enthält, beobadh- 
tet, daß jede neunte Srau ift unfruchtbar gewe- 
fen; **) und wenn dieſe einzle Beobachtung nicht 
genug if: der nehme feine eigene Gegend zur Prüs 
fung vor, und eg wird fich geigen, daß in den mehr: 
fien Orten, wo auch nur 3 big 4 hundert Eben 
leben , vom hundert wenigſtens 6 bis 7, wo nicht 
mehr , ohne Erben find und allzeit waren, ohne bed: 
wegen einen flärferen Beweis einer Unfruchtbarkeit, 
aus ihrer Außerlichen Befchaffenbeit und Anlage, 
. führen zu koͤnnen. Man darf auch nur die Anzahl 
der in jedem Jahrhundert , wegen Unfruchtbarkeit 
der Ehen , augfterbenden guten Familien und großen 
Häufer,, welche doch gegen die Klaffe der Bürger, 
in geringerem Verhaͤltniß ſteht, berechnen: fo wird 
man dadurd) deutlicher fehen koͤnnen, ob die nafür- 
liche Unfruchtbarkeit in jedem Staate eine fo feltene 
Sache ſeye. Es ift wahr , daß die Schwelgerei und 
jugendliche Ausſchweifungen, den reihen und vor, 
nehmern Familien fehr oft eine Unfruchebarfeit in 

der 
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>) Chr. Jac. Baumann, im II. Theil des Suͤsmilchi⸗ 
ſchen Werkes von der g. O. ©. 104. 
35) Joh. Andre. Murray, mediciniſch-praktiſche Biblio: 
thek, III, Bandes I. Stuͤck, aus dem 37ſten Bande 
der Abhandl. der koͤnigl. Alad. der Wiſſenſch. 
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‚der Ehe su ziehen , welche viel feltener bei mäßiger Ie- 
‚benden Menfchen eintrift; und man darf daher die 
Klaffe der vornehmen und reichen Staatsbürger 
nicht zur alleinigen Grundlage folcher Berechnungen 
nehmen. Allein zum Uugluͤck fange der mittlere Bür> 
‚gerftand in großen Städten an, dem Adel in unna⸗ 
tuͤrlicher Lebensart nichts mehr nachzugeben , fo daß 
nach and nach in folchen, was diefer Berechnung 
an Düchtigfeit nod) abgeht, ziemlich erfeget wird. 
Wenn man nun annimmt, daß, unter jedem hun⸗ 
dert Ehen, auch nur fünf Einderlofe oder unfrucht⸗ 
bare Paaie leben, und daß eine Ehe in die andere; 
auch nice mehr, ale 4 Kinder gebe , obfchon zu den 
gewöhnlicher Rechnungen, alle Ehen ohne Unterſchied 
gezogen werten; fo koͤmmt doch ſchon ein Verluſt 
von 20 Kinde heraus, welche aus dieſem Mangel 
von Erfüllung eheliger Abſichten, für den Staat 
verlohren ſind. 


lezu muß man noch zaͤhlen, daß dag Kinder: Das Kinder⸗ 
zeugen, wenigſtem für das meibliche Gefchlecht, fo zeugen erhält 
in Ehen lebt, eincder Geſundheit nicht nur erfprieg, die Gefund: 
liche, fondern beinche nöthige Sache ſeye: wenig—- beit des weib‘ 


ſiens ficht man die nehrfien im einer unfruchtbaren 
Ehe Icbenden Frauenimmer fo lange kraͤnkeln bis 
ſolche einigemale geboren Haben, worauf ſich die 
mehrſten Zufaͤlle zu leten pflegen: *) ee feye, daß 
dieſe 

I Bei Frauensyerſonen, die gebohren haben, geht bie 
monate 





nn —— — 
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dieſe als Urſache, oder als Wirkungen der Unfrucht 
barkeit anzuſehen waren. Dieſem Geſchlechte ſelb 
ſten iſt ſolche Beobachtung ſo bekannt; daß ſie de 
Arzte, den ſie uͤber ihren Zuſtand um Rath fragen 
ſogleich entdecken, und zur Ueberlegung geben: „fi 
haͤtten noch nie Rinder gebohren, und fie hoften en‘ 
dann eine beffere Geſundheit, wenn fie einft Mutte 
würden; ! worin fie ſich auch nicht oft zu irrin pfle 
sen. Ban Swieten hörte nicht felten die Weiberi 
Oeſterreichiſchen, wo fie fehr fruchtdar zu ſeyn pfle 
gen, fich darüber beklagen: ‚daß fie nur 6 bie 
Kinder gebohren haͤtten,“ der feften Meinung, da 
bei jeder Geburt etwas nachtheiliges von ihnen 
abgienge, bei deffen Zuruͤckbleiben fr bald eine 
Krankheit befürchteten. *) Rechnet nan alfo noch 
’ | hie: 





ATTERSEE IT TELEREEN ô ! ] 


monntlihe Reinigung gemeiniglich nachher in befferer 
Ordnung ab. Zeake, J. c. ©, in. Und überhuapt 
hat man bemerket, dag die Weibgerſonen, welche viele 
Kinder gebohten haben, vor anden länger leben. eine 
Urſache, warum man zu Genwe Die Leibrenten zum | 
liebſten auf Mädchen feset, vn welchen man hoffet, 
daß fie bald Heyrathen werben Annales politiques ci- 
viles & litteraires du dix mititme Siecle, 4.2 J 
) Commentar. Tom. IV, 6/ 1354. Ich uͤberlaſſe den 
Phyſtologen die Unterſuchum der Urſachen, warum dag | 
Gebähren, wenn es nach mtärlichem Laufe, Teicht, und 
ohne Krankheit, vor fih acht, ohne daß die Schwan: 
ger: 
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Ihicher Diejenigen Grauen, welche aus Abgang dieſer 
ifo günftigen Revolution, bei beffändigem Reise, 
ſſtets leeren Leibs bleiben, und nach und nad) aus⸗ 
zaͤhren; fo fieht man, daß der Schade unfruchtba- 
* rer 

| | 
gerfihaften zu. gefchwind aufeinander folgen, nad einer 
allgemeinen Erfahrung , die weibliche Gefundheit ſtär— 
fe, wenn auch wirflih das aͤußerliche Anfehen nicht 
zum Vortheil diefer Anmerkung immer fprecen folls 
te? 2... Die Meinung der Sfterreichifchen Weiber, 
iſt auf das alte Vorurtheil gegräudet, ald wäre nem: 
lich die Bährmutter der natürliche Sammelplatz böfer 
J Safte, von welchen die Natur, dieſes Geſchlecht mo⸗ 
natlich, und in den Wochen befreite. Vielleicht iſt die 
Entwicklung und Erweiterung der Gefäße dieſes Einge— 
weids, welche durch die Schwangerſchaft geſchieht, eine 
natürliche Urſache eines folgenden leichteren Kreislau⸗ 
fes in demfelben. Vielleicht iſt von Zeit zu Zeit eine 
| ftarfe Ausdehnung eben diefer Gefäße, und der Ner: 
ven dieſes Orts, nöthig, um die Thaͤtigkeit eines fo 
ſchwammigten Eingeweides zu unterhalten, und die 
Bewegungen des Kindes in der Baͤhrmutter, find viel» 
leicht ein ſchicklicher Reiz, die zufemmenzichende Kraft 
derfelben zu vermehren, und fie zu den Arbeiten der 
Geburt vorzubereiten, als welche eine natürliche Er⸗ 
ſchuͤtterung vorftellen, die, auch die feinften heile 
durchdringen, alle fiodende Feuchtigfeiten wieder in 

. Dewegung bringen, und die Schnellkraft der geringften 
. Bafer neuerdings beleben muß, ein Gegenftand, der 
befonbere Vetr achtung verdienet, und welcher die Vor⸗ 
| theife 





406 Zwote Abeheilung, Vierter Abſchnitt. 


rer Ehen, allerdings einen fehr ausgedehnten Ein: 
fluß auf die Menge und gute Befchaffenheit der Mens 
fchen habe; von dem Nachtheil nicht zu reden, wel⸗ 
che diefelben auf bag Schickfal und Ausfterben der 
angefehenften Familien, und folglich auf dag politifche 
Wohl der Sfaaten, äußeren, 


$. 8. 


Ginfheikung Die Urfachen der Unfruchtbarkeit verdienen be 
der Hrfacen fondere Aufmerkfamfeit. Sie find nach den Ga 
eheliger un. ſchlechtern verſchieden, und überhaupt noch wenig 
fruchtbatkeit. bekannt, wenn man diejenigen abrechnet, welche zus 

gleich) ein Unvermögen zur Biimohnung erregen. 
Man kann die Urfachen unfruchtbarer Ehen, füg- 
lich in fittliche und in phyfifche eintheilen,, wovon 
eine jebe, befondere Huͤlfsmittel erfordert... Sch will 
bode Gattungen, infoweit fie ein Gegenftand der 
med. Polisey ſeyn können, näher unterfüchen. *) 

1. Es giebt Städte, Fleden und Dörfer, mo 
der, auch wohlhabende, gefunde Bürger, nicht über 
2, oder hoͤchſtens 3 Kinder hat, und, auch nie meh⸗ 

| vere 
—————— ——— — — 
theile des Eheſtandes, in phyſiſchen Verſtande, und 
obſchon nicht der Seelenvollkommenheit, doch der koͤrper⸗ 
lichen Sefundheit nah, für die mehrſten Menſchen, über 

alle andere Lebensarten weit hinauszufeken fcheinen ma⸗ 

Ken möchte. 

) Man febe, wis oben in ber zwoten Abtheilung IV, 

Abſchnitt, $. 16, gefagt worden ift. 
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rere zeugen wird: weil er befürchtet, daß er eine 

ſtaͤrkere Familie nicht eben fo gut ernähren, noch 

mit der Zeit fo anſehnlich, und mit fo Meniger 
Schmälerung feines zurückbleibenden Vermoͤgens, 

werde ausſteuern koͤnnen. Wir fehen auch in uͤppi⸗ Furcht vor 
gen größern Städten dag nemliche, wo die anfehn, Kindern, 
lichſten Hänfer felten über eine gewiſſe Anzahl von 

Kindern befommen: eine Kunft, die ſchon Kom vor 

dieſem befannt ware: 

— Jacet aurato vix ulla puerpera lecto, 

Tantum artes hujus, tantum medicamina 

poflunt, 

Quæ fteriles facit, atque homines in ventre 

y necandos 

Conducit, (**) 

Ein fonderbares Verderbniß der Sitten! und Verdorbene 
welches nur die Erfahrung als möglich anſehen Nelsungen, 
‚machen kann: nemlidy, daß Verehligte — nicht als 
lem ebeligen Ungange gemeinſchaftlich entfagen; 

‚nein ! | 

— Vult F.... Galli, nec parere *) 

Sondern daß fie, auf die unverantwortlichſte 
Weiſe, einen naturwidrigen Umgang pflegen, und 


*) Fuvenal. J. c, Sat. VI. 
M Martial. Epigr, 67. lib, VI. 
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mzufrieden ſagt Rouſſeau, das Selbſtſtillen einge: 
nftelle zu haben, hoͤret das weibliche Geſchlecht auch 
nfogar auf, gebaͤhren zu wollen. Die Folge war 
gang natürlich: fobald man den Mutterftand als 
meine Laſt anſieht; fo find die Mittel fo ſchwer 
nicht mehr, fich deffen gu entladen; man macht eis | 
‚me umfonftige Arbeit, um ſtets wieder frifch zu 
„thun zu bekommen, und der Reiz, den die Natur 
„unſerem Geſchlechte zu feiner Vermehrung ertheilet 
nbat, wird nun zu deſſen Ausrottung verſchwendet. 
„Dieſer Gebrauch , und die übrigen Urfachen der 
Kntvölferung, verfündigen uns das Fünftige 
„Schiekfal von Eurcpa. ) 
Widerwill Der Widerwill, welchen zuweilen beide Eheleu⸗ 
zwiſchen Eher fe gegen einander haben, wenn ihre Vereinigung 
leuten. mehr ein Werk der Gewinnſucht ihrer Elteren und 
| eines politifchen Zwanges ift. Es iſt leicht zu dene 
fen, daß die geringfte Gelegenheit bier benußef wird, 
‚um fich einen verhaßten Umgang zu erfparen, mel 
cher ohnehin bei der froftigen Gleichgültigfeit, mit 
welcher er zuweilen Platz finder, felten fruchtbar 
iſt. Ich werde andertvärts etwas mehreres über 
‚ diefen Gegenfland anzubringen haben, und ich ver- 
ſpare eg bis dahin, den fhadlichen Einfluß folcher 

‚ Ehen auf die gefunde Bevölkerung zu bemweifen. 
Beſcündige Hieher gehoͤret noch die Erbitterung und der be⸗ 
Zwietraͤcht ſtaͤndige Haß zwiſchen Eheleuten, welche durch einen 
| ungluͤck⸗ 
————— 


*) Emile, ou de Véducation, 
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unglücklichen Streit, oder aus einem anhaltenden 
Berdacht, fid) entziweict haben. In folden Fami: 
lien ift die Erfühung eheliger Pflichten etwas felte, 
nes, und die Fruchtbarkeit des Beifchlafg, welchen 
alles Feuer dei Liebe mangelt, etwas fehr unge 
woͤhnliches. * | ur 

Eine auf Raltfinnigkeit, bei Landleuten off ein: Vernachlaͤßi⸗ 
treffende Dernachläßigung der Weiber in ihren Zu⸗ gung weibli⸗ 
fällen und Krankheiten, welche, wenn fie auch nicht © Mantyrb⸗ 
allzeit toͤdtlich find, doch oͤfters in chrönifche Uebel er 
übergehen, wobei die Sruchtbarksit meifteng mit zu 
Grund zu gehen pflegt. 

Auch die allzuheftigen Ceidenſchaften des — teißenfiaften 
lichen Geſchlechtes, befonderg der übermäßige Zorn , d er Ehewei⸗ 
find eine der mwichtigften Urſachen der Unfruchebare ber. 
keit vieler Ehen: denn auch jene Frauen muͤſſen fuͤr 
unftuchtbar gehalten werden, welche war im Stand 
ſind, von einem fruchtbaren Gaamen geſchwaͤngert 
zu werden; aber nicht bis zur voͤlligen Keife, die 
keibesfrucht aus zutragen, fondern allzeit unreife und 
zu einem weiteren Leben unfaͤhige Kinder oder Foe⸗ 
tus zu gebaͤhren pflegen. *) Die Polizei hat nun 
zwar keine Herrſchaft uͤber die Fehler der Seele, 
und es iſt nicht moͤglich, bis dahin ihre Aufſicht 
uͤberall auszudehnen; allein ſie hat einen maͤchtigen 
Arm auf die oͤffentliche Erziehung, wovon die kuͤnf⸗ 


NHippocrat. a. Epidem, a. Sect. HL, 
| Ee 


Ausſchweifun⸗ 


leute. 
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tige Lebensart der Buͤrger groͤßtentheils beſtimmet 
wird, und inſoweit kann in einer allgemeinen Ver⸗ 
beſſerung der Sitten, auch der Grund zu einer groͤße⸗ 
ren Fruchtbarkeit geleget werden. 


Sleichguͤlrigkeit zwiſchen vornehmen oder auch 
gen der Eher bürgerlichen Paaren, und ein geheimes Derfiänds | 
niß, ſich wechfelsweis alle Ausfhweifungen in 


fremder Kiebe zu geftatten inzwifeben aber al 
Ten eheligen Umgang mit einander, aufzuheben. 
Ein Lafter großer Städte, welches bis in mitteimäfe 


fige Bürgershäufer eingeriſſen. Ich habe wider bie 


Unfierlichkeit diefer Lebensart dahier nichts zu ſa⸗ 
gen; aber die Unfruchtbarfeit ſolcher Chen verdie⸗ 


ein Ehemann fiine beſten Kräfte in buhlerifchen Aer⸗ 


men, ohne daß die Bevölkerung babei gewinne: weil 


entweder felten aus ſolchem Umgang Kinder entſte⸗ 


hen; oder weil ſie ſelten zum Nutzen des Staats ge⸗ 
bohren terden. Er macht ſich alſo bei Zeiten un⸗ 
fähig, feinen Fehler zu verbeſſern, und der Piebe in 


feiner Zamilie ihr voriges Recht wieder zu verſcha⸗ 


fen. Für daB zweite, fo ift das ausſchweifende 


Eheweib, bei allem Hange zur Befriedigung ihrer 
Gelüfe, ſtets darauf bedacht, wie fie einer ferneren 
Sruchtbarkeit , durch alferlet Verwendungen, oder 
gar durd; abtreibende Mittel, begegne: damit fie 
wenigſtens dem Verdruß ausweiche, mit Beiwiſſen 
ihres Mannes, Kinder zu gebaͤhren, welche bei ihm 
nicht zu Hauſe ſind. 

2. Die 


net meine Betrachtung. Fuͤrs erſte verſchwendet 
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2. Die phyſtſchen Hinderniße und Urſachen der Von phyſi— 
Unfruchtbarkeit, find mannigſaltig; ich werde eben, ſchen Urſachen 
falls nur jener erwehnen, welche hieher gehören, der Unftucht⸗ 


Auſſer dem Unvermoͤgen, iſt auch das maͤnn⸗ — 
liche Geſchlecht verſchiednen Zufaͤllen unterworfen, Mangel und 
welche deſſen Fruchtbarkeit zu hemmen, oder we— ER 
migfteng doch ſehr zu ſchwaͤchen pflegen. Die Krank. '" h — 
heiten der Harnwege, und der innern- beſonders gungstheile, 
aber der aͤußeren Geburtstheile, noch mehr aber ein 
Mangel der Seifen und deren verfchiedene Verletzun⸗ 

‚gen; fo wie verſchiedene Brüche, gehören hieher. *) 

EGs iſt eine Schande für bie Menfihheit, beſon⸗ Bon der Kaftı 
ders für die Doliseiverfaffung eines Lander , in toel: rieruug Det 
em, ſogar Öffentlich, gedultet wird, daß man ei; Knaben— 
he freche Hand an Menfchen ge, um fie der zur 
Reugung noͤthigen Theile muthwilliger Weiſe zu be⸗ 
Tauben: „Welch eine niedertraͤchtige Grauſamkeit, 
nunſere Mitmenſchen zu zerſtůmmeln, um ih Tem— 

„peln und auf der Bühne, einige falfche Stimmen 
nfhättern zu machen, die nur einem fehr gehoͤrlo⸗ 

nfen Llebhaber gefallen konnten! Die Liebe öffent: 

ulidy durch elende Gefchöpfe getrilfert, die folche nie 
empfinden koͤnnen, war wohl nichte mehr, als ein 
nlächerliches und gedankenloſes Hoflenfpiel: Die 
„Symnen, von unglückfeeligen Schlachtopfern abs 
ngefungen, welchen die Gewinnſucht das ſchönſte 

Br: Er 2 ne 


r- } Bm 5 ’ i o 


") Man fehe den vorberg-benden Abſchnitt, $: 16: 
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„Geſchenk der Vorſicht geraubt, koͤnnen dem wohl⸗ 
Athaͤtigen und für die Erhaltung des menſchlichen 
nGefchlechts forgenden Gott , ohnmoͤglich gefal⸗ 

ulen.“*) 
ce —— katholiſche Kirche hat ſchon laͤngſtens den 
ſchnittenen. Bann auf das Kaſtriren der Knaben geſetzt, welches 
in der Abſicht unternommen wuͤrde, ſie in Stand 
zu ſetzen, mit ihrer Stimme Geld zu verdienen, oh⸗ 
ne ihre Haͤnde dazu zu gebrauchen: inzwiſchen ſingt 
der Kaſtrat uͤberall zur Meſſe, und er wird reichlich 
dafuͤr belohnet; welches freilich Fein Mittel fcheint, 
den Geſchmack zu diefer Operation gu verfügen, Da» 
her wimmelt Rom, und wimmeln die großen Gtäb- 
te Italiens, mit fingenden Schlachfopfern dieſer 
Tollkuͤhnheit, und fie dienen nicht felten, den Ehe 
fand , gewiffen Srauenzimmern , ohne Verluſt ihres 
guten Namens, durch einen Umgang entbehrlich zu 
machen , der dag wachende Aug der Polizei erfors 
deret, Sch Fenne einen volfreihen Ort, in wel⸗ 
chem 4 Kaſtraten mehr unternahmen, als fie fi) im: 
mer im Stand der Natur zugetrauet hätten, und 
wo ein Theil des ſchoͤnen Geſchlechts, nicht ohne 
großes Arrgerniß und ohne Nachtheil, mit ihnen 
fo vertraut lebte, daß die Dbrigfeit nicht langer dar 
Von Knebden⸗ zu ſlillſchweigen Fonnte, Es giebt beſondere Leute in 
ſchneldern. Italien, welche Feine Wundaͤrzte find (denn biefe 
Dperation gehöret nicht zur Chirurgie, wenn fie nicht 
zur 

——— 
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zur Herftellung oder Erhaltung der Gefundheit une 
ternommen wird) und bie im Anabenfchneidern be: 
fonderen Ruhm haben; fe, daß verfchiedene derfels 
ben zu Neapel, ſogar öffentliche Schilde unter der 
Aufſchrift führen: oHier werden Knaben woblfeil 
kaſtrirt. *) 

€e3 Es 


— — — — — 


9 Eehe Baldingers Magazin für Aerzt, sted Stuͤck, 
S. 752. Die Venetianer verkauften noch zu Karl des 
Großen Seiten, Menſchen nah Afrika und Konſtantino— 
pil. Um fie angenehmer zu machen, hatte man fogar 
ſchon die Gewohnheit eingeführt, mehrere davon zu ka⸗ 
firiren, wie man aus dem Luitprand (legatio Luit« 
prandi apud Murater, Scriptor, rer. Italic. T. 11.) ſieht. 
Schmidt, Gefhichte der Deutfben, I. Theil, ©. sa. 
Es ift allerdings unbegreiflih, wie je ein ganzed Volk, 
von Vorurtheilen fo weit habe können dahingeriffen dahin 
geriffen werden, um die Raftrarion als eine Gattung 

. von religieufer Ceremonie einzuführen. Indeſſen laſſen 
die beftättigten Berichte glaubwürdiger Reifebefchreiber, 
feinen Sweifel übrig, daß folches bei den Hottentotten 
wirklich gefhehen fege. Dieſes Volk fieht eine Geburt 
yon Zwillingen, für das größte Ungluͤck an, das einer 
Familie gefchehen kann: zween Geilen, feinen ihnen zu 
folhem Uebel das mehrfte beizutragen, und daher wird 
allen Knaben, um ihr neumtes, zehntes Sahr, die lin⸗ 
Te Hode audgefchnitten; wobei ein Hammel aeſchlachtet 
und unter den Anweſenden verzehret wird. Ein Weib 
daß ſich einem Manne mit zween Geilen uͤberlaͤßt, ſezt 
Ehre und Leben der größten Gefahr aus: Diſſert. fur 
1a scligion des Africains ; p. 47% 
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Es ift ſeltſam, daß, wo die roͤmiſche Kirche 
die Kapaunenheirath für ungültig erklaͤret, ein 
proteſtantiſcher Arzt; derſelben Verfahren für et⸗ 
wae zu ſtrenge angeben möge: „weil dieſe Leute 
‚zum Cheſtande nicht ganz untuͤchtig ſeyen, einen 
Theil der eheligen Pflicht (den biofen Beifchlaf) 
ganz erträglich Teiften und cinem nicht geune pla— 
ntonifirenden Weide noch wohl die Unterhaltung 
„Machen Tönnen. U*) Mich duͤnkt, die roͤmiſche 
Kirche habe doch eine ganz vernuͤnftige Urſache, dem 
Kapaune das Zeugungswerf gu unterfagen, tvenn 
fie ihn auch noch fo ungehindert in ihren Mauern 
fortkraͤhen läßt!... Bei alten Männern, wo 
bie Ehen noch gedultet werden , ift doch wohl ve 
etwas zu erwarten, als bei jenen ? 

Verſchiedene Die Verhaͤrtung, und die af erbrüche der Has 
Bruͤche beiden, gerlören fihr oft die Natur dieſer Theile, und 
dem maͤunli folglich bie Abſoͤnderung des Saamens. Die Duck 
chen Geſchlecht ſchung welcher die Geilen, bei gewiſſen Bewegun⸗ 
te. gen, unterworfen ſind, geben den mehrſten Anlaß 

urſachen zu zu dieſem Ungluͤcke. Das Reuten des Landvolkes 
vn Bellen auf uͤbelgebauten, von vorne mit einem einfachen ers 
El. * habenen Knopfe, oder mit einer ſchmalen Kippe ver— 
ei fehenen Reutſattel; dad allgufrühgeitige Reuten der 
Das zufruͤhe Knaben, auf ſchwertrappenden oder unartigen Pfer⸗ 
MRenten der den, wozu ſolche, off ohne Roth, von ihren Eltern, 
guaben, | In — 


un 








8, Die Kalterfihen Morlefungen über die gerichtliche 
Arzneiwiffenſchaft; J. Band, 15 Sup © 231° 


— 
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in einem Alter, wo fie ſich noch nicht zu halten wiſ—⸗ 
fen, auf dem Lande gezwungen Werden; *) felbft Verſchiedent 
das zum Vergnuͤgen der Kinder erfundene Reuten hiezu erſonue⸗ 
auf hoͤlzernen Pferdsmaſchinen, wenn ſolche nicht neMaſchienen 
ſicher genug und bequem geſtaltet find, — find mei⸗ für Anders 
ſtens die nächfle Urfache ber Quetſchung ber Geilen, 
und der nachfolgenden Unfruchtbarkeit, oder noch 
ſchwererer Uebel. 

Da ich, ſchon in der vorhergehenden Unterſu⸗ 
hung über die ungefunden Ehen , den Einfluß der 
verſchiednen Verlekungen der männlichen Geburts⸗ 
theile, der Geilengeſchwuͤlſte, und befonderg der vers 
ſchiedenen Brüche, auf die ehelige Fruchtbarkeit, um⸗ 
ftändlich erfiäret; fo habe ich dahier nur nod) von 
dem Nachtheile einer verfehrten Heilunggart gegen 
dieſe Uebel, auf ebendiefelbe zu reden. 
Niichts kann in dieſem Betracht fo ſchaͤdlich ſeyn, Mon demgrofs 
als dag Unternehmen der fogenannten Bruchfchnei, fen Schaden, 
der , welche, nachdem fie eine Zeitlang als Pferde welchen die 
pder Schweinfchneider gebraucht worden find , fidy herumſtrei⸗ 
endlich einfallen Iaffen , die nemliche Operation aud ende m 
an Menfchen zu wagen: zu welchem Ende diefelben Vruchſchnet⸗ 
bon einer Provinz zur anderen berumsiehen , und EEE 


dag Landvolk an Brüchen operiren, Da diefer Zu- ae 
| zufügen. 
| Ee 4 fall 


Ich werde bei einer anderen Gelegenheit, von bies 
fem ſchaͤdlichen Zwange ber Kinder, gu unſchicklichen 
Arbeiten, umſtaͤndlicher reden. 
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Die Bruͤche fall unter dem arbeitfamen Baurenvolk, wegen dem 
frd unter vielen ſchweren Heden und Tragen, ſehr gemein iſt: 
dem arbeitfa: ſo, daß ſich in jedem Dorfe „nicht ſelten 3 bie 6 be⸗ 
wen Haufen finden, die an einer oder auf boden Seiten, gebro» 
ein gemeinee chen find; fo ſieht man, mie oft die Gelegenheit zu 
Heiel. folhen Operationen, bei Leuten fich einfinden müſſe, 

bie mit iprem Uebel, ohnmöglich ihrem Stande recht 
vorflehen koͤnnen. 

Wie Sihe Die Art zu operiren, welcher ſich die gemeinen 
durch jene Yon: Bruchſchneider bedienen, ift bekannt, und gebt, fo 
te operirt wer graufam fie iſt, oft gut von flatten. Ein Scheer: 
den. meſſer, lange Nägel an ben Fingern, und ein ftars 

ker einfacher Bindfaten, ober eine Echnure, find die 
einz gen Inſtrumente, bie fie zur Sache brauchen. 
Da die Bruͤche gemeiner Art, wie die mehrſten zu 
feyn pflegen, blos einen Vorfall der Därme, des 
Netzes, ober auch beider Theile zugleich ausmachen, 
weiche nach und nach durch eine war natürliche, 
aber allzufehr ausgedehnte Defnung (den Bauchring) 
auf boden Geiten des Unterleibes, oder nur auf 
der einen, herab in den Geilenfack getretten find, 
und fich in einer beſondean Höle der zelligeen Haut 
bes Darmfelles, aufhalten , in deren Nachbarſchaft 
die Geiten liegen ; fo bringen fie die widernatürlich 
ausgetrettenen Theile in die Bauchhöle zurück, bins 
ben hierauf den Bruchſack, ſamt dem neben liegen 
ben Saamenftrange, feft, föndern den Geilen, er 
mas gefund ſeyn, oder nicht, von ber inneren Sei⸗ 
3 des Hodenſacks ab, und fehneiden etwas unter 
| dem 
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dem angelegten Band, ben Teftickel ab; womit fie 
überhaupt in wenigen Minuten fertig find: fagen 
einige Seegenfprüche und Alfangereiin daher, und 
perlaffen ſodann, nach emmpfangener uͤbertheueren *) 
‚Bezahlung , ihren Kranfen, in den erften zween oder 
drey Tagen. Iſt der Vatıent Doppelt gebrochen; 
fa wird die Operation auf boden Seiten, auf eben 
bie Weile vargenomuten , und der, alles deffen, mag 
mit ihm vorgeht, ganz unfundige *) Unglückliche, 
wird auf ſolche Urt Eafiriert, und entweder zum 
Zeugen gang unfähig, wenn beide, — oder der na: 
ben Gefahr, ed, bei dem erften Ungluͤcke, zu werden, 
ausgeſetzt, wenn nur ein Stein, weggefchnitten wird. 

Nach einiger Zeit, und wenn der Geheilte glaubf, Gewoͤhnliche 
ſich wieder ſchwehre Arbeit erlauben zu koͤnnen; tret⸗ Ruͤckfaͤlle der 
ten die Daͤrme nach und nad) wieder oft genug her auf ſolche Wei— 
vor, das Bauchfell dehnet fich zu einem neuen ſe operirten 

Ee 5 Bruch, Bruͤche. 


) Man weiß Faͤlle, wo der bedrängte Landmann, bie 
30 Thaler folhen Herumſtreichern hat für die Dperas 
tion zahlen müfen, welhe von einem ordentlichen 
Mundart zum 5 Whaler weit befer würde gemacht wer: 
ben ſeyn. 


*) Es ift eine große Grauſamkeit, dergleichen Opera⸗ 
tionen vorzunehmen, ohne den Kranken von ihren 
nöthigen Folgen vorher zu unterrichten. Die Ent: 
ſchließung zu ſolchen außerordentlichen Mitteln, iſt 
eine freiwillige That, zu welcher ſolches Kenntniß 
platterdings erforderlich iſt. 


Weiteres 
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Bruchſack abermals aus, und der ae be 
koͤmmt fein Uebel wieder, 


Man wird leicht einfehen : daß, gefetst auch, es 


Nachtheil die: feye die Dperation des Leibſchadens noͤthig; diefe 
fer Urt zw ope⸗ Art folde vorzunehmen, von den allerfchlimmften 


riren. 


Folgen, beſonders bei Arbeitsleuten ſeye: indem da⸗ 
durch das Uebel nicht gründlich genug gehoben, **) 
und ber Patient nicht felten feinem, oft noch jungen 
und fruchtbaren, Weibe entriffen wird, und folglich 
dem gemeinen Wefen eine ganze Familie gleichfam 
ausftirbt. Es ift aber die Hperation, bei Brüchen, 
welche weder fehr ſtark eingeflemmt , noch verwad)- 
fen find, da die Därme mit einem wohl anpaffen- 
den Bande zurückgehalten werden Fonnen, wenn ſich 
der Kranke dabei nur vor allzuheftigem Drücken und 
yon ſtarkem Keuten hüten mag, gang und gar ums 
noͤthig: folglich ſetzt fich fo ein Menſch den grau⸗ 
ſamſten Schmerzen, und dabei nod) zumeilen einer 


| Todegefahr ohne Noth aus, welches legtere um fo 


eher gefchieht, weil ihn der Operateur meifteng ſchon 
toieder verläßt, ehe die gefährlichften Zufälle fich ein» 
fiellen oder gelegt haben. Neben dem, fo feßt die 
Operation ; welche nit ber Kaſtration geſchieht, den 
en in einen Zuſtand, worinn er, wie ſchon 

Dionis 





2 Laur. Heiferi, Inftitut, chirurg. Part, II, Set, V. 
© 112. pP: 776. R 
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Dionis ermahnet hat, *) nur wenig mehr den ſtands⸗ 
gemaͤßen Arbeiten gewachſen iſt; daher empfahl dies 
fer geſchickte Mann, jedem gemeinen Weſen, „dag 
nRaftiren nach Kräften zu hintertreiben ; ,, und 
Heifter wuͤnſchet nach ihn: „daß die Dbrigkeiten 
nicht einmal den Ehirurgis ihres eigenen Parts 
des, vielweniger den’ herumftreichenden Bruchſchnei⸗ 
dern, erlauben moͤchten, eine in jebem Betracht 
ſo gefaͤhrliche Operatlon, ohne Beiſeyn und Gut— 
heiſen erfahrner und gepruͤfter Aerzte, vorzuneh—⸗ 
men: *) da man wuͤrklich auf eine vorzüglichere 
Art, dergleichen Uebel jetzt zu heilen weiß. | 

Bei dem weiblichen Scfchlechte find die Urfachen Phyfiſcheutſa⸗ 
der Unfruchtbarkeit haͤufiger, aber weniger bekannt. chen der Un: 
Vieles, was ich über ungefunde Ehen $, 16, Hefagkz fruchtbarkeit 
fann bier nachgefehen werben, In Eurzen verdienen bei dem weib- 
hier wiederholt zu werden, 1. ein ſchon betraͤchtliches Fihen Ge 
Alter der zur Che trettenden Weibsbilder ; denn ob, ſchlechte. 
fon ein Srauenzimmer dag z. B. in dem zwamg⸗ Zulange * 
ſten Jahre ſich verehliget hat, in ihrem 32fien bis ſchobenes Kyle 
38ften Jahre noch die nemliche Fruchtbarkeit zu aͤuſ⸗ * 
ſeren pflegt, als in den erſten Jahren ihrer Verehli⸗ 
gung; fo ſcheint hingegen doch richtig zu feyn: daß 
eine Perſon, welche erſt in den Dreyßigen heyra⸗ 

thet; 





*) Cours d’eperations, 


”*) Heiler e. und. Differt, de Kelotomig abufu tol« 
Jendo; Helmfadt, 1723. 


4:0 Zwote Abtheilung, vierser Abſchnitt. 


thet: weniger fruchtbar und weniger faͤhig zur Ems 
pfaͤngniß ſehe, als jene, welche früher geheyrathet, 
und durch den Gebrauch der Liebe, wie es ſcheint, ih⸗ 
re Baͤhrmutter in dem Zuſtand einer jugendlichen 
Geſchmeidigkeit, bis in ein ſpaͤteres Alter erhalten 
hat. Es iſt daher auch ziemlich ſelten, ein Frauen⸗ 
zinmer zu ſehen, welches erſt in ihren dreyßiger Jah⸗ 
ren geheyrathet, und noch ſehr fruchtbar geweſen 
wäre; obſchon, mie geſagt, dieſes Alter bei anderen, 
die Fruchtbarkeit nicht hemmet, und man fogar Ber: 
heyrathete gefehen ı welche zu ſolcher Zeit erſt recht 
anfiengen, ihre prattiſche Faͤhigkeit in der Zeugungs⸗ 
kunſt zu beweiſen. — 2. Die verſchiedenen Bruͤche, 
und Muttervorfaͤlle, welche letztere allzuoft, von kuͤh⸗ 
nem Unternehmen der Hebammen, den Mutterkuchen 
fruͤhzeitig und mit Gewalt abzuholen, von zufruͤ⸗ 
hem Aufſtehen der Woͤchnerinnen, und von ihrem 
unzeitigen Eifer, ihren häuslichen Arbeiten wieder 
nächzugehen , berffammen. — 3, Unordnungen im 
Monatlichen, ein anhaltender Blutfluß, Eiterfluß, 
der weiße Fluß: Muttergewaͤchſe. — 4. Starkes 
Trinken bigiger Getränke, unorbdentlihes Leben, 
Nachtwachen, beſtaͤndiges Sitzen, ſchnelles Fah⸗ 
ren, *) übertriebene ſchwere Arbeiten. — 5. Zulau⸗ 

ge⸗ 


) S. ber 111. Abtheil. h, Abſchn. 6. 29. Das unter 
dem Weibsvolk eingeriffene uͤdermaͤßige Meintrinfen, 
ſchwaͤchet in den mehrften einländern die natürliche 

Sructs 
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ge anbaltendes Schenken der Kinder. **) Bon den 
ſittlichen Urfachen der Unfruchtbarkeit beim Frauen⸗ 
geſchlecht, ift oben Erwehnung geſchehen. 


5 9. 


Obſchon nun die Betrachtungen $ 7. 8., we⸗ Nothwendig⸗ 
der dahinzielen: im der einmal für gut befundenen feiteiner Vor⸗ 
Einrichtung , eine nicht fo leicht zu hoffende wich- forgegegen die 
tige Abänderung zu marhen, noch alle mögliche Urfahen der 
Urfachen der Unfruchtbarkeit im gemeinen Wefen Unfruchtbars 
auf einmal auszurotken; fo if es doch nothwendig, keit. 
die Vorfteher der Menfihen, mit der Natur ihres 
Urbelftandes befannter zu machen , ihnen die Hit: 
dernißen zu zeigen, welche die Abfichten der Natur, 
ein Land, nach feiner Anlage, glücklich zu machen, 

verhitie 


Fruchtbarkeit dieſes Gefchlehte, wie ſchon Alberti 
aus dem Zeugniß vieler praktiſchen Aerzte erwieſen, 
diff. de ebrierate foeminarum , $. VII, und wie 
ih an dem angeführten Orte näher erläutern werde, 
Dergleihen Meiber richten durch ihre geile Hiße meis 
ſtens bald ihre Männer zu Grund, und da fie biebei 
dennoch unerjättiget bleiben; fo vergeſſen fie fih leicht 
mit andern. Wie ift es moͤglich, daß fo viele Aus 
fhweifungen, der ehelihen Fruchtbarkeit nicht ſchaden 
ſollten! 


N ©. Art. Nahrung der ee Kinder, 
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verhindern, und endlich nach beſter Einſicht, die 
Worin ſolche Mittel zu deren leichteſten Hebung anzugeben. 
beftehr? 

ä, Eine allgemeine Berbefferiung der Sitten, wird 
nothwendiger Weiſe den groͤßten Einfluß auf die Ber 
mehrung der menfchlidyen Fruchtbarkeit Haben; weil 
dadurch die Verſchwendung ber Kräfte verhütet und 
die Geſundheit am vorzüglichften erhalten wird, Es 

rue 2 Johnt fich aber vor allem anderen der Mühe, zus 
In einem ae, ; „Luis RR 

RR Hleich ein genaues Verzeichniß aller unfruchtbären 

zeichutßze une Ehen, nad) den Jahren, von Zeit zu Zeit auftuneh⸗ 

fruchtbater min: damit dadurch das Berhäitmiß des von ihnen 

Chen. verurfachten Verlufteg , niit dem Gewinne, den dag 

Daterland aus fruchtbaren Ehen in jeder Gegend 

beziehet, näher entwickelt werde. Hiebei müßte, for 

viel ald möglich, bemerket werden: ob gewiſſe in die 

Wie ſolches Augen fallende Krankheiten der Eheleute, und wel: 

beihaffen ſeyn He? oder ob eine offenbare anhaltende Uneinigkeit 

müfe: der Gemuͤther, ob Ausſchweifungen, oder gar ein ers 

weigliches Unvermögen, daran fihuld zu ſeyn ſchei⸗ 

ne? Ferner muͤßte nachgeforſchet werden, ob nicht 

‚in dieſer aber jener Gegend, unter gleichen Umſtaͤn⸗ 

den, das Zeugungswerk beffer vorangebe, oder meht 

in Abnahme fine? .... Und was ſodann mit ei 

nigem Grunde, als die wahrfcheinlichfte Urſache bie, 

von angefehen werben möge? Neil dag menfchliche 

Geſchlecht, obſchon es in allen Gegenden des Erb 

bodens, vor allen andern Thieren fortkoͤmmt, doch 

in Die Ragen befier zu geratben , und we⸗ 

niger 


In allgemei⸗ 
ner Verbeſſe— 
tung der Sit⸗ 
ten. 
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niger Schwürigfeiten in feiner Fortpflanzung oder 
Vermehrung anzutreffen fcheint, *) 

Und da zugleich geteiß ift, daß, ſeitdem eine ſtaͤr⸗ 
kere Anzahl von Kindern, als eine Laſt in den Haus⸗ 
haltungen angeſehen wird: in manchen Gegenden 
‚ein Laſter $. 8. eingeriſſen iſt, welches unſern deut⸗ 
ſchen eltern ein Grenl ware; *) fo muß die 
Zwiſchenzeit zwoer Geburten , fo wie überhaupt eine 
der Natur umangemeffene geringere Fruchtbarkeit 
einzler Drte, wie gefagt worden (damit man, nach 
einer Eugen Beurtheilung der möglichen Wrfachen, 
wenn fie blos phyſiſchen Urfprungs find, durch Beil 
ſame Vorkehrungen, einem allgemeineren Uebel ſteue— 
re; oder wenn vieleicht cin Verdacht der Unſittlich⸗ 
keit der in ber Ehe Iebenden und eine größere Anzahl 
von Kindern verabfiheuenden Bürger, mit unfetliefei 
durch) Deihülfe der Geiſtlichkeit mit Neligionsgründen, 
einen fo fürchterlichen Feind der menfhlichen Schoͤ⸗ 

pfung 


ee — Pen a z r u — * * — > 


*) Egypten war vor diefem befünders hierin berühmt 
und man hielt dad Waſſer des Nils, für die Urfache 
feiner vorzäglichen Fruchtbarkeit Man will beobach⸗ 
tet haben; daß die, laͤngſt den Seekuͤſten wohnen⸗ 
den, beſonders die von Fiſchen lebenden, Wölfer, 
mehr Kinder zeugen: und überhaupt haben gewiſſe 
Gegenden beſondere Vorzüge der eheligen Fruchthar⸗ 
keit. 

) „Numerum liberorum finire, apud eos flagitium eft,‘* 
Icitus, de morib, germ. 


In genauer 
Unterſuchung 
der Neigun: 
gen des Bol: 
kes. 
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pfung bekaͤmpfe) genau bemerket werden. Es muͤſſen 
mit der aͤuſſerſten Sorgfalt die ſinnlichen Neigungen 
jedes Volkes uͤberhaupt von ihren Vorſtehern entdecket 
werden, damit, wo ſich ſolche auf eine den Geſetzen 


der Natur widerſprechende Seite wenden ſollten; 


denſelben eine beſſere Lenkung gegeben werden moͤge. 
Als das Heyrathen in dem wohllüſtigen Mom an⸗ 
fieng zum faſt allgemeinen Eckel gu werden: da wur⸗ 
den die Knaben auf oͤffentlichen Maͤrkten zu dem 
entſetzlichſten Mißbrauche, ohne Scheue verkauft, 
und von VBornehmen , zu Hunderten, ineigenen Pal⸗ 
laͤſten ernaͤhret. Auguſtus fuchte dem erfchrörklichen 
Uebel durch unermuͤdete Befoͤrderung der Ehen, und 
durch unausbieibliche auf das Hageflolzenleben ge 
feste Strafen abzuhelfen. Lonftantinus glaubte 


biefen Endzweck dutch Die auf jenes Lafter geſetzte To» 


desftrafe ficherer zu erreichen; *) ein jeder Geſetz⸗ 


geber hat feine befondere Art, öffentlihen Uebeln 


wirffam zu flenern, *) movon jene die befte if, 
welche 

L. 3. Cod. Theodos, ad I. Juliani, de adult, |, gr: 
Cod. Jud. ad l. Jul. de aduſt. Nov 71. 141. 

) Im Koͤnigreich Ava in Aſien, entdecket faſt jede Bes 
wegung, bei dem weiblichen Geſchlechte die natuͤrliche 
Bloͤſe: weil deſſen Kleidung au dieſer Art von Un⸗ 
ehrbarfeit , wie man fagt , durch bie weite Verordnung 
einer ihrer Königinnen, zu einer Zeit alſo angegeben 
worden ift, wo das Mannsvolk feine vichifchen Tries 
be aufs Höchfte getrieben hatte, und zur Nothwen⸗ 


di 
u, 
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welche fich auf bie beſte Kenntniß der Natur des 

Balls gründet, das zu bejjern iſt. i 

4, Damit die Gemuͤther der in Ehe lebenden Men- In Verhinde⸗ 
ſchen weniger gegeneinander aufgebracht, und dag 2‘ * 
Geſchaͤft der Zeugung, durch anhaltenden Zwietracht, Eheihleſen. 
in einzelnen Haushaltungen ſeltener hintertrieben 
werben moͤgen, muß von der Polizey ſcharf darauf 
gehalten werden, daß bie Eiteren bie Grenzen ihres 
Gewalts gegen ihrer Kinder, in Betref der Wahle 
eines Gatten, nie überfchreiten,, fondern einer ver: 
nünftigen Freiheit Platz laſſen. 2 Sie wird auch In genauer 
Die innere Ruhe der Familien, und folglich die eher Obſigt auf die 
lige Einigkeit ſchuͤtzen, und alle öffentliche, freiwil, innere Ruhe 
lige, oder eigenmächtige Trennungen der Ehe Wegen — hamllien, 
entſtandenem Zwiſt, nachdruͤcklich zu ahnden wiſſen, 

und nicht zulaſſen, daß Mann und Weib unter ſchie⸗ 

dene Wohnorte, ohne andere Urſache, waͤhlen, und 

fuͤr allzeit von einander entfernt, ein jeder Theil 

ſich mit dem Verdacht gegen den andern quäle, 

und nicht felten dazu Anlaß gebe. Man muß alſo 

bei Zeiten von ſolchen Vorgaͤngen Nachricht ein⸗ 

ziehen, und die Gemuͤther auf alle moͤgliche Weiſe, 


durch 





— — — — — — 
digkeit machte, dieſe wirklichen Thiermenſchen durch 
dieſen Anblick, zur Natur zuruͤckzuweiſen, die ſie zu 
verlaſſen ſuchten. Encyeloped. T, IV. p. m 2. 

Sehe der II. Abtheil. V. Abſchu. von eier: freien 
Wahl im Eheſchlieſſen. 
Sf 
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durch geiſtlichen und weltlichen Zufpruch , wieder zu 
vereinigen trachten: auch nöthigen Falls, durd) 
obrigkeitliches Anfehen, die Wider ſpenſtigen ind Gleis 
zurückführen. *%) Die rauhe— Behandlung der 


Auf die Echo: Bauersiveiber , durch ihre groben und ungefittete 
nung de 8 Maͤnner, muß bie Polisey ahnden; durch diefelbe 
weiblichen Ge⸗ werden die Gemuͤther täglich mehr gegeneinander er» 


ſchlechts; 


bitteret, und der Beiſchlaf (wenigſtens der, zwiſchen 
Verehligten) unterbleibt oft Jahre lang. Ueber⸗ 
haupt achtet der Bauersmann ſein Weib viel zu ge⸗ 
ringe, und ſolches hat kaum den Rang vor dem 
Viehe in ſeinen Augen. Daher koͤmmt, daß nur 
wenige daran denken, bei vorkommender Krankheit 
ihrer Weider, gegen diefelbe Mittel zu ſuchen. Ich 
weiß 


En ; — i * — 


) „Si vir & uxor, animis infelici acerbitate difi- 
„patis atque diftraätis, minime inter fe convenient; 
„‚decem viri ex legum cuftodum collegio, qui ho- 
„rum difidiorum medii & interpretes funt, ex lege 
„, conftituti, & decem mulieres, matrimoniis quoque 
——— his diftraftionibus providento. Quodfi 
„illorum intermedio reconciliari porerunt; txC ra- 
„ta funto ; fin vero ipforum animi majoribus odiis 
„& offenficnibus sftuarint; novas utrique quærun- 
„to fides, alioque commigranto. Apparet enim in 
„hujusmodi ingenüs acerbiores natura: mores inef- 
„fr. Itaque maturiora quedam & mitiora inge- 
„nia illis accomodasda funt, ut legitimo quodam 
„‚modo sontemperentur, « Plate, de Legibus; lib, 
Al, 
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weiß fehr viele Beifpiele, daß folhe Nachläßigkeit Auf deſſen 
dag Reben oder die Gefundheit der Weiber, auf ims Verpflegung 
mer gefoflet hat, und nichts leidet darunter mehr, iun Kranke: 
als die Fruchtbarkeit. Danun aber doc) jeder Ehe, ken. 

mann feine durch bürgerliche Gefeße beſtimmte Pflich⸗ 

ten hat, feinem franfen Eheweibe beisufpringen ; *) 

und wenn er nicht einen geprüften oder erfabrnen 

Arzt um Hülfe herbeirufet, fein Weib aber hinweg⸗ 

ſtirbt: derſelbe feinen Anſpruch auf ihr Beigebrach⸗ 

tes verlieret; *) fo erforderet die groͤßte Billigkeit, 

daß man beſſer als bisher in vielen Gegenden, auf 

die Erfuͤllung einer ſo nahen Pflicht ſehe, und dem 

ſchwachen Geſchlechte von Polizey wegen zu Huͤlf 

trette. 

Auch die verabredete Gleichguͤltigkeit der Ehre Sn ſtrenget 
leute, und ihre wechſelſeitige Ausſchweifungen muͤſ⸗ Abſtellung ges 
fen den Augen der Polizeyvorſteher nicht entgehen: meinſchaftli⸗ 
denn obſchon zwey contrahirende Theile fich einan- der Aut 
der ſelbſt ihres gefchehenen Verſprechens entlaffen Awetfungen 
zu Fönnen, feheinen möchten ; fo iſt es doch der Fall —— 
nicht, wo das Vaterland ſo viel, wie hier, dabei 
verlieren kann, und wo Religion und politiſche Ver⸗ 
faffung , die Ehe zu einem allerdings unauflöglichen 

Sfa Dande 
— — — — —— — — — 
*) Bartol, ad J. 13. C. de negot. geft, vid. diſſ. in l. 

20. C. de jur, dot, 

*) Juxta fent, glofl, & diſſ. ad 1 16, $. 1. ff. ſolut. 


‚, . matrim. concl, 18, 40. per tot, — Sehe ber III, Abs 
theil. 1. Abſchn. S..38. 
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Bande gemacht haben. %) Eben fo muß der Concu⸗ 
bias ber Verehligten auch —— verfolget wer⸗ 
J den; 


s 


4 - * 


9) „Weil auch ſich oftmals zutraͤgt, heiet ez in ei— 
„net Faͤrſtl. Wirzburgiſchen Landesverordnung, daß 
„die Eheleute, aus eigenen anzemaßten Gewalt, von 
„eheliger Beiwohnung, ſoviel Tiſch und Bett betrift, 
„ſich zu ſcheiden unterſtehen, wodurch dann zu noch 

‘a „ſchwerern Sünden und xaſtern Urſache gegeben wird; 
„als befehlen Wir auch unfern Pfarrern, daß, wo fie 

„ſolche Perfonen in ihien Pfarren wiffen , dieſelben 
„ſolche erſtlich zu ſich berufen, und zur gegiemen ben 
or eheligen Beiwohnung ermahnen und anhalten, auch, wo 

5— es vonnoͤthen, des Orts weltliche Obrigkeit um Huͤlf 
„und Beiſtand anrufen, und, ſo dieſes alles nichts 
„verfangen wuͤrde, ſolches alebald' Unferem Confifteriv 
„oder Ehegericht zur weiteren Verordnung einberichten 
„ſollen.“ Samml. Hochfuͤrſtl Landesverordn. I. Theil, 

"cap IX. ©. 444. 86. In den Oeſterreichiſchen Staa⸗ 
ten iſt dieſer Gegenſtand, ſo wie uͤberhaupt faſt alle 
Streitigkeit zwiſchen Eheleuten, nicht mehr die Sache 
geiſtlicher Gerichte. Ich glaube, daß die Ehrbarkeit 
vieles dabei gewinnen muͤßte, wenn in detgleichen, 

meiſtens ſehr kitzlichen, Unterſuchungen, die Ohren 
unverehligter Kirchendiener, mit Erzaͤhlnugen Wer: 
ſchont blieben, welche ſelbſt dem erzaͤhlenden, nur noch 
etwas ſchaamhaften, Theile, um ſo ſchwerer werden 
muͤſſen, jemehr er von dem Abgange praktiſcher Rennes 
niſſe feiner. Richter in ber vorzulegeuden Sache, 9 
für überzeugt halten mag. 


' 
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den: weil der Schade, fo hiedurch der eheligen 
Fruchtbarkeit zufließt , nicht kann durch Erzeugung 
‚uneheliger Kinder erfeßet werden; als deren Dauer 
ſowohl, als zukünftige nuͤtzliche Erziehung, weit we 
iger. gewiß ift, als da, wo väterliche Liebe , und 
sohngehinderte Zärtlichkeit dieſelben ſchuͤtzet. 


2. a. In Erwartung, daß es wieder dazu kom⸗Die Kaſtra⸗ 
me, daß diejenigen Länder, welche bisher den Ka⸗ttion muß auf 
ſtratenhandel zu ihrer ewigen Schande, gefuͤh⸗ das ſchaͤrfeſte 
tet haben, dieſen Greul abſchaffen, und die Rech— verboten wer— 
te der Natur heiligen lernen; *) laſſe man ſich den. 
bei uns angelegen ſeyn, auch denjenigen die — 
de Au binden; welche, unter dem Vorwand, ei⸗ 

Be Sf3 ner 


— Schon zu den Zeiten des Kaiſers Zadrianus wurde 
gegen die Wundärzte, welche fih brauchen lieſſen, die 
 Kuehte der Römer zu entmannen, die Todesſtraſe 
erkennt. L. 4. ult. ff. ad L. Corn. ‚de Siec, So— 
gar wurden diejenigen, welche die Knechte dieſes Dol: 
kes, blos nad) juͤdiſchem Gebrauche, beſchnitten, am 
Leben geſtraft. Paulus, recept, ſent. L. V. T. 22. 
$. 3. Lampe, diff, hift, jurid. de honore, privileg. 
& jurib, Medicor, P 12. 13: Die Raifer Conftan: 
tinus und Juſtinianus, widerſetzten ſich ſtandhaft 
der Raſerei, mit welcher die Prieſter der Cybele ſich 
alle aͤuſſerliche Geburtstheile hinwegſchnitten, und vers 
botten dieſes Unternehmen unter der nemlichen Etra: 
fe, als felbft den Menfhenmord, J. Hil. Laur, Wie 
bof, diflert, fur les Eanugues, à Duisbourg, 1756, 


Baden: Duvs 
lachiſche Ver⸗ 
ordnung, die 
Art des Bruch⸗ 
ſchneidens be: 
treffend, 
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nen Leibſchaden oder Brüche zu heilen, die as 
firierung noch oft genug vorzunehmen pflegen. Man 
laſſe fi) bier das Beifpiel eines mohldenfenden 
und großen Fürftend, in Rettung fo vieler Elen— 
den , zum Mufter dienen, welcher die Operation 
der Brüche mit Kaftration‘, durch eine befondere 
Verordnung, aus feinen Landen verbannet hat. 
ch will diefelbe , als befonderg wichtig, bier eins 
rücen: *) 
Carl Sriedrich von Gottes Gnaden Markotar 
zu Baden 2c. ⁊c. 
„Wir haben Uns unterthänigft vortragen laffen, 
u wie einige Chirurgi in unfern fürftlihen Landen 
„ſich bei Heilung der Brüche der fo (hädlichen Ka— 
y ration zu bedienen pflegen. j 
u Wie Wir nun den aug dergleichen ungefchicks 
„ten Kuren auf unfere Unterthanen entfpringenden 
z» Nachtheil abzufehren ernftlich gemeint find; alfo 
g„toollen Wir nicht nur an denjenigen Drten 100 
aChirurgi ſich befinden, welchedie erforderliche Ope⸗ 
aration 


Ich hätte bis zu einer anderen Gelegenheit, wo 
ih von Wedicinalanftalten in einem Lande, reden 
werde, diefen ganzen Artikel verfchieben koͤnnen, wenn 
nicht die genaue DBerwandtichaft dieſes Gegenflandes 

- mit den Urſachen der männlichen Unfruchtbarfeit, ein 
anderes zu erfordern geihienen hätte. Ich werde mic 
alfo in der aufunft auf das, was jetzt hier geiagt 
wird, beziehen, 
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n ration ohne Kaftration machen können, denen Ehi- 
rurgis die Heilung derer Brüche mittelft der Ka- 
„ſtration hierdurch gänzlich, und bey nachdruͤcklich 
„ enpfindlicher Strafe verbotten , fondern aud) an« 
„durch gnaͤdigſt verordnet haben, daß ſowehl die 
en bereitg in Unſern Fuͤrſtlichen Landen etablirte Chi⸗ 
„rurgi, als auch ingbefondere bie fid) in der Frem- 
yr de befindende Landeskinder, welche fich der Chirur⸗ 
ı gie gewidmet haben , die Heilung. derer Brüche oh⸗ 
ne Kaflration theoretice und practice fo viel 
„moͤglich, erlernen, letztere auch in denen bey ihrer 
Zurüͤckkunft, zu erfiehenden Examinibus Chirur- 
n gieis darüber jedesmal befonders geprüfet wer⸗ 
den ſollen.“ 

„Ihr habt alfo dieſe Unſere gnaͤdigſte Wllens⸗ 
umeinung, ſaͤmtlichen Chirurgis, und ſowohl de⸗ 
„nen anweſenden, als denen abweſenden ſtodioſis 
y, Chirurgie, behoͤrig zu eroͤfnen, und wie ed geſche⸗ 
„ ben, binnen 4 Wochen zu berichten und auf bie ges 
„naue Befolgung mit allem Ernfte zu ſehen.“ In⸗ 
maßen ıc. gegeben Karlsruhe, den 27. Auguſt 
1766. *) 

Es iſt ein zu großes Vergnügen für mich, Was hierin 
nach demjenigen, was ich über biefen wichtigen ferner noch su 
Gegenftand in der erſten Auflage dieſes Bande, verordnen? 

| df4 ge⸗ 

— ůÆIů— — — — 
H Heren Hofrath Gerſtlachers Sammlung aller Baden⸗ 
Durlachiſchen Verordnungen, I. Band, ©. 98, — 
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geſagt hatte, zu finden, daß auch das franzoͤſiſche 
Minifterium angefangen habe, ſich gegen einen fo 
mörderifihen Gebrauch der Raftration auf dem 
Lande ernfihafe zu ſetzen; als daß ich nicht hier 
von folchen menfchenfreundlichen Bemühungen Mel 
Dung machen follte, Die Bönigl. medirinifche 
Geſellſchaft der Aerzte zu Paris theilet in dem 
daſelbſt 1779. gedtuckten erſten Bande ihrer Abs 
handlungen, das Gutach en mit, welches die von 
ihre zu ſolchem Endzwecke aufgerufenen Aerzte 
Poulletier de la Salle, Andry und Vieg d’Azyr, 
auf einen von dem Miniſter, der Gefellfchaft zus 
gefhickten, ſehr wichtigen Aufſatz ertheilet hatten, 
und worin eigentlich die Frage zu unterfuchen war: 
er Wie groß das Nachteil der Rafıration ſeye, 
welche, in der Abſicht, die Brüche volllommen 
nz beilen, don verfchiednen Wundarzten unters 
z nommen wird ? 4 
Schon Dionis, heist es bafelbft, hatte einen 
ſogenannten Bruchſchneiter oͤffentlich belangt, ber, 
wenn er den Kindern bei der Operation der Bruͤ⸗ 
che, den Hoden abgeſchnitten hatte, denſelben (wie 
ich ſelbſt von einem neuern Bruchſchneider geſe⸗ 
hen habe) einem großen Hunde zuwarf, welcher 
immer unter dem Tifche lag und dag Zugeworfne 
gierig auffchnappte, Die Breslanifhen Samm⸗ 
Aungen erwehnen eines Bruchſchneiders, Melcher 
in dieſer Stadt allein, uͤber 200 Kinder verſtuͤm⸗ 
melt bat, Nach Haller's Ausſage, find in gewiſ—⸗ 
ſen 
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fen ſchweizerſchen Kantonen, eine Menge Menfchen 
durch die Bruchfchneider eines ihrer Geilen beraubt 
worden. | 
Die Herren Intendanten ju Paris und von 
Languedoc , machten zuerft bei dim Miniſterium 
ihre Vorſtellungen über diefen Greul. Der erfiere 
lieg durch befondere Aerzte unterfuchen,, wo uud 
von welchen Deinfchen diefe Operation. am meiften 
vorgenommen zu werden pflegte? Die Gelegenheit 
hiezu war die Menge junger Purſche, welche zur 
Miliz ziehen ſollten, aber wegen dem Verluſtriner, 
oder beeder ihrer Geilen, dazu untauglich gemacht 
worden waren (man weiß, daß fi mehrere jun: 
ge Manngperjonen gefliffentlihy an ihrem Körper 
verffümmelten oder verſtuͤmmeln ließen, um fich 
dadurch) vom Seldatenflande frei zu machen; — 
iſt vieleicht dieſe Abſicht bei manchen Eltern nicht 
auch eine Triebfeder, ſich eher zur Kaſtraͤtion 
ihrer Söhne zu verſtehen? ...) Die medicinfe 
fche Geſellſchaft machte hierauf die Namen der 
entdeckten Bruchſchneider zur algemeinen Wars 
nung öffentlicdy bekannt, Die Bifchöfe von Mönt« 
auban und von Saint- Papoul, haften in Erfah: 
rung gebracht, daß mehrere Marktſchreier ſich in 
ihren Kirchfprengeln , unter Trompetenfihalle, ats 
fünden ließen, als befäßen fie ein gewiffes Praͤ— 
fervativmittel gegen bie Brüche. Diefes Mittel 
war nichts, als die blofe Raſtration. Die wuͤr⸗ 
digſten Praͤlaten verſaͤumten keinen Augenblick, 
8f5 dem 
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dem Intendanten hievon Nachricht zu ertheilen. 
Die Summe, welche dieſe Bruchſchneider für jebe 
Raſtration ſich bezahlen lichen, beftand in 30 
Pfund. Der Biſchof von Saint- Papoul berichtete 
befonderg ein: daß fich, nach einer auf feinen Be⸗ 
fehl angeſtellten Unterſuchung, allein in ſeinem 
Sprengel über funfhundert Kinder befaͤnden, wels 
che auf ſolche Weife operirt worden wären. Der 
menſchenfreundliche Prälat hatte auf dem Lande 
verfchiedine elaſtiſche Bruchbänder austheilen laſ⸗ 
fen: die unverſchaͤnten Bruchſchneider unterſtun— 
den ſich, dieſelben hinwegzunehmen und davon zu 
fragen. 

Die GSeſellſchaft verfichert , von verſchiednen 
Orten benachrichtigt worden zu ſeyn, daß die nen 
lidyen Fehler noch in mehrern andern Provinzen 
des Koͤnigreichs im Schwange ſeyen. Dieſelbe trug 
alſo mit vollem Eifer darauf an, daß, wegen einem 
ſo großen Unfuge im gemeinen Weſen, eine allge 
meine König'iche Verordnung erlaffen werden moͤch⸗ 
te, wodurch die Operation der Bruͤche vermittelſt 
der Kaſtration, jedermann verbothen und, wenn 
ſolche je unternommen würde, fogleich den Inten⸗ 
Santen der Provinz die Anzeige gemacht werden 
möge. *) 

Es muß alfo allen fremden Herumftreichern 
und Bruchſchneidern, welche Durch) ihr Marftfchreier: 

ge 


») P, 289. 
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geſchwaͤtze, den bedrängten Landmann su derglei- 

chen gewagten Schritten allzuleicht zu verführen Die fremden 
pflegen: fogleich bei ihrem Eintritt, alles Herum, Bruchſchnei— 
laufen in Dörfern unterfagt, den fämtlichen Orte. det nfewu: 
vorſtehern aber, der nahdrüclichfte Befehl erthei. Ben * 
let werden: keinem dieſer Gattung Leute, eine chi wi 
rurgifche Operation, namhaft aber das Brudy 

ſchneiden, zu geftatten; im Kalle aber, wo ein fol: 

ches gefchähe, dafür fowohl, als für den daraug 
entfpringenden Scyaben zu haften. Die Geelforger, 

welche allemal vor derlei Operationen, von ihren 
Pfarrkindern befraget, und um geiftlichen Beikand 

aufgerufen werden: koͤnnten auch bier der Menfchs 

heit einen Dienft ermeifen, und dem Patienten fo: 

wohl, als den Angehörigen, die Folgen ſolchen Uns 
ternehmens erklären; oder, wenn alles dieſes nichtg 

feuchten wollte, gehörigen Orts davon die Auzeige 

machen laffen, um daß von dorther Hülfe gefches 

ben möge. 

Da aber die Brüche einen Zuftand ausmachen, Weitere Be: 
welchem der arbeitfame Bürger fo ſehr unterworfen ſotzung der 
ift, und welcher, wenn er lange angehalten; fo zu, Oebrochenen. 
zunehmen pflegt: daß nach und nach, mehrere Theile 
der Eingeweide fich in den Bruchfack berabfenfen, 
und den Beutel zu einer fo ungebeuren Größe aus⸗ 
dehnen, daß nicht nur alfe Arbeit, und felbft dag 
Sehen, fondern auch eine fernere ehelige Beiwoh⸗ 
nung verhinderet und ſogar die Abſoͤnderung und 
Zuruͤckfuͤhrung des Saamens, folglich eine fernere 

Er—⸗ 
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Erzeugung von Kindern, beinahe unmoͤglich, oder 
wenigſtens für den gebrochenen Theil lebensgefaͤhr⸗ 
lich gemacht wird; fo müßte, 
Nothwendig-⸗ 1. Jeder Drtefeldfcheerer mit meßreren ——— 
Teit zutet und nd allenfalls von einem hiezu, vom Collegium 
wohlfeiler Chirurgieum , angewiefenen gefch'ckten Arbeiten, 
Bruchbander. im Land verfertigten Bruchbaͤndern (weil ſelten 
Die gemeinen, oder in oͤffentlichen Zeitungen ans 
gepriefenen etwas nügen, und doch dem Lant⸗ 
manne hoch zu ſtehen kommen) für beide Ge— 
fhiechter , und jede Gattung ber Brüche, vers 
fehen ſeyn. h 
Arme muͤſſen 2. Muͤßte er ſolche denen, die ihrer — um 
phmentgeltiih. einen billigen, allenfalls su beftimmenden 
damit vefe Preiß, — armen Unterhanen aber, auf eine von 
hen werden. Amtswegen beſtaͤtigte Anzeige ihres Unvermoͤ⸗ 
gens, umſonſt und auf herrſchaftliche Koſten, 
verabfelgen und anlegen; auch wie ſich dabei zu 
verhaͤlten ſeye, und mit was fuͤr gefaͤhrlichen 
Folgen die Operation dieſes Schadens, unter 
unerfahrnen Haͤnden, verknuͤpft ſeyn koͤnne, treu⸗ 
lich belehren; wobei ferners und 
Man muß 3. Gut wäre, wenn dem Landmanne von derglei- 
dem Landvok hen Zufällen, ſchon in der Jugend einiger Begrifr 
einen Begzrif und allgemeine VBerhaltungsregeln gegeben wuͤr⸗ 
von dbiefem dem. Ich habe mit innerer Nührung einige un 
uebel beibrins glückliche Beifpiele von arbeitfamen Ackersleuten 
geh. geſehen, welche, mit dergleichen Schäden behaf: 
tett, ohne alles Kenntniß und ohne die geringfie, 
| | Vor⸗ 
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WVorfehreg auf dem Felde sähe von eingeklemm⸗ 
ten Brüchen legen bleiben mußten, und wo, aus 

eben folcher Unmwiffenheit , und aug einer übelans 
gebrachten, auf dem Land fehr gemeinen Scans 
haftkeit, der fchlennigen Enttuͤndung nicht fo- 

gleich vorgebogen , folglich das Zurückbringen der 

Därme unmöglich, die Operafion aber nötbig ge 

macht wurde : ohne daß in Der Nähe ein Ehirurs 

gus im Stand gewefen wäre, fie anders, als nach 
der Bruchfchneidsrart, mit der Kaftration vors 

juneymen. Daher muß 
4 An jedem Amte und Phyſicat ein gew iſſer, be⸗ Es Hafen ger 

fonder® in: diefer auf dem Lande mehr vorkom⸗ ſchickte Bruce 
mienden Operation geübter Wundarzt beſtellet wer⸗ſchnelder \ ges 
“den; welcher, wo eg die Roth erforderet; fonleich halten wers 
zur Hand feye, diefelbe nach den beften Gründen ® en. 
vornehme und, mo möglic) Die zur Zeugung dien; 

‚lie, oder nothwendige Werfgenge, unter ſchwe⸗ 
rer Verantwortung, zu erhaͤlten trachte. Und da’ 

* Eine gewiſſe Gattung von Bruͤchen, welche nicht Was bei Waſ— 
von ausgetrettenen Eingeweiden, ſondern von es ſerbrüchen zu 

nem in⸗ ober auſſer der Scheidehauf des Hodens beſorgen. 
und des Saamenflranges, ſtockenden Gewaͤſſer 

entſtehen, und unter dem Namen der Waſſer— 

bruͤche bekannt ſind vormals groͤßtentheils and) 

mit Hinwegnehmung des Geilen operiret wurden, 

nunmehr aber, wenn nicht der Teſtickel beſonders 

angegriffen iſt; auf eine weniger grauſame Art ge⸗ 

heilet werben kann; fo muß allen Wundaͤtzten 

eines 
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eines Landes ber Befehl ertheilet werden: 7, die 
ur Zeugung nöthigen Theile bei der Operation, fo 


viel moͤglich, unbefchädigt zulaffen, und ohne Ver» 


luft des Geilen, nad) ber Pottiichen und Richte⸗ 
rifhen Heilart, ihre an Wafferbrüchen leidende 
Patienten zu behandeln, und fid) desfallg die nör 
thigen Kenntniße und Hebung zu verfchaffen; alg 
worüber fie bei ihren aussubaltenden Prüfungen, 
befondere Beweiſe abzulegen haben follten. Das 
mit aber ertvehnte Verhaltungsregeln defto gewif 
fer befolget werden mögen; fo ift 


Anzeige Bed 6. Erforderlich, fämtliche Wundärzte eines Landes 


zumachenden 
Bruchſchnit⸗ 
tes. 


Bon Beſor⸗ 


ernſtlich dazu anzuhalten: daß ſie, jedesmal vor 
zu verrichtender Bruchoperation, bei dem Orte: 
vorſteher und bei dem Phyſicus, die Anzeige dar 
von machen nach verrichketer Sache aber, wie 
die Dperation gemacht worden und von flatten 
gegangen feye, an ihr vorgefeßtes Collegium me- 
dico - chirurgicum , den unausbleiblichen Bericht 
abftatten follen. 

b. Dag weibliche Geſchlecht follte, feiner zaͤrtli⸗ 


gung gebroche⸗ cherem Leibesbefchoffenheit wegen, von fchwerern Ars 
ner Weibeyen heiten, und alfo von der twichtigften Urfache der 


ſonen. 


Bruͤche, frei ſeyn: hingegen ſehen wir daſſelbe auf 
dem Lande nicht weniger zu allen Arten von Geſchaͤften 
ohne alle Schonung, ſogar waͤhrend dem Schwanger⸗ 
gehen, angehalten, ganze Tage hindurch in Scheuern 
droͤſchen, Laͤſte tragen und andere maͤnnliche Arbei⸗ 
fen verrichten. Die Vollkommenheit der menſchli⸗ 


chen 
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chin Zeugung leidet darunter; inzwiſchen fcheint die- 
fer Mißbrauch unter jene zu gehören, welche zur 
Nothwendigkeit geworden id. Die Brüche der Weis 
ber find nicht ſowohl oft der Zeugung, als vielmehr 
dem Gebaͤhren ber Kinder hinderlich 5 wobei die auf; 
getrertenen Theile durd) ihre Größe, Dtuck, und 
Empfindlichkeit den guten Fortgang der Wehen hins 
dern, und ſich nicht felten toͤdtlich entzuͤnden. Es 
ift alfo alles daran gelegen, daß auch bier dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte bei Zeiten von den Kennzeichen dies 
fe8 Uebels, und von der Nothwendigkeit, demſelben 
gleich bei der erſten Bemerkung zu ſteuern, durch 
die Eltern die nöthigſte Begriffe gegeben, *) und 
daß Dieie gewarnet werden: nie aus einfältiger 
Schamhaftigkeit für ihre Töchter, dag Uebel über: 
hand nehmen zu laffın, 

Ich habe fehon erinneret? daß durch die Unger non vorfal⸗ 
ſchicklichkeit der Landhebammen, durch ihr gefaͤhr tem und ihrer 
liches Bemühen, den Mutterkuchen zufruͤhe von den Verhütung. 
Kreifenden zu ziehen, durch dag frühe Aufſtehen und 
Anſtrengen der Wochnerinnen gu befchtwerlichen Hau: 
gefchäften, dfters zu Vorfaͤllen der Bährmutter Ar: 
laß gegeben werde. Go lange ſich nemlich die Ge— 

burts⸗ 

*) 88 iſt ein nothwendiges Stuͤck, um die nähere Bes 

kanntfchaft mit den Brüchen ihres Geſchlechts; für die 

zufünftigeh Mütter, weiche dereinft an ihren Kindern 

dieſes Uebel um fo eher erkennen und dagegen zeitlis 
here Huͤlfe fuchen werden; 
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burtetvege noch niche wieder in die vorige Ordnung 
geſetzet, und die gehoͤrige Staͤrke erreichet haben; ſen⸗ 
ken ſich dieſe Theile und weichen zu der natuͤrlichen 
Oefnung hervor, wodurch nicht nur die gewoͤhnli⸗ 
chen Arbeiten, ſondern auch der ehlige Umgang, in 
einem hohen Grade verhindert werden. Wenn auch 
eine folche unglücklihe Perfon , für ſich ſelbſt den 
Vorfall zurückzubringen weiß, und dadurch den Bei⸗ 
fchlaf mögfich macht; fo ift doc) bei ſolchem, von 
Seiten des Mannes, ein baldiger Edel zu erwars 
ten, und überhaupt wenige Gofnung vorhanden, 
dag Weib befruchtet gu fehen, weile dieſe Theile nicht 
in ihrer Rage zurückbleiben: daher ſich taͤſlich ver 
fälten, und gedrückt werden; wobei die Frucht noch 
vor ihrer Zeitigung bald wieder abfteht, oder, wenn 
fie auggefragen wird, nur mit Gefahr einer Quet⸗ 
fhung deg allemal zugleich mit dem Kindskopfe 
zugleich in Die Enge des Beckens mifeintreffenden 
Baͤrmuttermundes, ald wovon ſo oft ein toͤdtlicher 
Brand entſtehet, kann zur Welt gebracht werden. 
Meiſtens wird auch der vorgefallene Theil mit einer 
endlich ungertheilbaren Gefchwulft, mit Gefchwüren 
und fnorpelartigen Werhärtungen befallen, womit 
alle zu einem fruchtbaren Beifchlaf erforderliche Em: 
findlichkeit verlohren geht. 


Gemelnhelt Ich habe beobachtet, daß die Vorfaͤlle, der Mut⸗ 
dieſes Uebels. Kerr oder allein ihrer Scheide, unter den Land⸗ 


weibern wenigſtens eben fo oft vorkommen, als 
die 
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die Brüd)e bei Mannsperfonen: *) und da bei ie 
nem Befchlechte mehrere Schamhaftigkeit Plag fin- 
det, und dag Uebel von beiden Eheleuten meiſtens 
als unheilbar angeſehen wird; ſo iſt kein Wunder, 
wenn ſolches auf die ehelige Fruchtbarkeit die wi— 
drigſten Folgen aͤuſſeret. Zum Gluͤcke iſt man aber 
in ſolchem Uebel nicht aller Hülfe beraubt, und es 
koſtet nicht mehr, als daß man beizeiten Davon be⸗ 
nachrichkiget werde, um Demfelben mit giemlicher 
suverläßigfeit zu feuern. Eine jede Hebamme muß 
alfo mit den Mitteln für dieſes Uebel, wohl be; 
Fannt feyn, und auch felbft von ihrer Anwendung 
Wiſſen⸗ 
ie — u — 
H Schon hieraus allein ſieht man die Nothwendigkelt 
einer Verbeſſerung des Hebammenweſens; es iſt eine 
beſtaͤttigte Erfahrung: daß mehrere ſonſt fruchtbare 
Muͤtter, wenn fie vieles unter den Händen einer un⸗ 
erfahrenen Wehemutter gelitten haben ; nicht ſelten 
auf einmal unfruchtbar geworden, und gänzlich aufs 
gehört haben, Kinder Zu empfangen: es ſeye, daß 
durch grobe Behandlungen der Inneren Flaͤche dee 
Baͤhrmutter, dieſelbe ſich nach der Geburt mehr ent: 
zuͤnde, in ſtärkere Verelterung uͤbergehe, und nach 
ſolcher an den meiſten Orten mit Narben uͤberzogen 
werde; oder daß ſonſt eine andere Wirkung, auf ſo 
ungeſchicktes Verfahren der Hebammen, die gute Arts 
Inge !der inneren Werkzeuge der Gebutt zur Empfängniß 
derftöre, und der Fruchtbarfeit der Mütter und der 
Erwartung des Vaterlandes Grenzen ſtecke. 
©s 
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Wiſſenſchaft haben. Gie muß ferner dazu ange 
halten werden: daß fieihre Schwangeren und Kind: 
betterinnen £reulich vor jeder Urfache mwarne, die 
einen Vorfall erregen koͤnnte: daß fie, bei Bemer⸗ 
fung ſolchen Uebels, fo wie auch eines Leibfihadeng, 
ſowohl dem Franken Weide, ale, wo es nöthig 
wäre, aud) dem Ehemanne, das Nachtheil bievon 
anf die Gefundheit, und die Möglichkeit einer Huͤl⸗ 
fe wohl zu verftehen gebe. Daher follte auch eine 
jede Gemeindshebamme mit einer binreichenden Ans 
zahl von den gewoͤhnlichen Mutterfränschen vers 
fehen ſeyn, und wo diefe nicht hinlaͤnglich mären; 
dem Uebel zu fleuern, fo müßte dieſelbe jederzeit 
die Ungtücklichen durch ihren Zufpruch dahin zu bes 
wegen fuchen, daß folche fich an erfahrene und ber 
Sachen fundige Geburtshelfer bei Zeiten wenden 
mögen, welche berechtiget feyn follten, auch arme 
Bürgerinnen, mit den zu ihrem Uebel nöthigen Mits 
teln, ohnentgeltlich, auf Gemeindskoͤſten zu verſe⸗ 
ben. *) 


: SR 


Beſchluß dir Endlich aber, und damit wenigſtens in jenen 
ſes Abſchnitts. Fällen der eheligen Unfruchtbarkeit, der Schaden 
anf das allgemeine Wohl ber Bürger, nicht uns 

heil⸗ 








* 


Man ſehe nach, Art. Beftellung des Hebammenwe · 
ſens in einem Lande. 


Bon der ebeligen Fruchtbart. u. einigen ze, 443 


beilbar ſeye, in welchen Fein Kirchengeſetz noch welt 
liche Verordnung entgegen ſtehen; fo muß darauf 
gefehen werden, daß die Partheyen, welche die Un— 
tanglichkeit ihres Gatten zur Zeugung, oder forft 
eine gültige Urfacdhe zur Trennung erweiſen füns 
nen; folsyes, nach dem Grbrauch ihrer Kirche, 
ohne Anftand fo thun mögen: daß fir dadurch 
nicht in den Bektelftand verfeget , oder durch Die 
lange Dauer des Unterſuchungsproceſſes gefliſſent⸗ 
lich zu einer anderen Ehe, Die Zeit, und das Ber, 
mögen verlieren mögen ) Daher dürfte, nach 
den erften zehn Jahren, jedes big dahin unfrucht⸗ 
bares Ehepaar zur Rede geſtellet und befraget wer. 
ben, von welchen Urſachen es dieſen feinen wider: 
natürlichen Zuſtand herleiten zu koͤnnen glaubte; 
als wodurch manchem unglüdlichen und aus all: 
jugroßer Schumbhaftigkeit alle willführliche Erkids 
tungen dieſer Gattung fliehenden gefunden und fonft 
fruchtbaren oder jur Zeugung fähigen Weibe, zur 

692 Hülfe 


. Er ut ae ehe ‚ 





x 
”) „Si generandi impotentia liquido pofit demoaftra. 


s»;Ti; primario matrimoni fini non minus eft adver— 

„ſa, quam plenaria frigiditäs. Quod dicunt, foecun- 

„ditatem eſſe penes Deum, adeo non obftat, ut quod 
"  „moremur vix dignum fir: — quod ealem ratione 
„foret abfurdum, ac fi quis caeus cuidam Te ſeri- 
„bam obtrudere velit, propierea qund oculos pre: 
„ſtare, fit penes Deum ; „I. B, a Wolzogen, Dill: 
de Connubiis infantum; e I. p, 39; 


Koͤnlgl. preuſ⸗ 
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Hülfe getretten, und ihr die, Bon ihrer Kirche ge 
fattete Freiheit befannt gemacht, bingegen, bei zu 
bebenden Urfachen ihrer Unfruchtbarkeit, ‚dergleichen 
Ehepaare dahin angeiwiefen werden fönnten : die von 
dem Schöpfer verlichenen Mittel, gegen ein dem 
Staat verderblicheg , und felbft der allgemeinen Ges 
ſundheit nachtheiliges Uebel zu verwenden, wider 
welches bisher nur die reichſten oder vornehmere 


Bürger Huͤlfe zu ſuchen pflegten, obſchon die mitt 


lere und arbeitſame Klaſſe eben diejenige iſt, an 
deren geſunden Vermehrung den Vorſtehern und 
Regenten am mehrſten gelegen iſt. 

Vermoͤge eines Cirkulars d. d. Berlin den 27. 


ſiſce Verord Song, 1751. „follen Eheleuten, unter welchen Ini⸗ 


nung. 


‚p micitise capitales & notoriæ herrfchen und. aus de⸗ 


ren Ehen nichts wie Unheil, und eines oder des 
n andern Theile Verderben zu beforgen ift, die Schei‘ 
dung; wenn fie folche fuchen, nicht ſchwer ae 
gr macht, fondern, wenn folche Feindſchaft gehörig 
y erwiefen wird, das Band der Ehe fofort unter 
ihnen, ohne vorher auf die Scheidung won Tifch 
„und Bette zu erkennen, gänzlich aufgehoben wers 
„den. " 
Jedoch „fol auch nad) dem Reſcript vom 29 

Decemb. 1751. auf die Strafe der Ebefcheidung ers 
kannt werden, bie der ſchuldige Theil dem unfchuls 
digen allzeit erlegen fol.‘ *) 

Naͤch 





nn ET — — — — — 


*) Edlktenſammlung auf das Jahr 1751 — 95. 
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Nach öffenglichen Nachrichten , fol nun zwar 

im Gefuche der ebeligen Trennung ein öfterer Miß— 
brauch, eine gewiffe Einfchranfung obiger Berfüs 
gung veranlagt haben; allein fo nöthig diefe einer: 
feits ſeyn möchte: fo ſchwer müßte die Unmög- 
lichkeit einer billigen Scheidung jedem unfchul« 
digen Theile auftviegen, wenn ihm. blofe Theolo: 
giſche Schwierigkeiten mehr, als dag Geſetz ber 
natürlichen Biligfeit der Aufldsbarkeit eines Vans 
des im Wege fichen follten, dag .sivar durch bie 
Wuͤrde eines Sacraments im Anſehen gewinnen, 
aber auch zu einer Kette von Unglück in jedem 
Gemeinweſen augarten mußte, an weldjem fid) Tu« 
gend und Rechtſchaffenheit oft gefchmiedet ſieht, 
ohne daß fih von weiten eine Urfache fünde, wa—⸗ 
rum es, in einem Stande, von welchem dag alle 
gemeine und Privatwohl fo fehr abhängt, auf die 
blofe WillFühr eines Nichtswuͤrdigen anfominen 
ſolle, daß feine unfchuldige Helfte, zwar in Trene 
nung von Tiſch und Bette nicht gehindert, aber 
doc) auf Lebenslaͤnge außer Stand gefeßt werde, 
in der Gefelfchaft eines wuͤrdigeren Gegenſtandes 
Soft zu finden. Ein bärgerlihes Weib gab, vor 
ohngefähr 16 Jahren ihrem fleißigen, fie liebenden 
Manne, eine gute Gabe Nrückengift, wovon die 
fer dem Grabe fehr nahe gebracht worden iſt. Die 
Siftmifcherin entwich auf Fahre lang: der Gerets 
tete Fonnte ſich nicht wieder verheirathen, obſchon ihn 
Natur und haͤußliche Umſtaͤnde gewaltſam dazu aufe 
683 fors 
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forderten... . Was fonnte er dafür, daß er ver: 
laſſen, wergiftet worden ware? .... Dod) dies 
find Dinge, die über den Verſtand eineg Arztes 
geben und bie ih vollig dem Urtheile derjenigen 
unferwerfe, die durch Gründe einer höheren Art, 
dergleichen fonft unauflösbare Schwierigkeiten auf: 
zulöfen wiſſen. ! 





Der | 


De 
Zwoten Abtheilung 
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yon 


dem Schaden einer gehinderren freien Wahl im 
Ehefchlieffen, auf die gefunde Bevölkerung. 


g§. 1. 


ie Liebe iſt das Gewuͤrz des Eheſtandes, und Wie nothwen⸗ 
—“ die Natur, welche haben will, daß man nicht dig die Zunei— 
mit einer gleichgültigen Miene den Gefchäft der Zeu⸗ gung zwiſchen 
gung abwarte; hat fich dieſes Gewuͤrzes vortheil⸗ Eheleuten zu 
haft zu bedienen gewußt, um daß nicht unſchmack-Erzeußung 
hafte Früchte, und lauter gähnende Kinder geboh— bauethafter 
ren würden. So oft ich ein traͤges murrifcheg Tem: —— 
perament ſehe; ſo fuͤhle ich die Verſuchung, zu 
denken, daß die Mutter deſſelben, zur Unzeit — ges 
nießt, und der Vater noch halb im Schlafe ihr ge: 
dankt habe. Kinder, die mehr aus Pflicht, alg 
ang nafürliher Aufwallung gezeugt worden, has 
ben immer dag Anſehen, als wäre es ihnen nicht 
recht Ernſt, in der Welt ihre angewiefene Nolfe mit 
zu fpielen, und höchfleng dienen fie, die Scenen des 
menfchlichen Lebens auszufüllen. Man ſehe auf die 
894 Brüche 
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Früchte ‚der mehrften Ehen, welche ftandesmäßig 
und nad) einer Elugen Arithmetik gefchloffen worden, 
ohne Daß eine reciprogue Neigung die Hochzeitfackel 
angezuͤndet habe; fo wird man fich überzeugen koͤn⸗ 
nen, daß ein gewiffer Grad der Wärme erforderlich 
fine, um Menfchen zu geugen, benen eg weder an 
£ebhaftigkeit, noch an einer, zu allen vorzüglichen 
Handlungen erforderlichen Thätigkeit fehle, ohne 
welche man in jeder Republik hoͤchſtens ale Hinter: 
(a8 figuriren kaun. Die Kinder der' Liebe, wovon 
die mehrften leider ! unehlig gebohren werden, un: 
gerfcheiden fi) von jeher, durd) lebvolles Anſehen 
und durch eine natürliche Wirkfamfeit, die dem 
pfüchtmäßigen Erben beinahe unbekannt if, und 
es muß gewiß jedem Freunde der menfchlichen Ge: 
fellfchaft erwuͤnſchlich ſeyn, daß das Geſchaͤft der 
Zeugung zwiſchen Eheleuten nicht endlich zu einer 
biofen Mechanik augarte, 


§. 6. 


Die Polizey / Die Polizeyvorſteher muͤſſen daher darauf wa⸗ 
muß alſo die chen, daß niemand im gemeinen Weſen die vaͤter— 
Ehe zwiſchen liche Gewalt mißbrauche, und ſeine zur Ehe reifen 
Liebenden ber Hinder zu Berbindungen zwinge, wider welche fich 
Md, das Herz empoͤret, und wozu die Einbildungsfraft 


ihre nölhigfte Beihuͤlfe verfage. *) Nicht daß der 
une 





N Nah den ehemaligen Eitten der Piömer, wurden 
ſehr oft mamündige Kinder und Töchter, die au 
ſchon 
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unbändigen Jugend freier Lauf gelaffen werden ſolle, 
einer unglüchlichen oder unbefonnenen Zuneigung, 
das Wohl ihrer ganzen Familie aufzuopfern; fons 
dern daß man nicht aus Eigenfinn, Geig, ober 
aus unverantwortlihen Abfichten, Eben zwiſchen 
mutbigen Paaren hindere, welche dag zur Zeugung 
nöthige Feuer in ihren Adern vereinigen , und mit 
ſolchem, das Werf der Fortpflanzung, nad) Abſich⸗ 
ten der Natur und dee Vaterlandes, beforgen fün« 


nen. In Frankreich ift ein Gefeg, welches mann, Wie Frank⸗ 
baren Mädchen geftartet, einem jeden ehrbaren Man: reich, den Ei: 
ne, der ihnen feine Hand anbietet, das Jawort genlinn der 
und ihre Perfon zu geben, wenn nichts unbilliges E!teren zu 
gegen ihn eingewendet werden kann. Wenn der Ya, kechtmeiſen. 


fer eines folchen Mädchens aus Eigenfinne feine 
Einwilligung verfagt; fo macht die Tochter in ge 
höriger Form und mit der fchuldigen Ehrerbietung, die 
dreymaige Auffoderung ( fommations refpeetueu- 
fes) worauf derfelben dag Recht zuſteht, aud) ohne 
folche Beiwilligung , zur Ehe zu fchreiten. Wie oft 
fiept man hingegen bei anderen Voͤlkern, daß ein 
ehrgeigiger Vater, ader ein folder, der den Genuß 
einer mütterlichen Hinterlafenfchaft für den Unter—⸗ 
balt feiner Tochter zu beziehen hat, ſich wider alle 

95 vers 








ſchon mannbar waren, aus bloſer väterlicer Gewalg 
vermaͤhlet, wie beſonders aus einer Stelle des Bellius 
erbeilt, De Sponfalibus lib. IV, vid, L. B. a Wels 
20795 AU, de Connubiis Anfantum; c 1. Pp. 17% 
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vernuͤnftige Verbindung derſelben ſolange empoͤret, 
bis fein Kind entweder zu Ausgelaſſenheiten ſchrei— 
tet, oder in die Klaffe hofnungsloſer Jungfern Hero 
fällt, ohne daß foiche mit einigem Anftand ihr na⸗ 
türliches Recht auf eine geſetzmaͤßige Verforgung, 
und auf einen Stand fönnte geltend machen , wo⸗ 
zu fie Ehre und Natur berufen hat. *) 


$. 3. 


Hinderniſſen Man ſollte glauben, daß nirgendwo eine freiere 
einer freien Wahl einer Gattin Platz finden moͤchte, ale bei 
Wahl auf dem dem Bauernflande, wo unabfichtliche Freundfchaft 
Lande. Die Herzen verbinden und einem jeden feinen Zweck 
| ohne vieles Hinderniß erreichen machen follte. Es 

ift aber nicht dem alfo. Eine große Anzahl gefuns 

der Mädchen bieiden auf dem Laub auf immer un: 

verforgt, weil fie ihren Anftand nicht in ihrem Orte 

felbften finden, und fremde Künglinge nicht ohne 

Gefahr frem: Lebensgefahre in ihrem Dorfe freien dörfen. Kaum 
der Freier da: merken Die jungen Parſche einer Gemeinde, daß, aus 
ſelbſt. einer anderen, ein Freier nach ihren Mädchen geluͤ—⸗ 
ſtet; 











) Nach einem alten Herkommen, (Cöutume) kann ſich 
in den Provinzen von Anjon und le Meine ein Mäd⸗ 
den, nah feinem fünf und zwanzlaften Jahre ſchwaͤ— 
wen (deflorer) laffen; ohne daß ſolche mehr von ih: 
rem Mater Fünnte euterbet werben, Eneyclopedie, 
Tome X. art, defioration, 
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ſtet; fo ifl an den mehrſten Orten feine Nachſtellung 
zu erdenfen, die diefer nicht von jenen zu erbulden 
hat; wobei nicht felten mehrere Todichläge die Fol— 
gen fo unfinniyer Gebräuche find. Es ift in der 
That etwas fonderbares um den Groll; den ganze 
Gemeinden wegen ihren ledigen Weibsbildern hegen, 
ohne daß oft auch nur daran gedacht wird, felöfl einen 
geſetzmaͤßigen Nugen davon zu ziehen. 


$. 4 


Im Gegentheil ift an manchen Drten der Ges uebliches Ross 
‚brauch, daß man nicht zulaffen will, daß ein Juͤng⸗ Faufer,um ein 
ling fid) auffer feinem Dorfe verheirathe, und ein frem)es Mäd— 
fremdes Mädchen zur Ehe hole, wenn er nicht im den zu ehelis 
Etand oder Willens ift, ſich, durch eine gewiſſe SC 
Geldſumme loszukaufen, ) wobei «8 oft nicht obne 
blutige Schlägereien abläuft, deren Vorausſehung 
manchen jungen Purſch, der in feinem Dorfe feine 
angenehme Parthie findet, vom Heyrathen ent: 

Weber gang und gar, oder doch lange genug ab- 
ſchroͤcket. 


$. 5. 
— — —— © ———— re 
*) Oder das Mädchen ſelbſt muß einen Theil ihres Ver— 
moͤgens, wegen fürwaltender fogenannten Leibeigens 
ſchaft, zurödlafen, wodurch viele taufend Ehen unters 
druͤcket werden. Vielleicht laͤßt ſich auch aus dieſem 
Grunde der Einfluß dieſes alten er auf das 
allgemeine Wohl erilären. 
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$. 5. 

Nothwendig · Inzwiſchen hat es feine gute Nichtigkeit, daß bie 
Yeit die Men. Voll kommenheit ber verſchiedenen menſchlichen Ras 
fchen : Nacen cen darunter viel zu leiden bat, welche fich nie mit 
mit feiihem Fremden vermifchen, fondern ſich immer unter ſich 
Blut zu ver felbft verheprathen, und immer auf ben nemlichen 
milden Acker die nemliche Frucht ſaͤen. Die Gefchichte der 
Zeugung aller Thiere beweißt dieſes volfommen. 

Han weiß, fagt Hartmann daß viele Thiere ge 

gen die Zeit ihrer Begattung , ihren Standort ver 

ändern, viele gar aus ihrem Vaterlande 'emigri- 

ren; und es ift befannt, daß dag Wild in Thier⸗ 

gärten, welchem diefe Wanderung, und die Vermi— 

fhung mit fremden Racen vermehret iſt; bei der 

reichlichften Waide und Nahrung, mit jeder Zeu— 

gung an Größe und Stärke abnimmt. Auf Stw 

fereien muß man dem Hengfte fremde Stuten geben, 

oder den gegenwärtigen Stuten einen fremden Hengft 

beftellen, fobald die Fohlen von einem Befcheller, 

ins Kleinere fallen, und mangelhaft werden, wel⸗ 

ches oft ſchon in der zwoten Generation geichieht. *) 

Der Graf von Buffon ſagte daher: „Es iſt aug 

„der Analogie der Thiere fehr wahrſcheinlich, daß 

die Menſchen felbfi, unter den meiften Himmels: 

„Reichen, nad einer gewiſſen Folge von Zeugun⸗ 

„gen, wie die Thiere ausarten würden, wenn ſich 

Am⸗ 


") Pferde und Maulthierzucht. 5. Cap. S. 150. ſq, 
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nimmer eben dieſelbe Familie durch ſich felbft fort: 
upflangen wollte. Das Verbot ber Heyrathen uns 
ter nahen Blutsverwandten , weldyeg für ung ein 
„yöttliches Gefeß ift, würde bei andern Völkern 
„nicht fo allgemein feyn, nicht fo allgemein , felbft 
„unter den ungefittetfien Nationen beobachtet wer 
„den, welche felten dulten , daß Geſchwiſter einans 
nder heyrathen, wenn eg ſich nur auf politifche br 
nfichten und Anordnungen ; und nicht viel mehr auf 
ndas Gefeg der Natur, oder, wenn fich die üblen 
Folgen der Uebertretung dieſes Geſetzes und der 
nNachtbeil für die Erhaltung des Menſchengeſchlech⸗ 
ned, nicht auf Erfahrung und Beobachtungen 
ngründete, „*) 

Wie 


EEE a SEHE LITE ET REN — 





*) Allgemeine Hiſtorie der Natur, 2 Th. 2. Band. are: 
mann, 1. c. „Die Widder dürfen nicht immer und 
„fo lange fie zum Beſpringen tauglich find, bei ei: 
„merlei Heerde gelaffen , ſondern muͤſſen vielmehr 
„lährlich,, oder wenigftend alle zwei Jahr verwechfelt 
„werden, damit er nicht feine eigenen Schweſtern, 
„oder wohl gar feine Töchter bedecket, woraus eine 

„ohnfehlbare Ausartung erfolgen würde, welches eben 
„eine Haupturfahe mit iſt, daß ſo viele Spielarten 
„in jeden Ländern und Provinzen angetroffen wers 
„den. ,, 3. Wiegand, Handbüchlein zum Unterricht 
füe die Sfterreichiichen Schaafmeifter. S 54. In⸗ 
azwiſchen hat dieſe Meinung doc Widerſpruch gefun⸗ 

den; 
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Wie natuͤrlich iſt eg auch nicht, daß eine Gefellz. 
ſchaft von etwan 400 Menſchen, welche ſich immer 
unter ſich ſelbſt verhbeyrathen: nach und nad) eine. 
gewiffe Anlage der gleichsrtigen Saͤfte, zu beſon⸗ 

| dern. 
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den: bei der Unterſuchung der größeren Schwäche der 
Amerikaner, gab man zu, daß bei Thieren, die Ders 
mifhung fremder Racen nöthig feye, deren Vollkom⸗ 
menheit zu erhalten; man läugnete aber zugleich bie 
Nichtigkeit der Analogie mit dem Menſchen: „L'on 
„fuppofe, quil en eft des hommes, comme des 
animaux domeftiques, dont quelzues-uns fe rabongrifs 
a,fent par les acconplemens incefluenx : ce qui a indigue, 
„ainfi qu'on fait, la necefkte de meler on de croifer les 
„races pour en maintenir la vignenr „ & en perpetner Id 
s,‚beautö, Il .corfie par des experiences faites depuis pen 
„far nme ſeule efpece, que la dögeneration efl plus grattm 
s,de & plus prompte par une fuite d’acconplement dans 
„da ligne collaterale, que dans la ligne defcendante 36 
„el la un refnltat auquel ou ne fe ſeroit aſſuré ment 
‚point attendn, — Mais ce n’eft qu’une pure fup« 
poſition, dont nous avons rendu compte, au ſu- 
„Jet de la degeneration, que les accouplemens in« 
„‚ceftueux pourtoient occafionaner dans l’efpece hus 
„maine, eomme dans quelques efpeces animales, 
„La verits eft s: que nous ne fommes pas, & que 
„nous ne ferons point de fitöt affez inſtruits für 
an objrt fi important , pour pouvoir en parler avee 
„aſſurance. — Ce qui demontre auxche, qu'il ne 
„faut raifonner fur la necefütd de eroifer les races, 
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bern Fehlern der Vermifhung und Befchaffenheit 
anerben, welche den üblen Zuftand einzler Menfcheny 
zu jenem der ganzen Race, machen, und bingegen 
die Vollkommenheiten gefunder Geſchlechter endlich 

mit 
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lorsqu'il s'agit des hommes, comme lorsquꝰil sa⸗ 
„git des animaux dameſtiques, c'eſt que les Cir⸗ 
„coſſiene & les Mingréliens conflituent un peuple qui 
„ne fe mele jamais avec aucun autre, & oü les 
„Acgres qui empechent le mariage font tres peu 
metendus ; cependant le fang y et, comme l’on fait, 
„ie plus beau du monde, au mioins dans les fem« 
„mes; & il s'enfaut beaucoup, que les hommes y 
„ſoient auſi laids , que le dit, dans fes Voyages au 
Levant, le chevalier d’Arvien, dont le temoignage 
„seit tres oppofe A celi de Mr. Chardin, qui 
»avoit &te fur les lieux, & le chevalier Arvien 
„n'y a point éeteé. Deun autre côté, les Samojedes, 
„qui ne fe méêlent, ni avec les Zapons, ni avec les 
Ruſſes, conftituent un pevple ties-chetif & ab= 
„folument imberbe, quoique nous fachions A n’en 
„‚Pas douter, par les obfervations de Mr. Klingfladt , 
„que jamais les Samojedes ne contractent des ma 
„tages inceftueux, comme on Laflure dans quel« 
»„ques relations , dont les auteurs &toient tr&s- mal 
»,informes, „,„ Dittionnaire Encyclopedigge, Tome 
ll, pm, 356. 357. — Allein man muß geftehen, 
daß diefe Gründe nicht binreichen, zu beweifen: daß 
eine beftändige Vermifhung des nemlichen Gebluͤts, 
beſonders wenn es fehlerhaft und angeſteckt iſt, nicht 

endlich 
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mit dem Uebermaß der aufeinandergepfropften Ge— 
brechlichkeiten erſticken wird. Wird nicht der Lun— 
genſuͤchtige, der mit der Gicht, mit dem Stein be 
baftete Vater, durd) feine Söhne, den Saanıen fei- 
ner Krankheiten in einer Gemeinde überal augftreuen, 
und die ganze Maffe der Säfte verunreinigen, wenn 
nicht durch den Zufluß reiner Duellen, und durch 
gewiffe gegenfeitige Wirfungen, daB Boͤſe zuweilen 
niedergefchlagen wird. Es hat feine gänzliche Rich— 
tigkeit , daß ſich einander entgegengefegte Konflitus 
tionen, auch bei einigen: fichtbaren Mangel, in ih⸗ 
ren Kindern vervollkommnern, und die Geſchlechter 
durch Vermifchung mit fremden Blut, verbeffern, 
fo wie die rauhen Säfte des Holzapfelſtammes, ſich 

Durch 
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endlich den Geſchlechtern zur Abartung gereichen, umd 
daß die Familienkrankheiten, durch beſtaͤndiges Inein⸗ 
anderheyrathen der naͤchſten Anverwandten, nicht meht 
und mehr befeftiget werden ſollten. Ein Land, wel: 
ches groß genug iſt, wie Eircafien, um daß die Eins 
wohner, ohnerachtet fie Feine ausländifhe Heprathen 
treffen, doch nicht an ihre mäheren Anverwandten ges 
bunden feyen, mag gleichwohl Feine üble Folgen das 
von empfinden; und obſchon in ſolchem Fein Geſetz vor⸗ 
handen ſeyn dürfte, welches die Ehen zwiſchen den naͤ⸗ 
heren Anverwandten verböte; ſo muß doch noch vora 
her genauer beftimmet werden: ob deswegen bie Chen 

zwiſchen ſolchen öfters als anderwärts vorkommen, 

worin ein wirkliches Geſetz dawider vorhanden it, und 
nicht felten ben Reiz zu denſelden vermehret. 
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durd) das Aufpfiopfen eines Reinetteknoſpens ver: 
beffern aſſen. Daher ift es auf Stutereien zur bil 
ligen Regel geworden! „daß man din Unvollfons 
menbsiten des einen Geſchlechts, durch gegenfein 
tige Dollfommenbeiten des andere Geſchlechts, 
abzuhelfen ſuche. *) Einer ſchwachfuͤßigen Stute, 
Siebe man einen Beſcheller zit, der Knochen hat, und 
die Schler der Kopfbildung weiß man mit enfgegene 
geſetzten Fehlern oder auch Bollfommenheiten zu bes 
ben, Bei Menfchen iſt es micht anders: der halb. 
tatariſche Perſer milderet feine natürliche Haͤßlich⸗ 
keit durch) Vermiſchung feines Bluts mit dem Blut 
ber fchönen Sclavinn von Teflis , *) die Deinges 
ven unterſcheiden fidy bei den Kalmuͤcken von den 
Torgouten durch ihre Größe, und durch die beffes 
te Geſtalt ihres Angefichteg, „welche fie der 
ſtaͤrkeren Beimiſchung von tatariſchem Geblüt, 
durch geraubtes Weibsvolk, zu verdanken Ha» 
ben; *2 und täglich fehen wir die Gewalt deg Eine 
x | } fluffeg, 
ie 
N) Bartmannı, J. c. ©. ı6n 3. 
**) Idees d’un hondte homme, I, Part, p. 2% 
=>) Dallas Ruffifche Reifen; ı Theil ©. 2332 Die 
kaum 4 Schuh hohen, ſchwache Eskimaux des Meer⸗ 
buſens Audfon, konnten 1747. ihre Freude nicht genug 
bezeugen, da die wohlgewachſenen Engellaͤnder mit den 
ihnen angebottenen Weibern vorlieb zu nehmen die 
Guͤtigleit hatten. Der philoſophiſche Arzt 4. Th. 
5h &, 107, 
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fluſſes, den die Verſchiedenheit der Natur der Elke 
ren, auf die Befchaffenheit ihrer Kinder aͤußeret, wenn 
die weiße Blondine, auf einmal, durch Bermifchung 
ihrer Säfte, mit jenen des Fohlfchwargen Negers, 
die von ihm empfangene Frucht fo umbilder, daß 
Diefe nur die Helfte ber väterlichen Häßlichfeit beibes 
hält, und fchon weiter in diefer Veränderung vor 
geruͤcket iſt; als zwo Zeuguneen in dem nemlichen 
Klima zu thun im Stand geweſen feyn würden. **) 

§. 6. 





S. 107. und dieſe Eefaͤlligkeit der Engellaͤnder muß, 
wenigſtens auf eine Zeitlang, die Wirkung der Kaͤlte 
auf die Statur jener hoſpitablen Voͤller, gehemmet 
haben. | 
) „En guter Theil der Stadt-und Landbewehner, 
im Selenginatiichen fowchl als in Daurien, fagt 
Dallas, zeigt eine ſtarke Vermiſchung mit dem mon: 
goliſchen Getlüt. Mohlbabende rufifke Landirute - 
und auch wohl Bürger, find ſchon laͤugſt in der Ges 
wohnheit, fih Burstifche oder mongoliſche Dirnen, 
deren Blut, wie man glaubt, heiffer wallet, zur Ehe 
zu wählen, da denn deren Väter, um ber zeitlichen 
Vortheile willen, ihre Töchter nern zu dem Enbe tan: 
fen laſſen. Man bat auch Beiſpiele um Selengiuks 
von reihen Buräten, welche fih ruſſiſchen Dirmen 
zu Gelallen taufen laffen, und fie zur Che nehmen, 
Aug beiterlei Chen entſteht eine Art von Mulatten, 
welche etwas mongoliſches im Geſicht, und ſchwarzes 
oder ſehr dunkles Haar, gemeiniglich aber bie regel⸗ 

mäßige 
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Es if alfo gewiſſes Nachtbeil davon zu befürch, Beiſpiel einer 
ten, wenn ganze Gemeinden darauf beharren, mit erfprieslichen 
feinem fremden Blute, dag ihrige auffriſchen su wol. franzöfifken 
len, und eine gute Polizey muß hiezu nicht ſtille ſeyn. Verordnung. 
Das Parlament zu Dijon, hat väferlich, für die 
Abwendung eines der gefunden Bevölkerung, und 
der öffentlichen Sicherheit fo fehr nachtheiligen Ges 
brauchg geforget, und ich feße die in jedem Betracht 
beilfame Verordnung gang bieher : 

„Nach dem durch bes Rönigs Generalprocuras 
„tor angezeiget worden iſt, daß ſich, feit einiger 
zeit, ein Mißbrauch eingefchlichen, welcher eine 
„Duelle vieler Unorönungen auf dem Lande if; 

„daß die jungen Mannsleute fich berechtigen, etwas 
ngewiffes von jenen zu fodern, die ſich verheyra⸗ | 
neben, befonders wenn eg mit fremden Dirnen ge 
ufhieht; daß wern jene ſich weigern, fo unbilige 
„For derungen zu befriedigen, fich eine gange Rotte 
„mit Prügeln, oder gar mit Degen und Piſtolen 
„bewafnet, das Haus der Neuverehligten umringt, 
ndie Thore einſtoͤßt, und dieſelben die ganze Nacht 
ubindurch beleidiget; daß, bei ſolchen Gelegenheis 
ten Händel entſtehen, die nicht aufhören, big Blue 
252 ders 
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mäßigften und angenehmſten Züge haben, und unten 
dem Namen Rarymki begriffen werden, Pallas, I; 
© ul, Th. S. 224. 
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„vergoſſen worden iſt, fo daß bisbei bereits in eini» 
„gen Dorfichaften mehrere Perfonen koͤdtlich vers 
„letzet worden fins; daß, and) bei einer freitwilligen 
„Entrichtung des Abgeforderfen, dennoch dem U: 
„del nicht vorgebogen zu werden pflege, weil durch 
„das derauf erfoigende Zehen in Wirthshaͤuſern 
„mehr durchgetrieben wird, als eingegangen ift, und 
„hierauf neue Forderungen, nette Händel bringen; 
daß die bei folchen Unorönungen untröftbaren Seel- 
nförger, da ſolche durch heilfame Ermahnungen hie, 
„wider nichts vermogten, ihre Rlagen bei weltlicher 
Obrigkeit angebracht und dadurch die. gu bewer 
„gen geſucht haben, felbft von dem Kofe in einer 
„Sache Huͤlfe zu erbitten, welche nur durch bie 
„oberſte Macht zu hindern wäre, nachdem mider 
die Folgen die man natürlicher Weife von ſolchem 
„Uebel erwarten müßte, ohnehin ſchon mehrere Vers 
nordnungen und Befehle ergangen waͤren; 

„Und va ferner der Rönigl. Generalprocura- 
„tor den fo löblichen Eifer der Seelforger zu unter 
ſtuͤtzen, darauf angetragen haf, daß allen Dorfein: 
„wohnern verbotten werden möchte, fich bei Hochzeiten 
„in ihrem Kirchfprengel, zuſammenzurotten, und, 
„unter meld) einem Vorwand' es feye, mit Waffen 
pi erfcheinen: alles unter einer Strafe von 50. 
Pfund, und mo es zum zweitenmale gefchehen 
„wuͤrde, unter wirflicher Leibesſtrafe; daß eben ſol⸗ 

ne Befehle und Strafen auch gegen jene angefün, 
"nbiget werben möchten, rot von einem Neuer: 

ehlig⸗ 
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„ehligten, es ſeye auch, dag er eine fremde Dirne 

n geheyrathet habe, auch nur das Geringſte fordern 

n Oder annehmen würden; daß bie, fo fich erfrech- 

„ten, biewider zu handeln, zur Entrichtung der 

1, auferlegten Geldfirafe fowohl , als zur Erftaftung 

n des verurfachten Schaden, mit perfönlichen Ver: 

a haft, alles Widerſtandes und aller Uppellation ohne 

n geachtet, gezwungen werden möchten; ꝛc, 

„Als hat dag Parlament, in Rücficht der ale 

„ gemeinen Königl. Berordnungen vom 12ten Merz 

n 1653. 30ten Merz 5 1688. ten 18ten Auguft 1696. 

n und vom 24ten Septbr, 1705. wodurch, unfer ers 

„wehnten Strafen, fomohl vornehmen, als andern 

n jungen Leuten, alles Zufammenrotten und alle For: 

y, derungen an Neunerehligfe bereitg unterfagf wor⸗ 

den ſind, neuerdings fuͤr noͤthig gefunden, zu be⸗ 

n fehlen, und befiehlt: 

I, „Daß bei Strafe unverzüglicher Verhaftnahme, 
meiner Gelöbufe von fünfs’g Pfund, und anderer 
„ſelbſt leiblichen Züchtigung , aller Zufammenlauf 
„und alles Waffenfragen , bey Gelegenheit einer 
„Heyrath im Dorfe, unterbleiben ſolle. 

Il. Sole, unter gefagter Reibg « und 300. fund 
„Geldſtrafe, verborten feyn, von Neuverehligten 
„das Geringfle zu begehren , oder- auch als frei. 
„williges Geſchenk anzunehmen, es ſey unter 
„welch' einen Vorwand, eg immer wolle.“ 

II. ‚, Sollen die Uebertretter dieſer Verordnung, 
„ohne Ausnahme, zur Entrichfung diefer Stra: 
’ 253 „ Ten 
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nv fen gezwungen werden, ohne daß einige Ruͤck⸗ 
„ſicht, noch Appelation e8 verhindern. Fönne. 
rn Desgleichen follen 


IV. ı Auch alle Gaftgeber oder Wirthe, welche ſich 
„gegen geſagte Verordnung vergehen, nicht Mes 
rn niger, als die, fo ihre Schenfen befuchen, ohne 
„ allen Nachlaß oder Verzögerung, zur nemlichen 
ıı Strafe angehalten werben. " 


V. „Befehlen wir allen Ortsvorftehern auf die Er- 
n fülung gegenmwärtiger Verordnung zu halten, 
den Sisfalen aber, dergleichen gefeßwidrige 

u Handlungen, ohne Bartheilichkeit und Nach— 

„ſicht, unter befonderer Strafe, und Schadlos⸗ 
ı baltung der beleidigten Theile, alsgleich anzu: 

neigen. U 


VE. Solle gegenwärtige Verordnung ſowohl, als 
y jene vom Ichten Jenner, durd) des Boͤnigs Ge: 
„neral Profurstor, an deffelben Untergebene in 
allen Aemtern und Gerichfeftelen, verſchicket, 
„ aller Drfen vorgelefen, eingefchrieben, und te: 
„nigſtens einmal im Jahre, in allen Pfarrfirchen, 
„Sonntags nad) der Predigt, verfündiger werden, 
„Gegeben im Parlament zu Dijon, den 6ten 
rn Yuguft 1718, 


Guston. 


Ss. 7. 
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Uebrigeng toäre fehr zu wuͤnſchen, daß der un, Man muß ben 

finxige Haß der Dorfihaften untereinander, befon 7 und die 
s DA Be en, Elferſucht der 

ders aber, die allgemeine Eiferſucht der Juͤnglinge, ———— 
verſchiedner Gemeinde gegin einander, durch aus— —— 
geſuchte Mittel getilget würde. Das Maͤdchen, wel⸗ zu heben 
ches unter allen jungen Burfchen feined Dorfe, kei— trachten. 
nen Liebhaber fiadet, weil die beiden Geſchlechter 
einander zu genau kennen und burch faslichen lm: 
gang allen Reitz vn!ieren, trift leichter das Herz 
eines Freyers im naͤchſten Orte, und es koſtet nicht 
mehr Muͤhe, als die Jugend mehrerer Dorfſchaf— 
ten unter ſich bekannt zu machen, um bie Ehen unfer 
Unterlhanen zu befördern, welche gemacht find, die 
Menſchheit auf die näg'ichfle Art zu refrutiren. *) 
Zu folchen Abfichten bat Zyeurgus befohlen daß zu 
Sparta jährlich gewiſſe Zuſammenkuͤufte zwiſchen 
den Jünglingen und Maͤdchen der Republik gehalten 
würden; wobei letztere, um das maͤnnliche Geſchlecht 
254 mehr 


\ 








”) In mittelmafigen Dorfſchaften werden, durch dag be⸗ 
fändige untereinander Heyrathen, alle Einwohner bald 

 Aniteinander nahe verwandt: eine neue Urſache der 
Hindernig im Cheichliefen, oder weniaftens eine, be: 
ten Hebung mit Uniöften verbunden ift. Das Hevra« 
then mit Fremden, koͤmmt auch diefem Lehel vor, und 
verhindert nah und mach bie zu viclen Vetterſchaften, 
wodurch ohnehin der mehrſte Reiz zur Ehe erlöfcher 
wird. 
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mehr zu gewinnen, nackt erſcheinen mußten. Die 
Aſſyrier führten ihre mannbare Töchter zuſammen 
in eine Stadt, und bier wurben fie von ihren kuͤnf⸗ 
tigen Männern gewählt, gekauft, und weggefuͤh⸗ 
rei.) 
Vorfehlag de Marum follte alfo, zur Vermehrung der Einige 
—— keit zwiſchen benachbarten Gemeinden, nicht auch 
— — auf Mittel gedacht werden? Gewiſſe gemeinfhaft 
— RR ya he Feſte, wobei ſich die beiden Geſchlechter verſchie⸗ 
binden, dener Gemeinden, unter ben Augen ihrer Vorſteher 
und Väter , jährlidy einige Male in Friede und Pie 
be zu ſehen befämen, und dur) freundfchaftlichen 
Umgang einander Fennen lernten: wären vielleicht 
das beſte Mittel, dem bisherigen Haffe der Gemeine 
den unfereinander zu begegnen, und, wenn dabei alle 
mögliche, Freiheit, fih, ohne von der Eiferſucht 
eines Menfchen etwas zu befürchten ju haben, mit 
einander zu beſprechen, durch gute Geſetze erhalten, 
die Sförer der allgemeinen Ruhe aber ſogleich bei 
der erſten Bewegung aus der Geſellſchaft fortgewie— 
fen und willkuͤhrlich beſtrafet wuͤrden; zu vielen für 
den Staat glücklichen Verbindungen Anlaß zu geben, 
welche, bei der jegigen Verfaffung, und bei der 
wilden Art, ſich, gleich ungezaͤhmten Thieren erſt 
pad) blutigen Kriegen zu vermiſchen, nur ſelten 
Pla finden koͤnnen. — Unfere Voreltern verſam— 
melten ihre Jugend unter breitſchattigten Eichen, 
—— 





) Acliang, Var, Hiſtor, üb. IV. ec. 1. 
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zu liebvollen Taͤuzen, wo ſich manche Ehe ſchloß, 
ſo wie noch in unſern Zeiten, auf dem Lande, bei 
Kirchweih « und Hochzeittaͤnzen, mancher Juͤngling 
dem rothbackigten Mädchen aufrichtig in die Haͤnde 
ſchlaͤgt; eine Urfache, warum nicht ohne wirkliches 
Nahtbeil alle Bergleichen öffentliche Landluſtbarker⸗ 
ten und Verfammiungen der Jagend, blos wegen 
einigen leicht abzuwendenden Unordnungen, abge⸗ 
ſchaffet zu werden ſcheinen, und wegen welcher, die 
Geſßetze leicht durch Strenge ſchaden koͤnnen: als wel⸗ 
che die nachgebende Einſicht des Geſetzgebers zu mil⸗ 
dern weiß. — Die Juden (ein Volk, welches bie 
Dortheile, ſich, aller ungerechten Unterdruͤckungen 
ohngeacht fort; pflanzen, über alle erloſchene Völker 
wohl verſteht, die ſolches gröfiten Theils in ihrem 
Urfprunge gefehen und ihr Ende überlebt hat) ber 
obachten unter ung Sie Gewohnheit noch, ihre Ju— 
gend auf jeden Feſttag zu verfammeln, und fo, Arm 
in Arm gefchlungen, Die breiten Saffen freudig durch: 
laufen zu machen, wobei die Lehre immer befteng un: 
ferhalten wird, Daß einem Unverehligten fünf Stuͤcke 
mangeln: „der Segen des Himmeld, ein wahres 
eben, Vergnügen, Beinülfe und allıs Gute.“ 9 
a 


855 . 8. 


er M. Juft, Fıid, Zachariæ, Diflert, philolog, felicem 
matrum curam educandis liberis adhibendam, proe 
ı ponens; Klie 1732 


Bon dem 
ſtraͤfl ich en 


Verſchub der 


Erfuͤllung des 
Eheverlobniſ⸗ 
ſes. 


Nothwendig⸗ 
keit hierin ei⸗ 
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Noch ein Gegenfland verdient hier die Aufmerk⸗ 
famfeit der Vorſteher des gemeinen Weſens. Es 
giebt Mannsleute, welche, entweder aus guten, oder 
unverantwortlichen Abſichten, ſich mit Mädchen ver⸗ 
fprechen, ohne die Zeit zu beſtimmen, wenn fie ſich 
wirklich zu verehligen gedenken. — Go laffen fie die 
Jahre vorbeiftreichen, entweder, daß diefeiben einen 
Boreiligen und unerlaubten Nutzen von ihrem ehe 
maligen Verſprechen ziehen, oder abweſend und un⸗ 
befümmert fortleben , da indeffen die Braut fi balb 
zu Tode gräniet, und endlich verlaffen wird. Nicht 
die Geſundheit folcher Te allein ift eg, 
welche bei diefen ziemlich allgemeinen Verfahren zu 
leiden hat, indem eine hoffende Geliebte, durch eine 
anhaltende Nichterfuͤllung ihrer Sehufucht und Wuͤn⸗ 
fe, endlich in fehr Eränflihe Umftände zu verfal⸗ 
len pflegt: fondern da foldje lange genug durch ihr 
wechfelfeitigeg Verſprechen gebinderet worden iſt, 
eine andere gute Parthey zu treffen: ſieht fie fich 
endlicy in Jahren, wo die befte Zeit zur Zeugung 
für fie und für dag gemeine Wefen verlohren iſt; da 
indeſſen der unbillige Eheloſe, in den Aermen anderer 
Verfuͤhrten, feine eigene Geſundheit und dag noͤthi— 
ge Vermögen , um feinem gegebenen Verſprechen end- 
lich nachzukommen , ungeftraft verſchwelget. 

Es folfte alfo ein Verſprechen, dag einem mann⸗ 
baren Mädchen gegeben worden, wenn es in Zeit 

von 


’ 
Von dem Schaden einerghinderg. freienze. 467 


Bon drey Jahren , nicht kann erfüllt werden , end» ne gewiſſe Zeit 
lich aufhoͤren, in Ruͤckſicht deffelben verbindlich zu fetsufegen 
feyn , ohne daß deswegen für folche Perſonen dag 
Schadloshaltunggrecht aufhöre gegen den mannli- 
chen Theil eine empfiadliche Wirfung zu haben; eg 
fine, daß derfelbe in feinem ebelofen Stande fort: 
lebe , oder daß er, blos um der Berlaffenen auf eine 
gute Art loszuwerden, bis dahin gewartet, einer 
anderen die Hand zu geben." Gogar unter den Rals 
mücten genießt das weibliche Gefchlecht einiger; 
maßen diefer Vorzüge , indem unter ihnen ein Gefig 
ift: daß ein verlobtes Mädchen nicht fpäter, als im 
zwanzigſten Jahre, verbeyrather werden, und wenn 
fie aledann derienige, mit dem fie verlobt ift, nicht 
naͤhme; mit Vorwiſſen des KIojon, einem anderen 
gegeben werden fönnen folle. *#) Das Geſetz vır- 
Dient hier ganz eingerüct zu werden, fo wie es in 
der Ueberſetzung lautet: „Wenn eine verlobte Zunge 
u fer in ihrem zwanziäften Jahre vom Bräutigam 
„noch nicht abgeholet iſt; fo laffe man felbige drei- 
n mal durch den Braufwerber anbieten. Nimmt fie 
n der Bräutigam dennoch nicht; fo foll es der Va⸗ 
a ker dem Fürften melden, welcher der Tochter einen 
n anderen Mınn geben wird, und die ſchon empfans 
1 gene Brautgabe mag der Vater behalten. Der: 
n fahrt er aber ohne Vorwiſſen des Fuͤrſten; fo 
„muß 
—— 
en 
”) Pafas, hc, 
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„muß er nicht nur dag vom erſten Bräutigam 
„Empfangene zuruͤck geben; ſondern noch dazu 
„neunmal neun Stück Vieh, als eine Buße, erle— 
gen. Hu Ein Mädchen ift nemlich in jedem ge 
meinen Wefen eine nur auf Furge Zeit haltbare 
Woaare, entweder teil eigene Triebe und fremde 
Verführung, ihre Tugend zeitlich in Gefahr fen, 
oder weil mit ihrer Jugend, zugleid ihr beſtes 
Vermögen auf eine dem Vaterlande erwuͤnſchliche 
Sruchtbarfeit, verlohren geht. Mit welchen Rechte 
ſoll alſo ein Mann, welcher ohne Ueberlegung, oder 
gar ohne gute Abſicht, einem Maͤdchen die Ehe 
verſprochen, mach einer geraumen Zet, wenn er 
ſein Verſprechen nicht in Ausfuͤhrung bringen mag, 
eine anderweite Verheyrathung hindern können? ... 
nd ſoll dem verfuͤhreriſchen Vielver ſprecher, ohne alle 
Ahndung billiger Geſetze, erlaubt ſeyn, vielleicht aus 
Muthwille, die Bluͤthe weiblicher Jahre abzupflůcken 
und bag gemeine Weſen um ſeine vorgüglichfte Erwar⸗ 
fung zu bringen, blos weil es ihm ſo gefällt, das 
ſchwaͤchere Geſchoͤpf ſeinem Eigenſinne aufzuopfern? 
Sobald das Verſprechen zwiſchen beiden Gr, 
fehlechtern, nur unter dem Bedingniß einer gänzli- 
chen Friheit für ben meiblichen Theil, wenn nach 
3 Jahren ſolches nicht erfüllet würde, gefchieht 5 
und der männliche inzwifchen von einer Strafe für 
fein unredlich«g — etwas zu befürchten 
hat; 

Pallas Samul. hiſt. Nacht. I, Theil, ©. 302. 
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hat; fo wird der feines Fünftigen Schickſals noch 
ungewiffe Sünaling, im Verfprechen, — und dag 
ſchoͤne Geſchlecht in ungeitigen Belohnungen ser: 
fieliter Zärtlichkeit, viel behutfamer ſeyn; das Zus 
frauen eines zweiten Freiers, auf die Unſchuld des 
erſteren Umgangs, wird dadurch vergroͤßeret, und 
die Zahl derjenigen Frauenzimmer vermehret wer⸗ 
ben, welche, nachdem ſich ihre erſte Liebsverbind⸗ 
niß, wider ihren Willen, zerſchlagen, noch ein guͤn⸗ 
fligig Vorurtheil für die bieherige Erhaltung ihrer 
jungfräulichen Vollkommenheiten zu verdienen ſchei⸗ 
nen: wo hingegen immer einiser Verdacht anf fob 
che zurüdfält, weiche, in vollem Zutrauen auf bie 
Beßaͤndigkeit eines Lirbhaberg, der ihnen bie Ehe 
erweislich verfprochen hat, und in berubigender 
Ruͤckſicht auf die Unzertrennlichkeit ihres eigenem 
Gelübdes, mehrere Jahre durchgelieberhaben; und 
von welchen befannt ift, daß jie hernach verdiente 
ober underbiente Schwierigkeiten genug in ihrer 
Verheyrathung anzutreffen pflegen. 

Wollte hingegen ein verlobtes Frauenzimmer 
ſich der Freiheit nicht bedienen, ibren erften Freier 
gegen einen Meniger zaubernden Liebhaber zu vers 
tauſchen; fo müßte ihr folches zwar freifteben, weil, 
Wie ich $. 1. ertwehnt babe, geswungene Riebe, der 
Gefundheit der Ehepaare zumider, und der Bevoͤlk— 
tung und den Sitten gefährlich iſt: allein, indem 
fih der männliche Theil auf folche Weife, der dem 
reizbaten Geſchoͤpfe eingefloͤßten gewaltigeren Leiden⸗ 
ſchaft 
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fchaft bebdienet, um feinem gegebenen Verſprechen 
ein groͤßeres Zutrauen zu verſchaffen; fo muß bie 
Polizey feldft für die Aufrechthaltung der Nechte 
der Liebe forgen, und die nachber gefchehene Ber: 
laffung einer unglücklichen Hintergangenen , nach» 
druckfam und doppelt, nach Maßgabe des größe 
ven Jahrsverluſtes, zum Vortheil der beleidigten Lie- 
be, und des um feine Hofnung befrogenen Vater: 
landes, frafen machen: damit durd) befondere Bei⸗ 
fpiele, dergleichen Unbiligkeiten geminderet, und bie 
Freiheit im Ehefchlieffen, zum Beften der Menſchheit, 
vermehret werden mögen. } 


* 








Der 


Der 


Zwoten Abtheilung 


Sechster Abſchnitt. 
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zffentlicher phyſiſchen Bildung erwachſener Töchter, 
zu kuͤnftigen Muͤttern im gemeinen Weſen. 


SEIT Baur EL na Er rn EEE ET LEE ET ETUI Er 


„Par l’extreme molleffe des femmes, com- 
„mence celle des hommes, Les fem- 
„mes ne doivent pas &tre robuftes com- 
„ me eux; mais pour eux, pour que les 
„hommes qui naitront delles , le foient 
„auſſi.“ 

J. J. RosseAu de l'éducation. 


$, I, 


Ni Natur Bilder ſelbſt igden phyſiſchen Men: Die Natut al— 

ſchen zu dem, was er mit der Zeit ſeyn ſoll, lein, erzieht 

und wenn man ſie ohngehindert arbeiten läßt; fo die geſunde— 

macht fie beinahe lauter Meifterfiüche,, und überläßt ſten Mütter. 
uns die große Kunfl, aus Daumen und Menfihen- 
kindern, Ziverge zu ersieben. Die mehrſten Mer: 
ſchen, die man Wilde ſchilt, find von der fürfreflich- 
ften förperlichen Bildung, die Mädchen fhlanf, und 
iu allen Verrichtungen ihres Geſchlechts, befonderg 
aber 


Die heutige 
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aber zur Geburtsarbeit aufgelegt, welche bei ihnen 
ungleich leichter und glücklicher von flatten geht, als 
bei ung: fo daß, nach Graunts Bemerkungen, in 
Amerika unter taufend Gebährenden nicht eine 
ſtirbt. 


— 


I. 2. 


Ganz anders verhaͤlt es ſich da, wo bie gemeine 


Erziehung iſt Erziehungsart, wie bei ung, ein weibliches Geſchoͤ— 


dem weibli⸗ 


chen Geſchlech⸗ 
te und der Be⸗ 
voͤlkrung Auf 
ſerſt nachthei⸗ 
lie. 


pfe, das nur wenig über den Bauern und niederen 
Bürgerfiand ft, oder ſeyn fol, ſogleich vom zehn⸗ 
ten Jahr an, bie zum mannbaren Alter, gleichfam 
gu laͤhmen ſucht, um endlid) bad ſchwaͤchliche und 
verzaͤrtelte Geſchlecht, fo wie wir es baben wollen, 
herauszubringen. Ein Frauenzimmer, nad) dem, 
was man guten Geſchmack heißt, auferzogen: iſt 
gegen das jenige, was die Natur ohne ung erzieht/ 
ein wirklich elendes und bedauerngwärdiges Geſchoͤ⸗ 
pfe: bei der geringften anhaltenden Bewegung fpüret 
fie alle Empfindungen eines kranken Menſchen: Herz⸗ 
Hopfen, engen Athem, Zittern und Mattigfeit. Das 
ewige Eigen und die nie unferbrochene Nuhe ihrer 
Bewegungẽsmuskel, verurſachet, daß der Kreislauf 
nur in denjenigen Gefaͤfen Platz findet, wohin Die 
Kräften des matten Herzeng für fich allein, Die Säfte 
noch wohl bringen fünnen; aber es ift faum ein 
Verdacht von innerer Bewegung des Bluts, in ſol⸗ 


chen Theilen, wozu jene Kraft allein nicht langt, 
und 
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und deren kleinſte Adern, ſich nur durch die ver⸗ 
einigten Kräften des Kreislaufes anfüllen. Die 
vornehme Todenfarbe der Stadtſchoͤnheiten, 
und das aufgedunſene Welen derſelben, ſind die 
Folge einer halb erſtickten Circulation: wenn hin⸗ 
gegen das geſunde Blut der munteren Bauerndirs 
ne, überall zu den fiften Backen heraus will, und 
den glücklichen Ueberfluß balfamifcher Säfte am 
fündiget,. aus welchen der zukünftige kernhafte 
Bürger erfchaffen werden wird. 


» 3, 


Der Einfluß einer folcher Erziehung auf die als Sie iſt die Urs 
gemeine Geſundheit, ift, nach dem blofen Augenfchein, fache der groͤß⸗ 
bon der fchlimmften Gattung; und hierin if eg ei, ten Sterblich— 
gentlich, wo man den Schlüffel zu der überall ge, Fit, der Kin⸗ 
machten niederfchlagenden Bemerkung, fuchen muß: —* 
daß die Sterblichkeit unter vornehmen Kindern ſo 
ſehr viel groͤßer iſt, als jene der Landleute. Die Le— 
benskraft der verzaͤrtelten Mutter reichet nicht dahin, 
daß ſie der empfangenen Leibesfrucht die nöthige Nah⸗ 
rung mik dem zuſtaͤndigen Nachdruck zuſchicke, tele 
her zur beften Entwicklung des Foetus, und sur 
möglichen Vollkommenheit affer feiner Theile erfore 
dert wird. — Daß wäßvigte, dag nur durch Fünfte 
liches Feuer erhitzte Blut, wie follte dag, dem ſo 
ſchnell aus einem Nichts hervorwachſenden Geſchoö⸗ 
pfe, eine mehr als leichtſchwammigte Natur mitthei⸗ 

Ji um 


und der Müt: 
der, 
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len. und eine Eubflang geben, die gemacht wäre, 
den menſchlichen Kö per, mit der in allen feinen Ver— 
richtungen erforderlichen Dauerhaftigkeit, zu beiwe- 
gen, und der Seele mit einer gewiffen Behendigkeit 
und Schnellkraft, die aͤuſſeren Eindruͤcke zu hinter 
bringen ? — Man feye auf das Schickſal folder. 
Mütter: man betrachte, wie frühzeitig dad, nach 
der eingeführten Ergiehungsart, aud) noch mit eini⸗ 
gen Vorzuͤgen ber äufferlichen Bildung, aufgewach⸗ 
fene Frauenzimmer, gleich nad) dem erflen oder zwei⸗ 
ten Rindbetfe , zuſammenfalle, und wie auſſerordent⸗ 
Jich ihr dieſes natürliche Geſchaͤft zuſetze; wenn hin 
gegen das raſche und aber von zuvielen Arbeiten nicht 
überladene Bauernweib, bald nach der Geburtsar— 
beit, munter auf bag Feld geht, und, ohne ſonder⸗ 
bare Veränderung ihrer guten Beſchaffenheit, zu 
nenen Schtwangerfchaften aufgelegt if. Bei aber 
Hülfe, weiche die Stadtfrau vor dem Bauernweibe 
darin genießt, doß die Hebammen, wie bereits oben 
gefagt worden ift, dort meiſtens geichtefter find, und 
vielen übeln Umfländen, famt den Aerzten, bei Ge— 
bährenden abzuhelfen wiffen, unter welchen der ver⸗ 
laffenen Bänerinn der Tod gewiß wird; fo iſt Loch 
die Gefahr für die Kindbetterinn auf dem Land, nur 
wenig größer, als in Städten: *) wohlangemerät, 
daß ein Weib auf dem Dorfe, ſich meiſtens durch zu⸗ 
viele 

) S. ten dritten Band zu dem Suͤemilchiſchen Wert 
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viele Munterkeit, durch allſufruͤhes Aufſtehen und 
Ausgeben aus dem Wochenbeite, und durch mam 
cherlei Berwahrlofung ſelbſt toͤbtet; vor welchem al: 
lem der gemaͤchlichen Stadtkindbetterin nichts ahn⸗ 
det. Hingegen muß dieſe bei jeder Geburt, die nem⸗ 
liche Arbeit, als wie jene, verrichten, fie muß, nach 
dem Verhaͤltniß ihrer Kräfte, ſich weit mehr erhißen 
und ihre Nerven mehr anfpannen, ale dag abgehaͤr⸗ 
tete Bauernweib: daher find auch bie ſchwaͤchlichen 
Frauen, nad) der Geburt in allem den Menſchen 
gleich, die fich überarbeitet haben, fie finfen in 
eine abzährende Mattigfeit, oder in Entzündungen 
und Rindbetterfieber, von ausgetrettenen oder in fei⸗ 
nen Gefäßen ſtockenden Säften, welche gleich in den 
erfien Tagın nach der Geburt, in Brand und Faͤu⸗ 
lung übergehen, oder in den inneren Geburtsthei⸗ 
len Berftopfungen zurücklaffen, welche zu einer Fünf 
tigen gänzlichen Unfruchtbarkeit Anlaß geben, 


4 


Man fehenun, ob es mit Bleichgültigfeit fer⸗ 
ner Yabei gelaffen tverben möge: daß ein jeder Bür baber eine 
ger jich von der Mode hinreiffen laſſe, feine Toch— forgfältige 
ter auf gut Tuͤrkiſch einzufchlieffen,, ihre Muskel Verbeßrung. 
zu erſchlaffen, und, ſtatt einer würdigen Mutter zus 
künftiger Bürger, ein Gefchöpf gu bilden, deffen na⸗ 
türlichen Anlage zufoige, nur undrauchbare Weiche 
linge gezeuget werden können ? 


Sie erforderet 


Ji 85 


Kon dem Eins 
fluß der Klo: 
ſtererziehun⸗ 
gen auf die 
Geſundheit 
zukuͤnftiger 
Weltbuͤrger. 
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Es ift bei ung, vom mittelmäßigen Bürger, big 
zum höheren Adel, ein allgemeiner Gebraud) , daß 
man bie Maͤdchen, ſobald fie das zwoͤlfte oßtr vier⸗ 
zehnte Jahr zurückgeleget haben, in SrauenFiöfter 
verfchicke, um in ſolchen, ihre Erziehung zu verfeinern! 
und fie, theils in der franzöfifehen Sprache, theils 
in andern Arbeiten (die aber doch alle einen Mann mes 
nig beglücken können) gefchickt zu machen. Bor die⸗ 
ſem als nemlich die Gelegenheit des Unterrichts auſſer 
den Kloͤſtern; ſeltner ware: mag dieſe Gewohnheit 
ihren groͤßeren Nutzen gehabt haben; dermalen aber, 
ſehe ich nicht, wie man, ohne eine kaum je zu eve 
wartende große phyfifche Verbefferung bei ders 
gleichen sErziehungsanftaiten zu treffen, gleichguͤl⸗ 
tig auf die Fortſetzung die ſes Gebrauches herabſehen 
koͤnne. Iſt es auf Religion und Begriffe von ber 
Zugend angefeben; fo ift gewiß, daß man von je 
ner , in allen Ständen dag Nöthige beibringen fön- 
ne, und daß es bei diefer, nicht darauf anfomme, 
daß man jungen Mädchen, twie zum Theil geſchieht, 
den Kopf mit ſonderbaren Begriffen anfuͤlle, die 
Weltleute, als lauter Abentheuer betrachten mache, 
und auf folche Art in ihrem Herzen einen geroiffen Wis 
derwill gegen ihres Gleichen ergeuge, womit Die guten 


"Dinger bei ihrem Zurücktritt in die Welt, alleg über 
zwerch beurtheilen lernen. Es iſt gewiß, daß die mehr 


ſten junge Frauenzimmer ein ſicheres Vorurtheil wider 
alle 
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alle weltliche Geſellſchaften aus dergleichen Haus 
fern zurückbringen: teil nemlich jede derfelben 
als Nefrute des Drdeng dafelbft behandelt zu werden 
pflegt, denen man nicht felten, allen möglichen Abſcheu 
or: fünftigen Beftimmung in der Welt, beis 
zubringen fucht, um fie zu einem Stande zu beredben, 
wozu die wenigften, üder ihr 25fled Jahr, einen 
natürlichen Beruf haben. 

Nebſt dem aber, daß der Staat Dabei verlieret, Nachtheil ders 
daß die wohlhabigſten Fraͤuenzimmer, obſchen oft ſelben auf das 
ohne alle Anlage, am mehrſten in dergleichen Haͤu⸗ allgemeine 
fern hängen bleiben; fo habe ich bemerkt: daß die Geſundheit— 
Erziehung der mehrfien Frauenflöfter, für die Ge wohl. 
funöheit zufünftiger Bürgerinnen, und folglich such 
für ihre dereinftige Vermehrung, allerdings fhädlich 
werden fünne Wie nachtheilig muß einem zukünfe Folagen bee 
figen Weltmenfchen die Einfchliefung zwiſchen vier Einfperrung 
Mauern auf mehre Jahre, werden; *) wo felten lunger Perfos 
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Ramazzini fast: „Meiſtens find die Fraueukloͤſter, 
„ſo gut ſie auch gebaut ſeyn moͤgen, uͤbel gelegen, 
„und neben der Stabtmauer, oder den Stadtgräben 
„angebracht. Was nemlich Sipocrates ſchon beob⸗ 
„achtet, daß an heben Mauern, weit ungeſunder zu 
„wohnen feye, und fowohl mehrere, als auch viel 
„ſchwerere Krankheiten da vorkommen, als in der 
„Stade felbften; das habe auch ich in dergleichen Klös 
„ern bemerfet. (De virgiaum veftalium valetudi 
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jedes Mäbchen fein eigenes Schlafgemach hat; Mo 
fo viele, in einer oft nicht ſehr geräumigen Stube, 
Wie angenagelt , viele Stunden lang ded Tags, auf 
ihrem Seffel arbeiten muͤſſen, aug welcher fie weiter 
nicht , als in die Kirche des Hauſes, zu Tiſchch und 
felten in einen. boch vermanerten und aller Luft Des 
raubten Garsen zu kommen pflegen? Efjen und Trin⸗ 

fen 










— 
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„ne tuenda, „ Insgemein ſind alle Zugänge zu den 
Srauenflöftern fo vermaueret: als hätte man gegen 
die Luft, feinen geringeren Verdacht, als felbfi gegen 
das männliche Geſchlecht. Die Kloflergärten, welde 
noch verhindern follen, daß die Verſchloſſenen nicht 
altes Gehen verlernen mögen, find mit einer Art 
von unüberfieiglichen Veſtungswerlen verfehen , welche 
felten geftatten, daß die Atinoephäre durch das Mer 
hen der Winde verbefferer werde. Die fogenannten 
Dormoires, oder Sqclaffaͤle find! mit einer Anzahl 
von Beten angefuͤllt, an welche ſich die, von fo vle⸗ 
len dahier fchlafenden Perfonen, ausgehenden Dünfte, 
und der, einer verdorbenen Luft eigene, üble Geruch 
feft anhängen, und, durch das Oeſnen einiger Fen⸗ 
ſter, nicht tilgen laſſen. Eben fo verhält ſich die Ga: 
de mit dem gewößnlichen Arbeitszimmer, wo meiſtens 
15 bis 2 Perfonen beiſammenſitzen, und die Luft in 
{er kurzer Zeit in einem fo hoben Grad verderben; 
daß Fanım ein Tag vergeht, wo nicht eine ober die an: 
dere Koſtgaͤngerinn, um einer Ohnmacht auszuweichen, 
fich aus dem ungefuaden Orte, ta die freie Lufi bes 


geben muß. a 
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fen wird ihnen alles auf den Schlag einer beſtimm⸗ 
ten Stunde vorgefeßt: welches zwar für bie, wel⸗ 
che es allzeit ſo haben koͤnnen, gut ſeyn mag; nicht 
aber fuͤr Leute, die ſich mit der Zeit werden nach 
andern richten muͤſſen. Eden fo verhaͤlt es ſich mit 
dem Schlafen und Wachen. 

Die mehrften Frauenzimmer, welche ihre Jugend 
meiſtens in Klöftern zubringen, verfragen auch Die grotsmendige 
Luftabänderungen nicht mehr ohne größre Sefahre, Verbeferung 
als die, fo auſſer denfelden ergogen worden find; fie der phyſiſchen 
werden fo empfindlic) an ihren der eingefchlof Erziehung im 
fernen Luft gewehnten Leidern, als es ihre Seele Kloͤſtern. 
da zu werben ſcheint, welche oft häufige Abe 
drücke , befondere Gemuͤtsfehler ihrer oft um 
unzufriedenen, mürrifchen Gefellfchafterinnen, mit 
in die Welt zurückbringen. Kurg, wenn man 
nicht ſehr vielen phyſiſchen Fehlern der Klofterersies 
bungen abzuhelfen weis; fo fehe ic) nichts, was die 
Gewohnheit bilfige, welche ung fo geſchwind mit un: 
fern Töchtern in die Klöfter eilen macht, und ich 
würde eine ganz andere Lebensart anratben, Wenn 
es darum zu Chun wäre, die Befchaffenheik unferer 
Nachwelt, auf die Geſundheit der Elteren gu grün: 
den, und Kinder zu zeugen , welche fich ihres Das 
ſeyns mit der Zeit freuen ſollen. — Die Schwaͤ— 
he der Aſiatiſchen Voͤlker ift ohne Zweifel sum Theil 
der befonderen Erziehungsart ihrer Töchter zuzu— 
ſchreiben, nad) welcher fie diefelben von aller männe 
lichen Geſellſchaft abfündern, in dag Innere ihrer 

J14 Haͤu⸗ 


⸗ 
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Haͤuſer einſchlieſſen, und ſogar bei ihren Landreiſen 
in verdeckte Wagen ſperren. 

Wie verſchieden war die Erziehung zukuͤnftiger 
Muͤtter, nach Licurgiſchen Geſetzen!. .. „Die 


nier in Erzies übrigen Griechen, fagt Eenophon, halten‘es für 


nanftändig, daß ihr Frauengeſchlecht in aller Ruhe 
„dem Wolleſpinnen obliege. .:. Was kann man 
naber für Kinder von ſolchen Müttern erwar 
nen?... Kicurgus lieg nur Maͤgde für die Zus 
bereitung dev Wole forgen, und da er bie Er 
meugung der Kinder im Staate, für etwag Großes 
nbiele, und folche als dag würdigfte Gefchäft freier 
„Bürgerinnen anfahz fo befahl er, daß das weibs 
„liche Geſchlecht nicht weniger, als das männliche, 
nden Leibesübungen obliegen ſollte. Er ſetzte daher 
„für jenes, fo wie für diefeg, gemwiffe Tage zum 
„Wettlaufen und zum Ringen aus; ber gänzlichen 
Meinung: daß je Fräftiger und ſtaͤrker die Mut— 
„ter , deſto dauerhafter und befjer die Gefundheir ide 
„rer Keibsfruche ſeyn müfe. u *) 

Unter den Kalmuͤcken, ift dag Weibevolk 
eben fo raſch zu Pferde, als die Männer, und man 
fieht junge Mädchen, mit den Zünglingen in die 
Werte jagen. **) ; 

Die 








*) De rebus Tæcedemonio um, 
*) Pallas, hc. & 219 Seit dem unſeeligen Butſchen 
if faſt in allen Rindern das Reuten beim Frauengeſchlechte 
algersin: 
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Die Bewegung des Körpers in freier Luft ift 
beiden Geſchlechtern auch gleichnothivendig : fie un: 
terhält den Kreislauf der Säfte, und dag befeelende 
Feuer der Nerven, ohne welches nur halb lebendi— 
ge Kinder gebohren werden. Ein Staat , welcher 
bei jeder Erziehunggart der dereinftigen Mütter gleich: 
gültig iſt: thut, auf Unkoſten der Nachwelt, Ver; 
sicht auf alle Vorzüge der Gefundheit und Staͤrke, 
welche unfere Urelteren fo lange und fo forgfältig , 
mit einer ganz anderen Kebensart zu erhalten ge- 
wußt haben Mag nügen ihm die geftickten Dilder, 
und Schuhe, mag die unfoͤrmlichen Spißen und 
Manfchetten, zu einer Zeit dahin getändelt, wo der 
weibliche Körper zu feiner künftigen Beſtimmung, 


und zu allen Verrichtungen des geſellſchaftlichen Les 


bens abgehärtet, und zu einer Fünftigen Daucrbais 
S15 ten 








abgefommen. Vormals ritten die größten Franenzimmer 
im Gefolge trabender Königinnen, auf Yagden, zur 
Meife, und auf lindlihe Beſuche: unter ung iſt Feine 
Frage mehr, von diefer nuͤtzlichen Art, fih in freier 
Luft zu bewegen. Es lohnte ſich der Mähe, daß bie 
Vornehmſten jeder Provinz, fih, aus Liebe zu ihrem 
Geſchlechte, damit abgaben, Das Reuten wieder bei dem 
weiblichen Gefchlechte in Anfchen zu bringen. 
Aber die Schnuͤrbruͤſte? .. | 
Nun, die koͤnnte man hinten aufpaden, um im Falfe 


einer für nöthig befundenen Vertheidigung, wieder 


hineinzuſchlupfen. .... 


Nothwendig⸗ 
keit der Leibs⸗ 
uͤbungen für 
buͤnftige 
Muͤtter. 


Verminde⸗ 
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ten Geſundheit der Grund geleget werden follie? 
Iſt nicht das Schickſal der gemeinen Bauerndirnen, 
in Ruͤckſicht ihrer koͤrperlichen Beſchaffenheit, um 
ſobiel beſſer, je weiter ihre geſchaͤftige Lebensart, von 
der ſchlaͤfrigen Auferzichung der Staͤdtſchoͤnen ab» 
ſtehet? 

Daher muß jeder wuͤrdige Vorſteher der Men 
ſchen darauf denfen, wie er durch Kluaheit und Bel 
fpicl, dem natuͤrlichen Hange des ftädtifchen Frauen⸗ 
gefihlechte zur allgemächlichen Unthätigkeit, hemme, 
und wie er dem Fehler abbelfe, der ſich in die Er: 
ziehung der vornehmen und mittelmäßigen jungen 
Srauenzimmer überall, befonders aber in Frauen: 
Höftern eingeichlichen, two man meifteng fo lebt: als 
wenn man durch Unbeweglichkeit des Körpers, ale 
Faͤhigkeiten ber Gele, mit —— feiner Geſundheit, 
erkaufen muͤßte. 


6, 6. 
Man muß darauf ſehen, daß der Geſchmack zu 


rung det alltaͤglichen Spielgefellfhaften bei Frauenzimmern, 


Spielgefell? 


ſoviel moͤglich iſt, auf Spabiergänge gewendet wer⸗ 


ſchaſten, und de, deren Einrichtung ohnehin in großen Staͤdten, 
Beförderung eine gute Polisey nicht für den letzten Gegenſtand 
der Spatzier- anſehen kann: und es twäre nicht zuviel, den Spiel: 


gaͤnge. 


geſellſchaften, wobei ſich das andere Geſchlecht ein: 
findet, nicht über beflimmte Stunden zu geflatten, 
beim Spieltifihe figen zu bleiben. 

| 8. 7. 
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Ich habe hier nicht zu unterfuchen, ob die Shaw 
fpiele, mie fie ; 6 find, dem fittlichen Karakter un: 
ferer Schönen verbefferet haben, oder niht? . 
Eo viel aber liegt an Tags daß wenn vor dieſem, 
wegen allzubekanntem Hange der Schaufpielergefell, 
ſchaften zum Poſſenreiſſen, fein wohlerzogenes noch 
unverehligtes Srauenzimmer die Bühne beſuchte; eg 
heut zu Tage, denfelben zur Gewohnheit getg: rden, 
dieſen Zeitvertreib allen andern vorzuziehen, ſeitdem 
ein verbefferter Geſchmack das Ohr ber Zuhörer zu 
fhonen gelehret hat, Allein das Herz der fo reif 
baren Schönen, Die daB ganze Jahr hinlucch Yon 
der Bühne mit lauter Liebshaͤndein unterhalten wer: 
den, bei welchen Die handelnden Perſonen nicht alle: 
‚mal die fittlichften Grundfäge befolgen, wird ends 
lich — zwar zu zärtlihen Gattinnen dafelbft zum 
vorausgebildet; allein da von dem Schaufpiele, big 


Abkuͤrzung 
und Berbeffes 


„ruug dee 


8 chauſpiele. 


‚zur wirklichen Verehligung der mehrſten Zuſchauerin⸗ 


‚nen, oft viele Zeit verflieſſet; fo fürchte id) immer, 
daß die gereigte Einbildungeftaft der Seele, in eis 
‚zen längeren Zwiſchenraum, zu manchen, Weder 
‚der inneren Gemuͤthsruhe nach der Gefundheit ſehr 
zutraͤglichen, Bewegungen in dem Reiche der Nerven, 
Anlaß geben werde, in deren nähere Entwick lung 
ich mich Fe noch nicht einlaffen kann. 


Was aber hier befondere Bert achtung verd ien et, 
iR: daß die lange Dauer unſerer Schaufſpi ei unier 


Traum 


Beſſere Ein: 
rihtung fm 
Betref der 
Tanz = Ergoͤz⸗ 
sungen. 
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Srauengefchleht immer mehr und mehr an eine un. 
thaͤtige Lebensart gewoͤhnet, und daß der Aufenthalt 
fo empfindlicher Perfonen, in dumpfigten, mit fo pie 
len Ausdünftungen und mit einem uͤbelriechenden 
Fichterdampf angefüllten Sälen , gewiß der Gefunb- 
beit nachtheilig feye, und nicht dazu dienen könne, 
ftarfe und muntere Mütter zu giehen. Die Dauer 
der Schaufpele muß alfo Bon Polizeywegen abge 
kuͤrzet werden, und es märe vielleicht nuͤtzlich, nur. 
einen Tag in der Woche zu beftimmen, an welchem 
Das unverehligre Frauengeſchlecht der Aufführung 
bloß folder Stücke beisumohnen hätte, von Deren 
guten Wirfung auf die Gemüther junger Schönen, 
man zum voraus uͤberzeugt feyn loͤnnte. 


G 8- 

So wie aber alle dieſe Vorfchläge zur Befoͤrde— 
rung mehrerer Bewegung bei dem weiblichen Ge 
ſchlechte dienen ſollen; fo muß ſolche dennoch nicht 
übertrieben tverden fünnen. Die mancherlei Zange, 
find eine wichfige Uſſache vieler Krankheiten bei I 
digen Frauenzimmern, die oft eine unbegreifliche Reis 
denfchaft zu diefen Ergögungen haben , und eine Eh⸗ 
ve barin fischen, wenn fie mehrere Tänzer zu rehe⸗ 
getanzet haben. Faft in jeder mittelmäßigen Stadt, 
wird man fich einiger Beifpiele bewußt feyn: daß 
dergleichen Tanzheldinnen, bald nad) den Faſtnachts⸗ 
luſtbarkeiten, ihr keben an higigen«sder Entzün: 


bung@franfpeiten zugeſetzet haben: welches um fo 
eher 
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eher geſchieht; wenn ſchnelle in die He getrunken 
worden , oder wenn die Geſellſchaft in vollem 
Schweiſe, nächtlicher Weile, auseinander geht. Selbſt 
getoiffe Gattungen von Tanzen, wobei die Bewe— 
gung fehr heftig und anhaltend oder fehr unordente 
lich ift, bringen dag Geblür in eine Wallung , wıl 
che ſchwer wieder zu dämpfen ift, und gefährlic) 
werden kann. Iſt num, daß ein Frauenzimmer, wie 
oft geſchieht, felbft in der monatlichen Reinigung 
begriffen, dergleichen Sebler begeht; fo lauft es ſel⸗ 
ten fo leer ab, daß nicht zu Verftopfungen, und zu 
allerlei nachtheiligen Wirfungen in den inneren Ges 
burtstbeilen, Anlaß gegeben werden ſollte. 

Die Obrigkeit kann demnach mit Recht die Dauer 
der Bäle, auch megen der Gefundheit der Gefells 
fhaften, beitiimmen; fie wird mit vielem Vortheile 
ein Verbot auf gewiſſe allzubeftige Tänze, auf dag 
fogenannte Walzen, u, d. gl. legen : 

Sie wird den Eltern und Verwandten ver—⸗ 
bieten, ihre Töchter ohne Aufſicht, oder zu ges 
toiffen unficheren Zeiten, zu fo heftigen Luſtbar— 
keiten zu laſſen: und fie muß das Auseinanderges 
ben der Tanzgefellichaften , ehe wenigſtens eine hal— 
be Stunde nad) dem Zangen ruhig verflojfen ſeye, 
unterfagen 5 befonders aber jedermann, vorzüglich 
junge Mädchen, mit den Folgen eines Seblers wider 
ſolche Anſtalten, bekannt machen laffen, 

Laut oͤffentlichen Nachrichten‘, bat inswifchen 
der Magiliras von Bafel, dag Walzen, bei allen 

Zanzı 


% 


4 
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Tanzgeſellſchaften in der Stadt und auf dem Lande, 
bei einer unnachläßigen Strafe von 50 Pfund, we'- 
ce auf jedes Vergehen, ohne Anfehen der Perfon, 
zu erlegen find, verbothen. Die von dem Canton 
Solothurn unterm 17 Kriſtmonat 1719. erlaffene 
Verordnung welche auch 1780, unterm ıgten. eben 
dieſes Monate vor den Faſchingstagen wieder verleſen 
erben mußfe, verbienet bier eingerücket gu werden 
Es fehen ſich Ihro Gnaden, aus hoͤchſt erheb! 
lichen Urſachen veranlaſſet, das der Geſundheit 
nhoͤchſt nachthrilige und der Ehrbarkeit zuwiderlau⸗ 
„fende Walzetanzenzu Stadt und Land, bei einer uns 
„nachläßigen Buß von 50 Pfund, welche auf jedes 
„Vergehen, ohne Anſehen der Perſon, bezogen wer: 
den folle, zu verbieten; fomit zu maͤnniglichens Ber, 
halt aller Orten oͤffentlich verfüntet werden ſolle.“ 


. 9 

Nadtbeil gee- . Die Polizey muß ferner forgen, daß feine Klei’ 
wiſſer KLEE dertrachten eingeführt und von Eltern gedultet wer⸗ 
dungeſtuͤke den, welche das natürliche Wahsthum junger Maͤd⸗ 
auf zutuͤnſtige en hemmen, und ihrer Geſundheit ſchaden. Ich 
— werde aud) hievon anderwaͤrts ein mehreres ſagen. 
Doch) muß ich hier vorläufig erinnern, daß die ge⸗ 

meinen Schnürbräfte, aus Liebe zum menſchlichen 
Geſchlechte, aus der Zahl erlaubter Kleidungsſtuͤcke 

gu verbannen Imären. *) Gie verhindern die natürlis 

che 


Ich habe inzwiſchen dad Vergnuͤgen gehabt, im Oeſter⸗ 
reichiſchen dieſen Wunſch erfuͤllt zu ſehen. 
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he Geftalt und Ausdehnung der Bauchhöle, in mel 
che dereinft, bei zufünftigen Schwangerſchaften, bie 
Baͤhrmutter ſich ausbreiten muß, um zu dem täglis 
hen Wachsthum der Leibsfrucht hinlänglichen Plaß 
zu befonmen: die Bauchmugfel werden entweder 
durch den anhaltenden Druck der Schnürbruft, zu 
fieif, und geben fodann jener Ausdchnung nichts 
nach; woher oft die fruͤhzeitige Niederfunft ober 
das Mifgebähren mit der Zeit entfpringt: oder aber 
Diefe Theile werden auf gewiffe Art gelaͤhmet, und 
find zu ſchwach, ber der Heburt eines zeitigen Kin— 
des, hinlaͤnglichen Beiftand zu leiften. Mag hier 
ebeir fo viele Nufmerfiamfeit verdienef, iſt: daß 
durch unvorſichtiges Zuſchnuͤren diefer Fiſchbeiner⸗ 
nen Harniſche, dag Wachsthum der Brüſte, beſon—⸗ 
ders das natürliche Hervorragen ihrer Warze, bins 
tertrieben wird; wo urch dag weibliche Gefchlecht 
meiſtens zum Selbſtſtillen ſeiner Kinder untauglich 
gemacht wird. *) Man darf nur darauf ſehen, 
wie uͤbel es den mehrſten Muͤttern gehe, welche in 
ihrer Jugend viel eingeſchnuͤret worden, wenn ſie 
ibre Kinder ſelbſt ſchenken wollen: die mehrſten ha⸗ 
ben nur ſehr wenig erhabene, viele aber gar feine 
Warzen an ihren Brüften, die Rinder können foldye 
mit ihren Lefzen nicht umfaffen, und ſolche ſowohl 

| als 


) Sehe Earl white, von der Behandlung der Schwan⸗ 
geren und Kindbeiterinnen, S. 49: 5% 
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als ihre Mütter, werden dadurch allen Folgen des 
vernachläßigfen Seibfiftilend ausgefeger. 


Man fol überhaupt bedacht ſeyn, die Kleidung 
zukünftiger Mütter, leicht und gemächlich zu machen, 
Die Schnürbrüfte und aller zu enge anliegender Anz 
zug , ift der Gefundheit und der Vermehrung zuwi⸗ 
der, und indem durch folchen die Säfte von der 
Dberfläche zu den inneren Theilen gezwungen werz 
benz; fo entfleht in den Gefäßen ber inneren Geburt# 
theile eine Vollbluͤtigkeit, die zu Fünftigen allguhef- 
tigen Blutfluͤſſen, und gu dem Mifgebähren, fo wie 
zur goldenen Ader, die nächte Gelegenheit giebr. 


$. 10. 


Wie wichtig Nichts hat auf die Geſundheit des weiblichen Ge⸗ 
3 RER ſchlechts, und auf deffen Fähigkeit zum dereinfligen 
ke Mutterſtande, einen größern Einfluß; als die rich 
für dieſes Ge- tige oder unrichtige Einftellung der monatlichen Reis 
ſchlecht feye, nigung. Da bie Sabre 'ſehr ungemiß find, in wel» 
. chen jedes junge Mädchen das Monatliche bekom⸗ 
men folle; fo gefchieht gar oft, daß flarftreibende 

Fehler die da: ypigtel zu deſſen Herbeifchaffung angeivendet werden, 
bei vorgehen. wo die Natur diefen Fluß doch aus guten Urfachen 
noch verſchoben wiſſen will: oder daß man da, Die 

nöthige Beihülfe vernachläßige, wo, wegen beſonde⸗ 

rer Anlage, das Gebluͤt hat eher eintreffen ſollen, 

aber von gewiſſen leicht zu hebenden Hinderniſſen, 
aufgehalten wird. In beiden Faͤllen geſchehen die 

wich, 
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wichtigſten Fehler, welche vielen hofnungs vollen 
Maͤdchen das Leben koſten, oder ihnen wenigſtens 
lebenslaͤnglich zuzuſetzen pflegen. Ein jedes Weib 
duͤnkt ſich hier berechtiget, vor dem geſchickteſten Arzt, 
zu Rath gezogen zu werden, und die gewaltſamſten 
Mittel werden in einer langen Reihe, auf eine bei⸗ 
nahe unſinnige Weiſe, den ungluͤckſeligen Schlacht⸗ 
opfern eingezwungen, ehe man nur daran deukt, ſich 
eines männlichen Raths zu bedienen. Die Bader 
and Dorfärzte helfen treulich, den Zuftand noch un⸗ 
heilbarer zu machen , indem fie durch haͤufiges Ader⸗ 
laſſen die Schwaͤche der Zaſern immer vergroͤße⸗ 
ren, oder durch Aloe und bitteren Brandtwein 
die Nerven auf das Aufferfie reizen, und zugrund« 
richten. 

Die Unwiſſenheit junger Perfonen, bei einer ſo Folgen derin: 
vielbedeutenden Sache, iſt eine große Urfache der wiſſenheit ins 
fhlimmften Folgen ; und ihre allzugroße Schamhaf⸗ Set Verionen, 
tigkeit macht, daß dag Uebel felten zeitlich genug Mer dkeſen 
entdecket wird. Noch unbefannt mit diefer wunder; Gegenſtand. 
baren Erſcheinung in der weiblichen Natur, und 
ohne vorher von einer Mutter oder Freundin, auf 
eine vorſichtige Weiſe, gewarnet worden zu ſeyn; 
gereicht ihnen die erſte Bemerkung ihres ſo ſehr ver⸗ 
änderten Zuſtandes, meiſtens zum heftigſten Schrös 
cken, welcher dem Blutfluffe nicht ſelten im erſten 
Tage ſchon wieder ein Ende macht, und manches 
Beſchwerniß, durch den fo gaͤhen Zuruͤcktritt des 
Bluts, und von einem unter ſo kritiſchen Umſtaͤn⸗ 

RE ben 
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den gereisten Nervenſyſtem, zurücläßt. *) Es ge 
hen oft Jahre vorüber, ehe fich dergleichen unerfaße 
rene Kinder, mit diefer neuen Erfcheinung befannt 
machen, und darüber mit ihren Freundinnen vers 
frauter werden: während welcher Zeit dann die Le 
bensart felten nach den Umftänden geänderet , fonz 

dern 
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9) Nichts iſt fo gemein bei mittlern Ständen; als daß 
man der Einfalt unerfabrner Mädchen, und ihrer au⸗ 
fänglihen Verwirrung über diefe erfte Erfheimung des 
weiblichen Blutfluſſes, fpotte, und fie darüber öffent: 
lich zum Gelächter habe. Die jungen Maunsperfonen 
machen firh eine Ehre daraus, fo Hug zu feun, es ſo⸗ 
glei einem Frauenzimmer anzuſehen, daß es ihr ums 
richtig gehe, mud gar oft geht ihre Unbeſcheidenheit 
fo weit; daß fie daffelbe darüber bereden und ſcham⸗ 
roth machen. Nichts iſt wohl einer guten Erziehung - 
fo zumwider, als diefer Gebrauch, und es follte fih ein 
jeder das größte Gemwiffen daraus machen, dur ein 
fo unbefcheidenes Begegnen, bie Geſundheit junger 
Perſonen in Gefahr zu feken, daß durch eine, bei jes 
der unangenehmen Leidenſchaft der Seele fo leicht 
mögliche Berfiopfung des Weiblichen, befonderd ie 
der erften Jugend, ihre ganze KXeibebefchaffenheit oft 
auf lebenslaͤnglich zerrüttet werde. Die Polisey kann 
zwar hierwider nichts thun; als daß fie, bei ſolchen 
Fehlern, wenn fie ihr befannt werden, umd üble Fols 
gen haben, Schärfe zeige. allein fo etwas wird für 


zu gering "geachtet, und die Unverfihämtheit unſeres 
jun⸗ 
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dern vielmehr, den zugleicher Zeit zunchmenden , oft 
feltfamen Selüften zufolge, immer verkehrter wird, 
Die Verdauungswege werden mit dem ungefündes 
ften Zeuge angefüllstz eine gewiffe Mattigfeit aller 
Gli.der vermehret den Geſchmack zur Ruhe und Unbe⸗ 
weglichkeit: bis endlich fo viele Urſachen, die ganze 
Geſundheit zerrütten, und in dem Inneren deg weib⸗ 
lichen Körpers Inordnungen zurücklaffen , welche su 
einem fiechenden Leben, zur Unfruchtbarfeie und zur 
Abartung des menfchlichen Geſchlechts den nächften 
Anlaß geben. | 

fa Mi: 
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jungen Mannsvolkes iſt oft zu groß, ald dag man 
ſich vornehmen dürfte, anf dergleichen Sachen zu mas 
den. Dan follte baher vielmehr fuchen, durch die 
Elteren, ihren Töchtern begreiflihb machen zu laſſen: 
daß fie, bei aller ihrem Gefchlechte gufommenden Eit: 
ſamkeit, fih durch einige Eleichguͤltigkeit über dag 
allenfalfige fehlerhafte Betragen der Meanneperionen 
in biefen Fällen, gegen die üblen Folgen einer zu em: 
pfindlichen Schambaftigfeit wafnen, und nie einen na⸗— 
türlihen Zufall für eine Urſache Billiger Verwirrung 
und eines fchädlihen Schreckens anfehen follen. Aebers 
haupt aber muß man jedes Srauenzimmer, durch ei— 
ne gute Erziehung, bie der Tugend fo eigene große 
Kunft lehren, durch einen ftrengen Blick, durch eine 
einzige Miene, dem arsſchweiſenden Juͤnglinge Ehr— 
furcht und Reue uͤber einen begangenen Fehler einzu⸗ 
prägen, der fo ſehr den Mangel einer guten Erzie⸗ 
Bung an ihm blosgegeben, 
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ie dieſen Wider fo vieles Unheil, muͤſſen vernünftige Vot— 
Fehlern zu be Fehrungen gemacht werden , welche die ZärtlichFeit 
geguen feye, der Elteren gegen ihre Kinder, wenn fie nur des— i 
falls wohl unterrichtet werden, ſehr erleichtern 
wird. | 
Die Elteren folen demnach) ihren Töchtern, we 
nigſtens zu Ende ihred dreyzehnten Jahre, von 
der ihnen beworftehenden Veränderung in idrer Nas 
tur, behutſam Nachricht ertheilen , und diefelbenr 
warnen: bei der erften Bemerkung davon, ohne alle 
Beaͤngſtigung über einen gan natürlichen Zufall), 
fich bei ihnen Raths zu erholen: fie follen ihnen die 
Wichtigkeit dieſes Zeitpunkts des weiblichen Lebens, 
ernſthaft vorſtellen; ſie zu allen Regeln der Behut—⸗ 
ſaͤmkeit ermahnen, von allem nachtheiligen Unter⸗ 
nehmen waͤhrend dieſer Zeit abhalten, ſie zu einer 
klugen Enthalt ſamkeit von ſchaͤdlichen Speiſen und 
Trank, zu einer ihren Kraͤften angemeſſenen Bewe⸗ 
gung in freier Luft, aufmunteren, und endlich ſie 
zu einer gewiſſen Vertraulichkeit uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand gegen ihre Muͤtter, oder einen vernuͤnftigen 
Arzt, gewoͤhnen, und ihnen begreiflich machen: daß 
es wirklich eine Schwachheit und ein ſehr ſchaͤdliches 
Vorurtheil ſeye, wegen einem ſo natuͤrlichen Zufall 
eine uͤbelangebrachte Schamhaftigkeit zu unterhalten, 
und, mit feinen nächften Anvertvanbten , nicht eher 
von einer Sache fprechen zu wollen, big daß ein Un⸗ 
glück geſchehen if. 


Den 
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Den Badern, Wehemüttern, und gutthätigen 
Aerztinnen aber, muß unter Strafe verboten wers 
‚den, entweder mit Aderlaͤßen, oder mit andern Mits 
teln, junge Perſonen, die ihr Monatliche® noch gar 
nie, ober doch nicht in gehöriger Ordnung gehabt 
‚haben, gu bebandeln; indem diefer Zeitpunft des 
Leben, auf dag Fünftige Schiekfal des Frauenge— 
ſchlechts einen alzumwichtigen Einfluß hat, um fol: 
chen Händen die Verpflegung eines Zuftandeg ruhig 
überlaffen zu Eönnen , deffen vernünftige Traftirung 
weit mehrere Kenntniß erforderet, und worin oft 
mehrere Geſchicklichkeit vonnöthen ift, um zu beftim: 
‚men, ob etwas, ale welche Mittel, eigentlich anzu: 
rathen feyen. Die Elteren follen ſich demnach Feines 
Fehlers, weder der Vernachläßigung ihrer Töchter, 
noch eines üblen Gebrauchs von Arzneien, fehuldig 
machen; und die Polizey muß nicht gleichanltig ano 
feben, wenn ein Mädchen, in der Bluͤthe ihrer Jah⸗ 
re, ale ein Opfer des Vorurtheils und der Saum 
ſeligkeit, dahinfaͤllt, welches bei einer befferen Ob⸗ 
ſorge, dereinſt eine fruchtbare Mutter geſunder Buͤr⸗ 
ger haͤtte werden Fünnen. *) 


— 2 $. II. 





ET EEE ENT EIER 


) Nature imperio gemimus, cum funus adult 
Virginis occustit, FJavenal, Sat, lb, V, Satyx 
av. ® 


Schaͤdliche 
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So fehr die Schwäche des weiblichen Körpers 


Solgen der das Schickfal feines Mutterflandes erſchweret; fo eis 
weiblihen nen nachtheiligen Einfluß bat diefer auch von einer 


Gemüthefeh: 


allzugroßen Empfindlichkeit der Seele zu ahnden. 


let auf den Hier fangen die Fehler der erfien Erziehung erſt recht 


Mutterftand, 


an, fich zu erkennen zu geben , und dag Unglück der 
Haushaltungen nicht nur in fittlichem, fondern auch 
ganz befonders in phyſiſchem Verflande, zu beflims 
men. Eine dem Zorn, der Unmäßigkeit, und an⸗ 
dern heftigen Leidenfchaften ſehr ergebene Perſon 
waͤre sur Fortpflanzung unſeres Gefchlechts eben fo 
unfauglich , als ein, wegen Reibsgebredhen davon 
auszufchlieffendes Weibsbild; wenn nicht zu bes 
fürchten fünde, daß, unter ſolchen Bebingnißen, 
wenige Frauenzimmer mehr einen gegründeten Ans 
ſpruch auf die ehelige Würde zu machen haben 
und die Fänder aus Mangel der Nachkoͤmmlinge, 
endlich entoölfert würden. Inzwiſchen find dies 
Sachen, deren Wahrheit, durch die Unmoͤglichkeit 
oder Unſchicklichkeit eine Gegenverwendung, nicht 
aufgehoben wird, und eine weiſe Polizey, welche 
bis auf den erſten Grund der wichtigſten Hinder⸗ 
niße des allgemeinen Wohls zuruͤckzugehen pflegt, 
findet bier neue Urſache, wegen beſſern Erziehungs⸗ 
anftalten beforgt zu ſeyn. 


Ein 
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Ein Gegenftand deffen Verbefferung fo viele Verbeſſerung 
Muͤhe nicht erfordern dürfte, iſt: daß man ziem⸗ der allzugro⸗ 
lic) allgemein den Kindern zulaͤßt, vor verfchied; hen Retzbar⸗ 
nen Dingen einen befonderen Edel und Abſcheu zu keit von unge⸗ 
faffen, twelcher mit den Jahren zunimmt, und end: —— 
lich keinen Vernunftſchluͤſſen mehr weichen will. OAugen. 
Das Losſchieſſen einer Piſtole, das Wetterleuch⸗ 
ten, ein ſtarkes Gewitter, der Anblick einer Spin⸗ 
ne, einer Schlange, Kroͤtte, einer Mauſe, u. d. gl. 
verſetzt oft die Gemuͤther der Frauenzimmer in den 
aͤuſſerſten Schrecken, welcher nicht ſelten von Ohn⸗ 
machten begleitet wird. Wie leicht geſchieht nicht, 
das fo etwas einem Weide waͤhrender monatlichen 
Keinigung oder gar waͤhrender Schwangerfchaft 
aufftoffe? wo dann dag Mifigebähren eine nicht fels 
tene Solge diefer Gemuͤthserſchuͤtterung ift, und 
wenn auch diefes ausbleibt: dennoch immer eine 
Unrube über die allenfalfige Wirkung derfelben auf 
die verfchloffene Frucht, in dem reigbaren Gemüthe 
der Schwangeren zuruͤckbleibt. 


Man fann alfo den Eltern nicht genug anra⸗ 
then , diefem Uebel, in der Erziehungsart, bei Zeis 
ten vorzubeugen, ihre Töchter mit allen dergleichen 
Begenftänden bekannter zu machen, und ihnen alle 
mögliche Vorurtheil diesfalls in ihrer erſten Aus 
gend zu benehmen. 


Sta $. 12, 
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Ob diee Be: Da aber fcheinen möchte, als wäre es für die 

trachtungen Hbforge der Polizeyvorfteher zu umſtaͤndlich, fich 

in der medicis mit der Unterrichtung aler Ehepaare in den Pflichs 

niſchen Poli: gen ihres Standes, abzugeben; fo werde ich im 

zey anzuwen folgendem Abfchnitte kurz anzeigen, tie nöthig es 

lan feye, vor dem Zufammengeben eineg jungen Paars, 
ein folches , g:hörigen Orts, über ihren Fünftigen 
Stand und die dahineinfchlagenden Verhaltungsre⸗ 
geln, wohl unterrichten gu laſſen. 





Det 


Der 


Zwoten Abdtheilung 


Siebenter Abſchnitt, 





von 


der Nothwendigteit die Heirarhenden in den 
Pflichten des Eheftandes zu unterrichten. 


—————————— — — — —— —— — 


Lehrt ſie des Buͤrgers Pflicht nebſt vaͤter⸗ 
lichen Pflichten, 

Und ihrer Triebe Zweck, allein auf ſolche 
richten. 


6. 1. 


cht genug, daß die Geſetze für die Befoͤrde⸗ Man bat bis⸗ 
rung gefunder und reifer Ehen forgen; fie her den Inters 
muͤſſen auch daronf dringen, daß junge Eheleute richt über bie 
jur rechten Zeit über die wichtigfien Gegenftände noͤthigſten 
und Gruͤnde ihres neuen Standes benachrichtiget En 
werden. Man hat in vielen Gegenden die Ge⸗ —— na 
wohnheit eingeführet, junge Paare, vor ihrer Der; abfäumet; 
heirathung, bei ihrem Pfarrer, über ihre moralis 
ſche Pflichten, Rath einholen zu laffen. Derfelbe 
pflege wohl ale mögliche Sünden zwiſchen Eheleu⸗ 
gen, bei dieſer Gelegenheit fo herzuerzäblen : dag 
Sf5 ‚ek 
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er diefen in kurzer Zeit, einen ziemlichen Begrif von 
Dingen betbringt , welche ihnen — vielleicht in ihs 
ren Leben nicht beigefalen wären, und bie nur ein 
Sandyez , aus der Erfahrung aller Beichtväter zus 
famnienflauben konnte: allein von Gegenftän den, 
welche ihren Bezug auf das fürperliche Wohl des 
Staates, und auf die Erhaltung der Reibesfrüchte 
haben, gefchieht keine Meidung ; und fo ift der Ehe: 
ftand, als wenn es blog auf den Arkickel Zeugung, 
anfäme, der einzige, obfchon fehr wichtige, Stand, 
in welchen man ohne alle andere ar une 
tretten Fann. 


§. 2% 


Obſchon die Es fehlet aber fehr viel daran, daß die mehr: 
Unwiſſenheit ſten Verehligten von den Dbliegenpeiten ihres Stans 
in dieſem des, von den Abfichten der Natur, von der Würs 
Stüde ſehr de des Mutterfiandeg , und von den Pflichten, 
gemein iſt. welche Schwangeren gegen ihre Frucht, und ges 
gen das Vaterland, zu erfüllen haben; die nöthis 
gen Begriffe hätten. Ohne alles Kenntniß , gebe 
ein junges Paar zu dem wichtigften Stande über: 
ehe ein Wierteliahr vergeht, wird das unerfahrne 
Weib ſchwanger, und fie lebt noch fo, wie fie leb» 
te, als fie noch Mädchen mar, auffer daß ale ihre 
Handlungen beginnen freier zu werden, und daß 
die Eingegogenheit und bie Mäßigfeit der Begier⸗ 
den, welche im Jungfernleben, menigftens aug 


Wohlſtande, beobachtet werden mußten, jetzt uns 
fer 
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unter dem Titel einer verheiratheten Frau, vers 
ſchwinden. *) 


$ 3. 

Wem fünde wohl mehr zu, ald dem eifrigen Von wem 
Seelſorger, diefer fchädlichen Unwiſſenheit zu ſteu⸗ Man dieſe Uns 
ern, und hiedurch die Wurzei aller Vernachläßis — 
gungen, deren ſich eine Schwangere ſchuldig ma- en loͤnne, 
chen kann, abzufchneiden?} Die weltliche Obrigkeit 
muß alfo den Eifer der Geiftlichfeit aufmuntern, 

dies 





DATE BEL SEE TEE We ner De 


*) „Die jungen Frauen, die noch Neulinge in der 
„She find, und fih aus Modeftie nicht gerne um 
„die Cheftandsangelegenheiten bei ihren Freundin: 
„nen erkundigen wollen, — glauben mehrentheils 
„nicht ehe, dag fie in andern Umfiänden find, big 
„es ihnen die ganze Welt fagen kann. Unterdeſſen 
„leben fie unbeforgt mit aller jungfraͤulichen Lebhaf- 
tigkeit, und bereiten fih in ftolzer Sicherheit vie 
„le künftige Uebel. Nichts ift gewiffer, als dag man 
„in der erfien Schwangerfchaft,, die Anlage zu den 
1, folgenden glöcklichen oder unglüdlihen Geburten 
„ machen kann, fo wahr es auch ift, daß man in dem 
werten Monaten der Schwangerſchaft, fi und dem 
„ Kind den meiften Schaden zufügen kann. Die Natur 
„des Körpers wird ehr leicht verwöhnet. Wenn man 
„das erſtemal eine ſchwere oder unzeitige Nisderfunft 
„ausſteht, muß man folche nachher öfter leiden * Joh. 
Kriedr. zuͤckerts, Diät der. Schwangeren und Sechs⸗ 
wöchnerinnen, $. = 
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dieſer ſo wichtigen Sache zu begegnen. So laffen 
die Völker von Sierra Keone, in einem befonde- 
ren Haufe von jeder Bourgade, ihre mannbaren 
Jungfrauen ein Fahr lang , burch tugendhafte Grei⸗ 
fe, über alles wohl unterrichten, was auf die Glück 
ſeligkeit ihres Fünftigen Zuſtandes einen Einfluß ba- 
ben mag. *) Ein eifrigee und menfchenfreundli 


Worin fe cher Seelforger , befonders ein folcher, der (durch 
hauptſachlich Feinen, unfern Zeiten anftößigen und in manchen 


veſtehe? 


Betracht, ſchweren, Zwang, eines wichtigen Theils 
des noͤthigen Zutrauen beraubt) ſelbſt als ein gluͤck⸗ 
licher Ehemann und Kindervater da ſteht, wird 
in wenigen Tagen dem jungen Ehepaare eine ges 
wife Mäßigfeit überhaupt, beſonders aber wäh: 
gender Schwangerſchaft, und während andern Un: 
päßlichfeiten , fo wie während dem Schenken ber 
Kinder, anempfehlen: ein ſolcher wird der zufünfs 


| tigen Mutter in Ernft erklären, was fie in dieſem 


ihrem neuen Zuftande für neue Verbindniße mit 
ihrem Baterlande eingebe; was Sorge fie nun fra« 
gen müffe, wenn fie der Himmel fegnen würde, 
um nicht durch eigene Schulde dag angefangene 
Merk der Schöpfung, auf eine unverantiortliche 
Weiſe, toieder zu gernichten. Die Menfchen haben 
ins Allgemeine, wie ich unten näher erwehnen wer—⸗ 
de, einen unrichtiaen Begrif non der Zeit der Be⸗ 

lebung 
eigen ee een 
4) Dapper , Defcription de l’Afrigue & Guya, Ceremo® 

wies nuptiales, &c, 
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febung der Leibsfrucht in der erfien Zeit nach der 
Empfängniß, und eine Mutter befümmert fich nur. 
in fomweit, als fie felbft darunter leidet, über dei 
Abgang eines Foetus vor der Helfte ihrer Schwanz 
gerfchaft. Daher ſieht man bie Meiber überhaupfy . 
fih die erften fünf Monate ihres gefegneten Stan⸗ 
des noch fehr zu gut machen, Bälen, Epazier, und 
Schlittenfahrten, gleich andern beiwohnen, und ſich 
fein Vergnügen, in Rücklicht ihres veränderten 
Standes, Abfchlagen. — Sehr felten wird ein Arge 
wegen gewiffen Zufälfen um Math gefragt, welche 
ein Mißgebähren ankündigen; obfchon folder nody 
oft ein Unglück verhuͤten fünnte, wenn man eine 
Leibsfrucht in den erfien vier Monaten höher ach⸗ 
tete, al8 ein Klumpen geronnenen Bluts, dag mit 
folcher abweichet ; da doch nad) dem Eingeftändniß 
aller heutigen Aerzte und Der hierüber angeſtellten 
Erfahrungen , der Kreislauf der Säfte, und folglich 
dag Leben eines jeden thierifchen Geſchoͤpfes, in der 
erften Zeit der Schwangerfchaft eintrift. — Die 
ppflichten der Eheleute gegeneinander bei aufſtoſ⸗ 
fenden Krankheiten des einen Theils, fowohl in 
Ruͤckſicht auf ſich ſelbſten, als auf die von einem 
kranken Beifchlafe zu befürchtenden Fruͤchte; Die 
Schuldigkeit de3 Selbſtſaͤugens, und viele andere 
ähnliche Gegenftände, bieten fich hier dem auch für 
daß zeitliche Wohl des Staates forgfältigen Geifte 
lichen an, und eine nahdrüdliche Erklärung von 
"Seiten beffeiben , uͤber fo natürliche Wahrhei⸗ 

fen, 
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ten , *) wird, und muß eine fegenvolle Wirfung auf 
die beugfamen Gemüther eines Gefchlechts machen, 
welches in Erfüllung diefer deutlichen Pflichten, fo 
offenbar feinen sigenen Vortheil finden wird. 
ù ——— —— —íws ———— Er, 
=) Ich lade jeden geſchickten und menſchenfreundlichen 
Arzt, zur Verfertigung eines kurzen Werkchens ein, in 
welchem die von einem Seelſorger zu beruͤhrenden 
Gruͤnde, zur Belehrung der jungen Ehepaare, deutlich 
angegeben würden. Ein ſolches Werk müßte, in went 
gen Bogen, große Früchte bringen, befonders wenn es, 
auß leicht zu ertathenden Arfahen, in Iateinifcher 
Sprache, gefhrieben wäre, Vielleicht finde ih mit dee 
Seit Muße genug, ein folches ſelbſt mitzutheilen. 





Der 


Der 


Dritten Abdtheilung 
| Erfier Abſchnitt, 





von 


der Schwangerſchaft uͤberhaupt, ihren Rechten nnd 
Vorzuͤgen im gemeinen Weſen; von der noͤthigen 
Obſorge fuͤr die Erhaltung ſchwangerer 
Muͤtter und ihrer Leibesfruͤchte. 


/ 


Seh dort, ſich forgenvol der Vögel Männer 
Ehor 

Und zaͤrtlich, um das Neſt der fchwachen 
Gattin ſchwingen: 

Und du, du Fannft dein Weib , empfindunggs 
Iofer Thor ! 

Und dein verſchloßnes Ich, um deinen Bei⸗ 
fiand bringen ? 


5. 4. 


DE und al? mögliche Ruͤckſicht verdient Natürliche 
| dag weibliche Gefchlecht in einem Stande, Wuͤr de ider 
durch welchen das Ganze, dur taͤglichen Erfaß Schwangereng 
‚neuer Weltbürger, in feiner Berfaflung erhalten, dag 
‚Yufiommen aller Staaten befördert, und einzle Ge: 
ſchlechter verewiget werden. Kine gute Polizey muß 

allg 
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alfo für diefe fo nothwendige Mlaffe von Menfchen, 
wachſam feyn, fie bei ihren Vorzuͤgen und Anfer 
ben zu erhalten und zu fchügen füchen. Sie muß 
al ihre Sorgfalt darauf verwenden, daß, nad 
Möglichkeit, alle, auch weniger in Die Augen fal- 
lende Gegenftände, mit Nachdruck entfernet werden, 
durch welche, dag große Gefchäft der Erzeugung une 
ferer Nachwelt , und die Bevölfrung geſchwaͤchet 
oder gar erflickt werben könnte. Sie muß alfo bie 
Gefahren, welche Mutter oder Kind, oder beiden 
zugleich drohen, mit wirklicher Waterforge abmwen- 
ben, damit eine jede, mit einer Leibsfrucht geſegne⸗ 
fe Bürgerin, freudig, und mit tröflicher Sicher: 
heit ihr Ziel erreichen koͤnne. 


5 2 . 


Allgemeine le gefittete Völker Haben in diefem Stande et⸗ 


Verehrung 


dieſes Stan: 


dee. 


was fo VBerehrungswürdigeg zu finden geglaubt; daß 
fie folchen mit den anſehnlichſten Vorzügen bezeiche 
net haben. Die mehrften derfelben find aber den 
älteften Gefeßgebern zu verdanken, und die folgen: 
ben Zeiten haben fo wenig daran gedacht, etwas 


hinzuzuſetzen; daß, im Gegentheil, vieles von Dies 


greiheiten u. 
Rechte geſeg⸗ 
neter Frauen. 


fen Vorrechten nach und nach, beinahe überall, 
wieder verloren gieng , und daß in vielen Gegenden, 
Diefer wuͤrdigſte Stand , faft ohne alle Unterfchels 

dung, mit der großen Menge vermilcht wird. 
Die Athenienſer hatten für Diejenigen ihrer Buͤr⸗ 
gerinnen, weiche mit einer Leibgfrucht gefegnet mas 
ten, 


Don der Schtwangerfchafe überhaupe, ıc. zog 


ten, fo viel Verehrung, daß fie auch der Mörder 
fhonten, die ihre Zuflucht zu einer Schwangeren 
nahmen und ſie bei ihrer Flucht erreichten. *) Jede 
Schwangere wurde von den alten Koͤnigen in Per— 
fien mit einer doppelten Goldmünse befchenft. *%*) 
Die Juden, welche, wieman weiß, immer fo ffrens 
ge auf ihr Gefeg hielten, geſtatteten jenen ihrer 
gefegneten Weiber, welche fich hierin nicht übers 
Winden Fonnten, daß fie, nad) Mohlgefallen, dag 
Verbot brachen und fih mit Schweinenfleifch ſaͤt⸗ 
figten. #9) Wenn gu Rom, durd) die Begegnung 
einer Magiftratgperfon , jedermann gehalten ware, 
vor dem ungeffümmen Zurufen der Rifforen, augs 
zuweichen, und Pag zu laffen; fo Fonnte noch ein 
verheirathetes Frauenzimmer, und felbft ihr Eher 
mann, wo er neben ihr faß, ohngehindert voruͤber⸗ 
fahren: „Damit fie nicht durch einen Swang, oder 
Stoß, Schaden leiden möchte. U Wr) 


Die 
ER — — — 


*”) Gaev. hor. pr. lib, II, c. 16, 

) I. c. und Th, Bartholinus, de puerperio veterum, 
P. 20. Zu Kflingen in Schwaben, empfängt, nad 
geendigter Weinleſe, jede Frau vom Stadtrathe, eine, 
der Schwangeren aber jede, zwo Maaß Weins zum 
Geſchenke. Ebendaſ. lib. If, circa fin. 

) Maimonides, de cibis vetitis c, XIV, m, P. 242. 3. 

***") Feflus, de verbor. fignific, lib. Xur, 


El 


© 


* 
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Die Egyptier toͤdteten kein ſchwangeres Weib, 
bevor fie gebohren hatte *) Der Rath von Athen 
befahl, daß man mit der Hinrichfung einer ſchwan— 
geren Giftmiſcherin, bis nach sihrer Niederkunft 
verziehen ſollte, „damit nicht das Kind unſchuldi⸗ 
ger Weiſe in ſeiner Mutter geſtrafet wuͤrde.“ *) 
Die Roͤmer folgten der Billigkeit dieſer Geſetze, und 
verboten ſogar alle Unterſuchung oder Inquiſition 
mit Schwangern. ***) Nur die Juden waren hierin 
grauſam genug, anders zu verfahren; wenn wahr 
ift, was der Thalmud ſagt: „ Wenn ein Weib zur 
„Todesſtrafe, deren ſie ſchuldig worden, auggıführ 
„ret wird, wartet man nicht, wenn fie ſchwan⸗ 
p ger ift, bis fie gebohren habe, (Ddieſes folle dag 
überflüßige Wörtlein gam, auch, 5 Mol. 22. 23. 
anzeigen, fie follen alle beide fterben , ! wodurd) 
das Kind in Mutterleibe beditten werde) „ohner⸗ 
„acht ſolches ein Eigenthum des Mannes iſt; wenn 
„aber ein Kind an ber Geburt ſtehet, wird es nicht 
„mehr als ein, Theil des muͤtterlichen Leibes, for: 
pn dein alg ein Leib für ſich angeſehen: fißt aber fol- 
she ſchon auf dem Hebammenftuple, wartet man 

noch 


a — — — — 


*) Diod. Sicul. lib. T. Plurarch , de Tarda Dei vindict. 
Clem. Alex. lib, I, ftromat, 

»*) Aelianus, var. hiftor, lib. V. c. XVIII. 

«) L, 3. D, de poen. vid, Briſſenius, J. c. lib. IL 


c. 20. o⸗ 
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moch fo lange, „*) Kein fchwangeres Weib darf, 
nad) Roͤmiſchen Geſetzen, auch nicht einmal zur 
bloſen Abſchreckung, auf die Folter geleget werden, 
nachdem ihre Schwangerſchaft von Arzneyverſtaͤndi— 
gen beſtaͤtiget worden iſt, **) weil der Schrecken 
vor einem ſolchen Urtheil, ſchon allein eine ſchlimme 
Wirkung auf die Leibesfrucht haben kann. **) Man 
hat fuͤr billig erachtet, auch Miſſethaͤterinnen, die 
ſich vorſichtlich- und hinterliſtiger Weiſe, im Ker⸗ 
ter ſchwaͤchen gelaſſen, dennoch bisher der nemlichen 

tl Aus⸗ 





*) Mifchnah V. Theil Kadafchin V. arafch 2, cap, m, 
4 Raabiſche Ausgabe. 

*) |, fpr&gnantes 3. ff. de poen. Paul, recept, fent. 
£ ka 19:9 Ve I gerd. & © D. Art. 38 Da 
die Ausfage der Aerzte und Hebammen über die Ges 
wißheit einer gegenwärtigen oder nicht gegenwärtigen 
Schwangerſchaft, bis nach der erften Helfte, ſehr zweis 

felhaft bleibt; ſo haͤtte man gute Urſache, ſich auch 
auf dergleichen Ausſagen nicht ganz zu verlaſſen, da⸗ 
mit nicht, wie einſt zu Paris, vermuthlich nicht oh⸗ 
ne vorhergegangene Ausſage der Hebammen, geſche— 
hen ſeyn solle: mit ſchwangerem Leibe ein Weib ges 
richtet würde, Paul. anıman, Irenico Nume Pomp, cum 
Hiproerate, p, 108 auch Bartholinus giebt die Gefchichs 
te eines Weibes, das man, nachdem fie gehangen wor⸗ 
den war, mit Zwillingen fchwanger fand, 

) Hebenfreit , anthropolog. forenf, fett, 2. c. 3. p- 
m, 398 


* 
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Ausnahme genießen zu laſſen, *) und diefe Kreis 
heit feinem Weibe überhaupt , von Anfang bie zu 
Ende 


m — — 





») Mit dem, was Leyſer fügt: „daß in ſolchen Faͤllen 
nicht der Richter ſondern die unwiſſenden Wehemůt⸗ 
„ter die Verantwortung auf ſich haͤtten „meditat. ad 
pandect. Vol, I Spec. XIV, Se 11. p 143. iſt es 
aber der Polizey nicht geholfen; als welche Schwan⸗ 
gern ihren Schutz verleihen muß, unter weſſen Haͤnden 
ſie auch Gefahr lauffen moͤgen. Dies geſchieht aber nicht, 
wenn einem, auch ſchuldigem, Weide, das ſich fuͤr 
Schwanger angiebt, da es zum Tode verurtheilt wor⸗ 
den, blos darum zu ſeiner Rechtfertigung keine Friſt 
mehr geſtattet wird, weil nemlich de Wehemuͤtter ein⸗ 
ſtimmig ausſagen, daß ſolches nicht ſchwanger ſeye. 
Ihr! die ihr über das Leben ſolcher Menſchen zu ſpte— 
Ken habt, haltet Doch um des Himmelswillen die Wiß 
fenfhaft jener Deponenten nicht für fo untruͤglich 
and trauert mehr dem Ausſpruche der aufgeflärteften 

aerzte und Entbindungslehrer unferer Zeit, weiche ein: 
fimmig geftehen : daf ein Weib ſchwanger feyn koͤnne, 
wenn auch in den erften Monaten ner Fein ſichtbares 
oder fuͤhlbares Kennzeichen davon gefunden würde. Eis 
ne gewaltige Sade, weit, wie Keyfer entgenenfeßt, 
durch einen längeren Verſchub der Hinrichtung, einer 
folhen Perion der Weg gebahnet würde, ihren Richter 
zu Affen und ihre Strafe hinauszufeßen! .... iſt es 
vielleicht nicht beffer, fi von einer Unglüdlihen auf 
ein paar Monat anführen zu laſſen, als die Barbarei 
zu begehen, eine anerkannte Schwangere hinzuriche 

— ten?» ei; 
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Ende ihrer Schwangerſchaft, zu entziehen. *) Das 
Auspeitfchen wird mit feiner fchwangeren Berbreches 
rin mehr vorgenommen, wenn foldhe über der Helf⸗ 
te iſt, Damit ihr nicht Bor der Zeit bie Frucht ab» 
gehe. *) Vor der erften Helfte aber, wird ſolches, 
mit gemiffer Mäßigung, nod) in einigen Gegenden, 
zu vollziehen anbefohlen. *;) Ein ihrer Niederfunft 
nahes Weib kann nicht des Landes verwiefen Wer: 
den, bevor fie ihres Kind entbunden worden: ***) 

813 damit 








ten? ... wer will das Blut der unſchuldigen mit 
hingerichteten Leibesfrucht uͤber ſich nehmen —?. . » 
Bald. æd. J. 13. ff. de ftat, hom. lat, ı. relat, 2. Petr, 
Möller , trat, jurid, de Jare Prægnantium; p. 32. 33+ 

*) Farinac, p, 41, no, 48. Paul Zuchigs, Qu, med. leg, 
ib, IV. T.IM.VLqun 

**) Bechmann , de privilegiis mulierum; Th. 58. 

##*) Richt, p. I. dec, 7, n, 3, in f. Meines Erachtens 
mit Unrecht, denn wenn eine Echwangere zu allen 
Zeiten von der Tortur frei fein fole; fo bat man bie 
nemlihe Urfache, folhe auch die ganze Echwangerfchaft 
hindurch bierin zu verfhonen. Es mag vieles zu dies 
fer Unterſcheidung beigetragen baden, daß die Gefeks 
geber noch nicht fo lang das Kind in Mutterleibe für 
einen Menfhen anfehen, ehe die erfte Helfte vorüber 
ift. Man fehe Hermann Fried. Teichmeyers Anweiſ. 
zur gerichtl. Arzneygelahrtheit ©. 321. fü. 

”) Brunnem,. ad J. 18, de ft, hom. Warum wirb 
aber eine Ledigſchwangere ofe fo graufam, auch ſchon 
in beu Wehen begriffen, von einem Dorfe zum ander 
sen getrieben ? 
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damit fie weder Urſache, noch Gelegenheit finde, 

daſſelbe unter Wegs auszuſetzen. ) Die Schwan: 

geren werden, wo fie nahe am Gebaͤhren find, we 

der zum Zeugnißgeben, noch zum Eidſchwoͤren, mehr 

vor Gericht gerufen „*) damit zu keinem Unglück 

Anlaß gegeben werde; weßwegen, wo das Verhör 
ohnumgaͤnglich nörhig ſcheint, ein Notarius zu dene 

felben ins Haus koͤmmt, um fie fchwören zu Taf 

Auch "chelofe en, am) Nach einen Fönigl. Arreſt, *4*) ſteht es 
=; N weder dem Fiſcal, noch Richter mehr frei, ein un 
wiffer Rehte, N in Weibsbild, dag feine Schwangerfihaft 
ange: 





BÜMEBERLGEREN memsman SCALER Ta er EEE TEN ER 


) Marfil, $. opportune n. 6. 
”) Arg. l. 2. 9 4. fl. Siquis Caut, in Jud, Bald. ad 
1, inviti 8. f, de Teſt. 

“##) Arg. 1, ad perfonas 15. ff. de Jurejur. Möller, l. e. 
T. XIX, Einige diefer urſpruͤnglich roͤmiſchen Frei⸗ 
beiten find in Den niehrfien Gegenden den Schwange— 
ren wieder entzogen worden. 

rs) Dom 28. März 1637. Dafail, liv, 3. chapı 401 
Leyfer glaubte aber mit Recht (gegen Mevius, p. 5. 
deeifione 80.) daß wo man eine Schwangere nicht da- 
zu anhalten koͤnne, irgend ein Zeugniß abzulegen; 
wie fie dann diefer Ausnahme wirklich zu gentefen haͤt⸗ 
te; eine gleiche Freiheit derfelben auch in Betreff des 
Schwörens geftattet werden muͤſſe, fobald fie bereits 
einige Monate In der Echwangerfchaft zurüdgelegt und 
bis fie ihr Kind gekohren hätte. Meditat ad Pandekt, 
fo. XIV. S. 1. Das auch das Wochenbette noch feis 
ne Nücjihr verdiene, wird unten gezeigt werden. 
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angezeiget hat, mit obrigkeitlicher Gewalt anzutreis 
ben, daß fie, oder ihre Elteren, den Vater zu dene 
Kinde angeben, wenn folche darauf beharrete, ein 
Geheimniß Daraus zu machen; und es ift, ſchon 
hundert Jahre vorher, durch ein befonderes Ar: 
reſt, *) dergleichen, und jede andere Criminal Ternere Trek 
inguifition, gegen andere, als ſolche Schtwangeren, heiten der 
welche ihren Stand verhelen wollen, unterfagt wor: Schwangeren. 
den. Auch bei den Deutſchen durften die ſchwan— 
geren Weiber nicht peinlich am Keben geflraft, ia, 
nach der Keuterbeftallung , nicht einmal in Kriegs⸗ 
zeiten beraubt und vergeiwaltiget werden. In Rai⸗ 
fer Maximilian des IL. Artickelsbriefe heißt ed: *) 
„ſchwangere Frauen follendte Knechte beſchuͤtzen, 
„beſchirmen, und in keine Wege beleidigen. „Auch 
das Sollaͤndiſche Kriegsrecht füge: HF) „Dafern 
„einer, febwangere Frauen ſchlagen, ſtoſſen, oder 
„hnen draͤuen würde; ſolle er ohne Geld oder 
„Paſſeport abgedanfet, und, nach Befindung der 
„Umſtaͤnde, willkuͤhrlich beſtrafet werden. „Wer 
„ſich bei den Morgenlaͤndern unterſteht, ſagt Bal⸗ 
„lexerd, ein ſchwangeres Weib gu beleidigen, der 
„wird als ein Ungeheuer angefehen, dag man ver: 
„tilgen muß, und wer ihnen nicht mie der zärtliche 
814 fen 


N 


ET men Te een nen 
”) Kom 3% Dctob, 1536. Papon, liv, 23: Tit, 4: 
nomb, 2, 
or) art, 8. 
RR art, 4 
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fen Achtung begegnet, der fehlet gegen eine reli⸗ 
ugieuſe Uebung, bie fie mit der größten Sorgfalt 
„beobachten. „, *) 

Vom Bei: Die Freiheiten der Schwangeren, haben einen 
ſchlaf mit dens noch Meiteren Umfang: die größten Völker deg Erd: 
felben, bodeng, fcheinen entweder bag Geſetz ehmals beobach: 

tet zu haben, oder befolgen es noch, „mit Keiner 

fhwangeren Frau ſich ehelig zu vermifchen ; „und 

diefer Umſtand ift wohl mit eine der wichtigften Ur- 

ſachen, der, bei vielen derfelben , erlaubten Viel: 

weiberei. Alle Völker von ganz Nigritien, vers 

abſcheuen den Umgang mit einer ſchwangeren Kran. 

In dem Königreih Benin auf der Sclavenküfte, 

bei den Völkern , die wifchen Sierra Leona, und 

dem Fluſſe Seſtro, fo wie bei jenen, welche 

an der Gambra wohnen, wird jedes ſchwangere 

Weib von aller Beiwohnung des Mannes ausge 

ſchloſſen, und auch nur die Berührung einer geſeg⸗ 

neten Fran, in diefer Abfichk, ift ihnen ein Sreul. **) 

Ein angefehener König diefer großen Völker , wel 

eher fich viel von der Macht und von dem auſſeror⸗ 

dentlich en Reichthum eines gewiffen eusopäifchen Koͤ⸗ 

nigs, 

— 

Abhandl. über die Frage: welches find die vornehm⸗ 

fien rächen des Todes einer fo großen Menge von 
Sindern? ©. 16 1% 

“) Allgem. Hiftor. aller Reifen, IX. Band, 10.8 c. 

1. VII, B. c. 2. III. B a B. Differt, far, la religion 

des Aſicains; p. 3. 
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nigs, durch) deffin Abgefandten erzählen laffen, frug 
endlich nach) der gewöhnlichen Anzahl der Weiber ei- 
nes fo mächtigen Fürften : ‚er begnüget fich mit ei- 
„ner einzigen Gemahlin, mar die Antwort . 
„aber , wenn dieſe ſchwanger wird; was thut euer 
nRKRönig da? „... net enthält fich ihrer fo lang; 
„bis ihre Reinigung vorüber ift,  fagte der Abge— 
ordnete: — Der König fchüftelte den Kopf, und 
ertoiederfe : „euer Herr hat mehr Vernunft, Here 
„Geſandter, tvenn er dieſes thut, ale ihm wirklich 
nzukömme. ,, *) Montagne ſagt mit einigem Rech⸗ 
te, daß die Beiwohnung mit einern Schwangeren, 
eine Art von Menfchenmorde nach Platoniſcher Mo⸗ 
de, vorftelle, und daß daher, unter vielen andern, 
befonderd die Ottomanifhen Voͤller, diefelbe in 
großem Abfiheue haben. **) Bei der Eſſeniſchen 
Sefte unter den Juden, unterfiund fich Feiner, mit 
feinem gefegneten Weibe Umgang zu pflegen ; ***) und 
felbft der 9. Hieronimus fagt: „diejenigen welche 
„angeben, daß fie ſich für dag Belle des gemeinen 
„Weſens und des menſchlichen Gefchlechte verehligen 
„und Kinder zeugen; follten doch wenigſtens den 
„unvernünftigen Thieren nachleben, und, wenn ib: 
te Weiber hohen Leibs find, nicht die Frucht wies 
‚der in ihnen zerflören, fondern gegen ſolche ſich 
£lz5 „weni⸗ 


> Allgem. Hiſtor Aller Reiſen, s B. ©, 136 
*) Efläis, liv, I, ch. 19. P- m. 129, 30, 
##*) Flev, Jrfepb, de Bello Judgico , lib, uam 


Nachtheil da: 
yon. 
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p weniger ale Liebhaber, dann als Ehegatten beget: 
„gen.“ *) Die Kanoniſten behaupten einſtimmig, 
daß der Beiſchlaf mit einer Schwangeren nie er 
laubt feye , wenn es wahrſcheinlich ift, daß dadurch 
die Frucht vor der Zeit abgetrieben werden dürf 
te; **) und gleicd) wie folcheg bei. jenem leicht ge. 
fchehen kann: welche zu ungelfigen Geburten einmal 
geneigt find; fo glaubt ſelbſt Zachias, daß dieſer 
Umgang aud) aus andern (weniger bedenklichen und 
heut zu Tage als falfch erwieſenen) lirfachen, den 
Schwangern allzeit abzuratzen feye, und folglich, 
daß ein gefeaneted Weib ihrem Manne, bei dergleis 
chen Gelegenheiten, abſchlaͤglich zu begegnen, befugt 
feyn fönne.***) Kinkoſch berichtet; daß er einer ges 
funden Frau, die fchon fünfmale zu frühe niederges 
fommen war, ohne daß alle Kunft im Stande 9% 
weſen wäre, dieſe Anlage zu verbeſſern; weil fowohl 
fie, als ihr Ehemann, auch während der Schwan‘ 


gerſchaft, ihrem etwas feurigen Temperamente nachs 


lebten , dadurch geholfen : daß er ihr angerathen, 
fie folfte ſich auf den geringſten Verdacht einer abers 


‚maligen Schtwangerfchaft, die ganze Zeit über, und 


bie 
(EINER LETIBETIEENEERIERCEIEN ê » UIJ-— ——— — — 


#») Lib, I contr. Fesinian. c. V: XXXII. qu. 4. 
Orig. homil. 5. ſuper Geneſ. XIX, vid. Je. Jod. 
Beck, diff. de conjugalis debiti pra&ftatione. $. 18. 

*) Paul, Zichias, qu, med, leg, lib, VII. T. 2, qu. 3. 
n. 15. 

M)Lcn 16. — 20. 


Von der Schwartgerfchaft überhaupe, 34 5315 


Ibis nad) ihrer Entbindung , alles cheligen Umgangs 
ſenthalten. Da ber Ehemann in diefe Kurart einge: 
williget, fo fene fie bald eine fröhlige Mutter drei 
Imohl auggetragener Kinder geworden. „Es if 
in faum zu fagen, fährt diefer Gelehrte fort, wie viel 
in ein ſchwaches und zärtiiches Kind, bei dieſer Gele— 
in genbeit zu leiden babe; durch eine feurige Umar⸗ 
„mung wird der Unterleib der Schwangeren einge⸗ 
im drückt: die volle Gebährmutter ſenkt fich hinab⸗ 
im wärts und in die Mutterfcheide, wo fie, beſen⸗ 
nders von einem flärker befchaffenen Mannsgliede 
ia hinauf, und zur Gegenfeite acpreffet wid. Dr 
‚nm die Leibsfrucht, in den erfien Monaten, aus ſeh 
m Wöeichen und gertrennlichen Faſſern beſteht; fo ift 
nkein Wunder , wenn fie durd) eine zur Unzeit ans 
mgebrachte Liebesbezeugung zwiſchen Eheleuten — 
ın bald zernichtet und ungeitig abgetrieben, batd übel 
m seftaltee, halb tod, oder mit immer anflebenden 
„Fehlern des Gehirns, auf die Welt gebracht wird, 
mn Die Gefäße der fchtwangeren Gebährmutter ent 
u wickeln und erweitern fih mehr und michry fie 
n wird vollblütiger, weicher, und weit reisbarer, 
„Durch den Beifchlaf wird der Zufluß und die na⸗ 
nfürliche Hitze diefeg Theild, aus ganz begreiflichen 
n Urfachen vermehrt, ein gewiffer Krampf bemaͤch⸗ 
„tiget ſich aller Gefäße; dag in Schwansern 
„ſchon ohnehin dicfere Blut, nimmt an Dichtheit 
mund Fähigkeit zu Entzündungen zu, die. Gefäße 
mn werden verfopft, oder gerriffen, die Säfte trocknen 
| RE) 
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„aus, und ftock'n, und die Mütter find, während 
m ihrer Schwangerfihaft, theils der Erzeugung von 
eı Wafferbläschen Chydatis) und falfhen Woffern, 
mtheils Blutfluͤſſen, einer Vereiterung, dem Bran- 
n de, Mutterverbärtungen, unzeitigen Geburten und 
mn Bieberanfällen, mährender Wochenzeit aber oft bem 
n Tode felöft unterrworfen. Er befräftiget a? die: 
fe8 durch dag DBeifpiel eines vornehmen Manneg, 
Welcher feine zwo erften Genrahlinnen dadurch nach— 
einander verlohr, daß er, auf Zufprechen der Heb- 
anıme, gegen Ende ihrer Schwangerfchaft, um bie 
Geburt zu befördern, und die Wege dazu vorzube- 
reiten; denfeiben mit größerem Eifer beiwohnte. 
Er bat feldft eine andere Mutter geöfnet, weldye, 
nad) dem Eingeſtaͤndniß ihres Mannes , zween Tage 
vor ihrer Niederfunft, bis wohin foldye gefund ge 
weſen feye, nach einem letzteren Beifchlafe, ſogleich 
angefangen, über äufferft heftige Bauchfchmergen 
und über Geſchwulſt zu klagen; worauf bald Fieber 
und Blutfluß aus der Gebaͤhrmutter, nebft einem 
todten, erfi 8 Monat alten, vor ber Geburt noch 
bei Leben verfpürten Rinde, den dritten Tag aber 
nach der Niederfunft, unter Vorhergehung deutli- 
cher Zeichen einer Gebährmurterentzündung, ein ge 
ſchwinder Tod erfolgt ſeye. *) Ich habe in der vor- 

ber: 





*) Differtationes Medic® Sele&tiores Pragenfes, Vol. I. 


No, XV, de Hydrocephalo Fœtus rariori, ejusque 
! . cau⸗ 


- 
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hergehenden Abtheilung ſchon etwas über diefen Gau 
genſtand erinneret; obſchot ſolcher nicht ſowohl einer 
obrigkeitlichen Fuͤrſorge, als vielmehr jener, der 
geiſtlichen Gewiſſensraͤthe, unterliegt, von welchen 
es abhaͤngt, durch vernuͤnftige Vorftellungen, jun⸗ 
ge Eheleute gu einer Befcherdenheit zu uͤberreden; 
weiche ohne Wirkung durch Gelege anbefohlen were 
den würde. *) | 

Huch von dem Faften, welches auf befondere Tar Weitere Vor: 
ge, in der katholiſchen Kirche eingeführet und ber züge det 
fohlen ift, find die Schwangeren befreit, und fie ge SEchwangeren. 
nießen, ſolang diefer ihr Zuftand daueret, aller Rechte 
Eranfer Menſchen. Wenn, währendem Gottes⸗ 
Dienfte, zu gewiffen Zeiten fehr darauf gehalten wird, 
daß fich alle Gegenmärtige auf ihre Knie niebertvers 
fen, wird e8 feiner ſchwangeren Tran verdacht, 
wenn fie, ruhig fißend, ihr Geber verrichtet, — 
„Die 








caufa p. 237. 38. Bei den kalmuͤckiſchen Voͤlkern iſt 
ein altes Geſetz, welches befiehlt, daß derjenige, fo 
ſchwangere Perſon in Liebes händeln überwältiget und 
den Abgang einer unzeitigen Frucht verurſachet, fo viel: 
mal neun Stüde Vieh Buſſe erlegen jolle, ale die 
Frucht Monate alt war. Pallas I. c. ©. 311. 

*) Hhne Ausnahme ift auch der Beiſchlaf mit einer Schwan⸗ 
geren nieht immer fehädlich und die tagliche Erfahrung würs 
de den Gegeniak fihon widerlegen. Es fümmt wohl alles 
daranf an, daß fein Mißbrauch, befonders von klotzmaͤſ⸗ 
figeni Chemännern und in den letzten ſchwangerſchaftszei⸗ 
ten, begangen werde, 





Pflichten, die 
man Schwan⸗ 
gern auferlegt 
hat. 
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„Die Einwohner von Harlem, find von Jugend 
„auf gewohnt, Ehrerbierung für ſchwangere Weiber 
n zu haben, und alles zu entfernen, was die Ruhe 
n der Wöchnerinnen flöhren Fann. U *) Es ift herr 
bringlich, daß man nicht leicht einer Schwangeren 
eine Speife abfchlage , zu weicher fie befondere Luft 
zeige, und es iſt befannt, daß diefe Gefaͤlligkeit oft 
zu weit für ihre Gefundheit nefrieben werde. — 
Wenn es immer möglich ift, fo fucht der Gärtner 
in vielen Orten Deutichlandes, die erſten Srüchte 
eines jungen Baͤumchens, einer Schwangeren anzu⸗ 
bieten, und hoft von diefer Gefälligkeit alle mögs 
liche Fruchtbarkeit für den jungen Stamm zu ge 
mw.nnen. 
$. 3. 

So wie aber die Vorzüge, deren die Schwar: 
geren zu genieffen haben, recht anſehnlich und zahl: 
reich find, fo hat man auch, hie und da, darauf 
gefehen, daß ihren Freiheiten Schranken gefigen, 
ihrem Verhalten gewiſſe Maßregeln angewiefen, 
und, wiegen Erhaltung ihrer Leibefrüchte, eigene 
Vorſchriften ertheilet wurden: denn eg iſt nur gar 
zu wahr, maß fihon lange der ehemalige Frankfur⸗ 
ter Arzt, Joh. Sam. Carl gefagt bat: ,, Wenn wir 
„nur des Menichen Leben in Mutterleibe betrach— 
„ ten; fo finden wir, daß fo viele eigene und frei 
y„ oillige Kindermorde vorgehen, als von öffentlichen 

„Huren 











*) Ballexerd, 1,c, ©, 112, 
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ur Huren nicht gefchieht, fonderlid) von den Weiſen, 
„Hohen, Reichen, die doch Kinder fo gerne haben 
ı wollen." *) Bei folcher Befchaffenheit wurben als 
fo einige Gefege gegeben; welche jedoch lange nicht 
Hinreichten , einer fo wichtigen Sache zu fleuern. 

Die Larthaginenfir verborten den Neuvereh⸗ 
ligten aufs Schärffte alen Wein, damit das Kind 
nicht ſchon im mürterlichen Schoofe, von einem Seh» 
ler diefer Gattung angefledfet würde. *) — Go, 
wie unfere Ranoniften, die Schwangeren von ber 
Schuldigkeit befreiten,, ihren Chemännern, unter ges 
wiſſen Umftänden, die ehelige Pflicht zu leiſten; fo 
wurden much dieſe freigefprochen, wenn fie, aus 
enemlicher Urfache, ihren Weibern eine Sache ab» 
ſchlugen, welche fie zu einer anderen Zeit würden has 
Iben leiften müffen. Man hielt darauf, daß eine 
Schwangere nicht zu ſchreckbaren Gegenfländen ge» 
laſſen wurde, damit nicht ihre Einbilvungefraft, 
‚auf dag verfchloffene Kind, ſchaͤdliche Wirkung äufe 

fern 


*) Medicina aulica, betreffend die Geſundheitsſorge. 
©. 314. Daß das Abtreiben der Kinder endiih auch 
in Deutſchland bei folhen Weibern aufkomme, wel 
de alles thun, um ihre Schönheit zu erhalten, klaate 
bereits Slevogtius, Diflert. de Crimine abortus ; Je- 
ne 1705. ſo fagte fhon Ovidins: 

„Nunc uterum vitiat, qua vult formofa viderl$ 











„ Raraque in hoc @voeft, qua velit efle parens ' 
Eleg. de nuce, 


=”) Gehe unten, 9. 29% 
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fern möchte. Ich erinnere mich ded Gebrauchs in 
einigen Gegenden von Rothringen, daß gemeine Leu⸗ 
te, jenen ihrer ſchwangeren Weibsperfonen, die ct 
was Ungeſtaltetes mit anfahen, aus lauterer Freund⸗ 
fchaft, ing Angeſicht fchlugen, um die erfieren Ein» 
drücke defto gefchwinder wieder Damit auszulöfihen. 
Ins Allgemeine hat man allzeit von einer Schwan⸗ 
geren verlangt, daß fieihre Leidenfchaften bändigen, 
ihre Gelüfte mäßigen, und überhaupt alleg meiden 
folfte, was ihrer Srucht Nachtheil bringen koͤnnte. 


9 4 

Unzulaͤnglich⸗ Alles ſchien aber bisher blog eine Sache des gır 
feit der bishe- fen Raths zu feyn, den jede Schtwangere' befolgte, 
tigen Verhal: wenn, und wie eg ihr gefiel. Inzwiſchen verdient 
tungstegeln Kiefer Gegenftand ernfihaftere Sorge der Obrigkeit 
für Schwan ind die genaueſte Aufficht auf dag Betragen der 
er Schwangeren, wenn man die Fruchtbarkeit gefuns 
der Bürgerinnen fo benußgen will, wie e8 möglich 
ift, und fich eine Pflicht daraus macht, auch dem 
’ Beim eines Menfchen , als einen nicht fodten Theil 
der Gefellfchaft zu betrachten, welcher einen billigen 
Anſpruch auf den Schuß zu machen hat, den 
dag gemeine Wefen jedem menfchlichen Gefhöpfe 

ſchuldig iſt. 


§. 5. 
Allgemeine Es muß vor allem genau darauf gehalten wer, 
Diegeln. den: daß das Anfehen der Schwangeren in jedem 
- £ande und in allen Klaffen, von jedermann in Ehre 
ge 
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gehalten werde. Die Jugend muß hiezu bei Zei⸗ Schwangere 
ten angeführee werden; und ein auch geringer Feh- follen mehr in 
ler der gehörigen Achtung, eine nod) fo Eleine Be Ehren gehal- 
leidigung. einer Frau die boben Keibes ift, muß fen werden. 
allzeit doppelt geftraft werden: fo, tie ſchon ohne⸗ 

dies größre Verbrechen gegen biefelben , einer fchärs 

feren Strafe unterworfen find. 


$. 6 


Nicht genug, daß man die Schwangeren aller Sie follen 
Vorrechte ihres mühfamen Standes genichen laͤßt; uͤberall vorge: 
man muß dieſe auch dadurch zu erhoͤhen ſuchen, daß zogen werden. 
man verordne: daß ſchwangere Frauen bei allen oͤf⸗ 
fentlichen Gelegenheiten, andern nicht Schwangern 
von gleichem Range, vorgehen ſollen, wenn ein 
mal nach der erſten Helfte ihrer Schwangerſchaft, 
ihr Mutterſtand gewiß iſt. So wenig nun auch 
Witkliches hierin liegen mag; fo kennt man doch u 
die Menfchen zuwohl, als daß «8 nicht unendlich 
ſchmeichelhaft für jede Schwangere feyn follte, fich 
einen vorgüglicheren Nang in der Republik ange⸗ 

Biefen zu. ſehen. 
Im 

In der Kirche (wohin jedoch Feine Schwangere Wie lange 
mehr in den letzten 4 Wochen, im Sommer und in man fie zur 
den zween letzteren Monaten ihrer Tracht, im Wins Kirche gehen 

ter laffen möge. 
Miller, Dill, eit, T. 18. p. 36, ſehe unten S. 26, 


Mm 
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ter, zu gehen haͤtte: weil, in ſolchen Zeiten, einer 
Schwangeren verſchiedene Umſtaͤnde begegnen koͤn⸗ 
nen, welche derſelben, in Ruͤckſicht des Orts, ſchaͤd⸗ 
lic), oder beſchwerlich, den Anweſenden aber anftöf 
fig werden möchten; *) follte jederman, unter 

Stra 





*) Nie iſt das Frauengeſchlecht ſo eifrig in feinem Ges 
Bere; als wenn es fi dem Gebähren näheret : fo wie 
auch der ausgelaffenfte Mann zur Zeit einer bevorfies 
benden Schlacht reumüthig auf fein Herz klepft. Es 
geichieht aber, daß das fchon ohnehin andachtige Weis 

bervolk, durch diefen neuen Anlaß zur Andacht, nicht 
feiten die Gefahr vergißt, welche einer jeden hoch: 
ſchwangeren in den legten Zeiten ihrer Tracht, bei 
jedem Ausgange, drobet. Sm der ftrengften Kälte, 
und oft bei gefährlihem @lateife, ſieht man mehres 
re obihon ihrem Siele ganz nahe Weiber täglich ums 
ter und in die oft entfernt liegende Kirche eilen, und 
dort Stundenweis, unter Anſtrengung aller ihrer Sees 
Ienfräfte, zubringen. Bedenkt man aber, wie uns 
fiher die Schritte einer ſolchen Schwangeren feyen, 
und wie viele derfelben ſich durch einen unglüdlichen 
Gall zu dieſer Zeit, eine zufrühzeitige Geburt, ihrem 
Kinde aber nicht felten den Tod zugezogen haben; fo 
muß man eingefiehen > daß es beifer feve, allen 
Echwangern, wegen fo wichtigen und noch andern Urs 
ſachen, in den letzteren Wochen, das Kirhenbefuhen 
zn unterfagen, und ihnen dafür die Andacht zu Hans 
fe anzuempfehlen. Die Kälte ſchadet anbei dem weibs 
lichen Geſchlechte, wegen des wenigen Verwahrung 

des 
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Strafe gehalten werden, derfeiben fogleich und ohne Sie ſollen eis 
alle Umftände, feinen Sig zu überlaffen ; wenn man Nett gewiſſen 
nicht für fchicklicher halt, jeder Klaffe von gejegnes Platz daſelbſt 
ten Buͤrgerinnen, daſelbſt einen beſonderen Platz an: haben. 
zuweiſen, an welchem diefelben, ohne dem Stoß 
fen oder Drücken fiarfer Berfammlungen ausgeſetzet 
zu ſeyn, gemächlich dem Gottesdienfle abwarten 
koͤnnen. | 
| — | 
Auf der Straße folle jedermann einem geſegne⸗Jederman 
fen Weibe, wenn eg thunlich ift, ausweichen; und; ſolle ihnen in 
wenn diefelbe durch einen Zufall überrafcht wird, der Noth bes 
ihr feine Begleifung anbieten, yuͤlflich ſeyn. 
So ſollte auch jeder geſegneten Buͤrgerin, oder 
auch einer ledigen Schwangeren, im dringenden 
Mm2 Noth⸗ 








des Unterleibes vor dem Zutritt der Luft, in dieſen 
Seiten mehr, als man glauben moͤchte. Das Blut 
haͤufet fih dadurch mehr in ber Bährmutter, und 
reitzet jolhe zu umgeitigem Zufanmenzichen, zu Kraͤm⸗ 
pfen und wilden Wehen, nebft Blutflüffen, welche 
die Geburt erfhweren. Gar oft habe ich auch .gefes 
ben : daß von der Kälte, die aͤuſſeren Geburtstheile 
eine beträctlihe Geſchwulſt uͤberfiel, welche, wenn 
fie miht noch vor ber Geburt, durch Warmhalten, 
vertrieben wurde; biefelbe gefährlich machte: und als 
led Tehtet, wie möthig es feye, nicht nur nach dem 
Gebühren, fondern auch noch vor foldhem, dem weibs 
lichen Geſchlechte die Ruhe anzuempfehlen. 


Man folle fie 


x 
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Nothfall, als bei Anbruͤchen, Waſſerſpringen, oder 
wenn fie auf einmal von dringenden Wehen über: 
fallen würden, und nicht mehr ohne Gefahr wei— 
ter fommen könnten , freiftehen: bei dem nächfien 
beften Bürger einzufehren, und müßte diefer gebals 
ten ſeyn, ſolchen alle Hülfe fogleich nad) Kräften 
zu verfchaffen. Findet die herbeigerufene Wehemut—⸗ 
ter, dag man die Schwangere nicht mehr ohne 
Gefahr weiter bringen Fönne, fo muß nach geſche⸗ 
hener Anzeige, von Polizeywegen geforget werben, 
daß der hülfeleiftende Bürger unterftüher, und fo 
viel möglich, ſchadlos gehalten werde, und dag über: 
haupt der Gebährenden nichts Noͤthiges abgehe. 
Sande hingegen die Hebamme daß ed nad) Zeit fene: 
fo muß von allen Gegenwärtiaen geforget werden, 
daß ſolche, auf die nemächlichfte Art, an * nie 
ges Ort gebracht werde, 


g. 9. 
Wer eine ſchwangere Fran vorſaͤtzlich mit Loe⸗ 


durb nichts ſchieſſung eines Feuergewehrs, oder auf jede ande: 


erſchrecken. 


re Arc erſchrecket; iſt einer zweifachen Strafe wür- 
dig , und ſteht für den erfolgenden Schaden. *) 
$. Io, 


EEE ——— — EEE NET 


*) Schon aus biefer Urſache allein , follte Leuten, die ihe 
red Gewerbes wegen, große Hunde halten muͤſſen, ver 
botten ſeyn, ſolche auf der Safe herumlaufen zu laf- 
fen, weil, wie. mit Mecht der Herr Megierungsrath 

von 
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Niemand ſollte ſich unterſtehen, eine Schwange⸗ uch durch 
re durch Erzählungen und Hinterbringung gaͤher Un: feine Erzaͤh— 
gluͤcksfaͤlle, *) beſonders mit Geſchichten unglüc- Langen beäng: 
lich abgelaufener Geburten , und geflorbener Kind, ftigen. 
betterinnen, gu erſchrecken; und bie Hebammen und 
Wartfrauen find befonderg zu beordern, daß fie ih— 
ven: ſchwangern Weibern, um fih bei folchen in befs 
feres Anfehen zu ſetzen und nothmendiger zu ma> 
chen, nicht ihre Heldenthaten, die fie bei diefer und 
‚jener, denen es ſchwer gegangen wäre, durch Wen- 
dungen, u. d. gl. ausgeübt hätten , praleriſch zu er: 
zählen: da mir Beifpiele bewußt find , daß Weider, 

Mm 3 welche 





von Zeß angemerkt hat, dieſelben den Schwangern 
Schrecken einjagen und fie mit ſamt der Frucht ungluͤck⸗ 
lich machen koͤnnen. Die Rurbraunfchweigiiche Nes 
gierung hat diesfall eine heilfame Verordnung vor 
mehrern Jahren ergehen laſſen. ©. v. Zei, fteis 
müthige Gedanfen über Staatsſachen, ©. 291. 

”) Dan Switen erzählet von einer Schwangeren, daß 
ſolche ruhig fchlief, als es in ihrer Nachbarichaft 
brannte : ihre forgfältige Mutter wuͤnſchte ihr des 
Morgens Gluͤck, daß ein füfer Schlaf fie vor allem 
Schrecken beſchuͤtzet haͤtte. Sogleich fieng die Arme 
ſelige an, am ganzen Leibe zu zittern, es erfolgten 
ein gäher Blutfiurz, Mißgebahren, Ohnmachten und 
Gichter, wovon jedoch die Mutter gevettet wurde; 1. 
c. $. 1306. 


526 Dritte Abrheilung , erſter Abſchnitt. 


welche während ihrer Schtwangerfchaft mit derglei⸗ 
chen Erzählungen umterhalten worden waren, bei 
eintreffenden Geburtsfchmergen, wenn nicht ſogleich 
alles nach Wunfch ablief, die größten Beängfligun- 

R gen auszuſtehen hatten, und aud) felbft ihre große 
fprecherifche Webemütter in beunrubigende und nach: 
theilige Werlegenheit feßten. 


5. 14. 


Man muß die Man ſollte im Gegentheil zur Verminderung al⸗ 
Gefahr bei ler Furcht, bei allen Gelegenheiten bie Gefahr bei 
Geburten: ben Beburten, weniger groß vorftelien, und, da der 
leiter ange: Tod einer-einzigen Gebährenden fogleich die gane 
ken, Gemeinde in Schrecken bringt, follte man die Wels 
ber eines anderen belehren: wie nemlich ein oder der 
‚andere Fall diefer Art, nichts beflimmen Fönne, daß 
«8 nicht moͤglich ſeye! daß, wo die Menfchen in 
einem jeden Stande und in jeder Lage, noch immer 
ſterblich bleiben, die Schwangeren allein für ſich 
einer gänzlichen Ausnahme geniefen ſollten; daß 
aber doch, nad) angeftelten Erfahrungen, die Wei⸗ 
ber, wäbrender Schwangerfchaft, ungleich felts 
ner fterben, als zu einer anderen Zeit, *) und 
daß man, nach glaubwürdigen Rechnungen, **) 
| über« 





Erg Ta EEE Se ee Ten 
*) Medicinifhe Sommentarien von einer Gefellfchaft der 
Aerzte im Cdimburgifchen; 3 Theil, 3. ſt. ©. 248: 
*) Suͤsmilch, goͤttl. O. 1 Theil, 5. c. 9.93: HE Th. 
S. 106. fa. 
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überzeugt feyer daß von allen Gebaͤhrenden über, 
baupt, nur die fechzigfte, fiebenzigfte, oder auch wohl 
nur, ale z. B. in Schweden , bie zweisobder drei 
und achtzigfte *) zu flerben pflege. Freilich iſt dag 
fiherfte Mittel, dergleichen Beängftigungen abzubel- 
fen, daß man jede Gemeinde mit tuͤchtigen Zeb- 
ammen verfehe, worauf fi Schwangere verlaffen 
koͤnnen. **) 


N. 78, 


Die Gewohnheit in Eleinern Staͤdten, bei dem 
Hintritt jedes Sterbenden, mit einer befonderen, 
oder fogenannten Todtenglocke zu läuten, iſt, mie 
ich anderwärtg noch erinnern werde, befonderg für. 
Schwangere von fehr uͤbler Wirfung; da fie allemal 
ihr kuͤnftiges Schiekfal an jenem verftorbener Ge 
bährenden oder Wöchnerinnen , abmeffen: Wovon 
ihnen die Todtenglockz auf eine fehr unnöthige Weile 
allemal fogleich die erfie Nachricht zu geben pflegt: 
welches alles noch weit fhlimmere Folgen hat, wenn, 
wie es zuweilen zutrift, von Zeit zu Zeit ein für die 
Möchnerinnen,gefährlicher Jahrgang einfchlägt, mo 

Mmy4 meh» 








— — * 
“) Murray, med, prakt. Bibl. II. B. ©. 452. Sogar 
unter dieſen Zahlen ſind auch noch die in den Wochen 
Sterbenden begriffen, uud man weiß daß ſonſt von 400 
Gebährenden in Wien, beinahe nur eine geblieben if, 
Suͤsmilch, 1. e. . Theil ©. ıgr. 
”) Sche Beftell. des Zebammenweſens. 


Beſtes Mittel 
bie Furcht vor 
ber Geburt zu 
ſchwaͤchen. 


Schade des 
Todtenge— 
laͤutes auf 
Schwangere, 
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mehrere gefchtwind aufeinander folgende Todesfälle 
die Aufmerkſamkeit und die Furcht aller gefegneten 
Frauen vermehren, und nicht felten ohne Beiwir— 
fung anderer Urſachen, zu allerlei böfen Zufällen 
Gelegenheit machen. Sch weiß, daß in mittelmaͤßl⸗ 
‚gen Drten, der Tod einer Gebährenden, alle ſchwan⸗ 
gere Mütter, die davon hörten, in eine Verlegenbeit 
ſetzte, welche für ihr eigenes und für ihrer Früchte 
Leben, die bilfigfte Furcht ergegen mußte. Vor meh: 
rern Jahren herrſchte dahier ein bögartiges Kinds 
betterfieber, welches in kurzer Zeit viele Woͤchne— 
- rinnen an dem Friefel und an andern Ausſchlaͤgen 
fterben machte. Täglich ward für einige Kindbet—⸗ 
ferinnen die Glocke angezogen. . . Es iſt unglaubs 
lich, in welch' einem Schrecken fih alle Schwan: 
geren ihrem Ziele näher kommen fahen : die gering- 
fie Unpaͤßlichkeit veränderte fich bei jeder Kindbet⸗ 
ferin, fobald fie nur die fatale Glocke hörte, in 
die ſchlimmſten Zufaͤlle, und man hörte fie fich ſelbſt 
den Tod anfünden, wenn kaum eine Krankheit zu- 
gegen war; Wobei die Erfüllung ihred Ausſpruchs 
nur zu oft eintraf. Es find Faum 4 Tage, wo ich 
dieſes fchreibe, daß eine liebenswürdige Wöchnerin 
begraben ward, deren Tod den flärkefien Beweiß 
von der Gewalt einer gereisten Einbildunggfraft 
abgeben mag. Diefe Unglückliche hatte vor einem 
halben Kahre ihren Ehemann verlohren, ehe noch 
‚ein Jahr von ihrer Verehligung verflrichen war; 
els fie fih der Entbindung nahe ſah; ſagte fie 
ihrem 
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ihrem Seelforger mit einer Zuverlaͤßigkeit den ihr 
bevorfiehenden Tod vor, welche mit ihrer wirklich 
vollfommenen Gefundheit nicht im geringfien zufanı- 
menhieng. Sie gebahr, ohne Zufall, ein geſundes 
munteres Mädchen: die Hebamme wiß ihr dag 
wohlgeſtaltete Kind vor, um fie als eine glückliche 
Mutter aufzumuntern: fie ficht ed an, ruft aus: 
du ungluͤckliches Sind! . . ohne Vater geboh: 
ren! ©. . ſchnell überfielen fie die lebhafteſten 
Schmerzen in allen Gliedern, fie fühler den Falten 
Todenſchweiß und Bellemmung . . . . er rufet mir, 
mein feeliger Mann, fage fie, und ich komme zu 
ihm!... Nach weniger, dann 4 Stunden mar 
fie nicht mehr. Hier hatte weder eine heftige Vers 
Blutung, noch ſonſt eine Urfache Den Tod befürderes 
die Binbildung allein wirfte auf das empfindlich⸗ 
fie Nervenſyſtem und toͤdtete ſchnell die hofnungs⸗ 
volle, junge Mutter. 


$. 13. 


Was die Einbildungskraft der Schwaͤngeren Einbildungs: 
betrift, fo bat man zwar die wichtigfien Urſachen, Eraft der 
ihre Wirfung auf die Bildung der Leibesfrucht zu Schwangeren. 

bezweifeln: indem ſich freilich immer Gruͤnde genug 
vermuthen laſſen, welche die Verunſtaltung eines 
 Feetus hervorgebracht haben moͤgen, ohne daß man 
‚in den muͤtterlichen Vorſtellungen eine metamor- 
foſirende Kraft vorausſetzen ſollte. Allein, ohne 
bier dieſen Gegenſtand näher zu prüfen, muß man 

* Muim 5 doch 


530 Dritte Abrheilung, erfter Abſchnitt. 


Doch eingeftehen: Daß eine Schwangere überhaupt 
eine mehr gefpannte Einbildungsfraff verrathe und 
daß von Diefer Seite für den Foetus, allzeit viele 
Gefahr vormwalte: indem jede gewaltfame mütters 
liche Leidenſchaft, befonders aber der Schrecken, den 
Kreislauf der Säfte nicht ohne Nachtheil für dem 
zarten Bau der Leibesfrucht in Unordnung bringe 
und, nad) täglichen Erfahrungen, mandes Kind 
vor feiner Reife abgehen macht. Zudem babe id) 
gefehen, daß es Schwangern fo leicht nicht fener 
ſich gewiſſer Bilder zu entfchlagen: es feye, daß 
jugendliche Vorurtheile allein diefelben jetzt erweck⸗ 
ten, oder daß bie Schtwangerfchaft felbft , Das Pro» 
dukt der Einbildungskraft, wenn ic) ſo fagen darf, 
mehr ankleben machte: woraus dann auf eine oder 
auf die andere Weife Nachtheil entfliehen muß, wel⸗ 
chem, im erſten Falle, wenigſtens nicht in ſo kur⸗ 
zer Zeit, im andern aber vielleicht wohl gar nicht 
zu begegnen ſteht. Ich habe vor kurzem ein felt- 
ſames Beifpiel erlebt, deſſen Gefchichte nicht un- 
werth ift, dem Publifum zum Beweiſe mitgetheilt: 
gu merden, daß die Schonung der Einbildungs» 
kraft ſchwangerer Mütter, in allen Fällen, wo fie 
thunlich ift, die AYufmerkfamfeit der Polizey ver 
diene. Eine der hieländifchen Wehemütter, wel⸗ 
che unter meiner Obſicht ſtehen, ward in letztver⸗ 
floſſenem Jahre zu einen, ſeit 4 Tagen kreiſenden 
Bauernweibe außer Landes berufen. Dieſe Ungluͤck⸗ 
liche war in ihrer Schwangerſchaft von einem ihr 

ent⸗ 
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entgegenfpringenden großen Bocke ſehr erfchreckt 
worden, und gieng von Stund an mit dem quäs 
lenden Gedanken unaufbörlid um, „, daß ihr Rind 
in Borksgeftalt zur Welt fommen würde. 4. Ale die 
Geburtszeit zugegen war und die DOrtshebammey 
welcher felbft bei der Sache nicht wohl war, Die 
Schwangere befuͤhlte; fehrie auch jene überlaut, 
Daß es leider nur allgumahr geworden, was bie 
Schwangere geahndet hätte, und daß fie an dem 
fih anbietenden Kindsfopfe, eine wirkliche Bocks⸗ 
geſtalt fpürte. Es ſtellten ſich ingwifchen ſchwache 
Geburtsſchmerzen, Ohnmachten ein, anf welche bie 
Ungluͤckliche irrezureden und fich ſchreckhaft zu ge 
berden anfieng. Sie ſchloß ihre Echentel feft zu: 
ſammen und faß zuſammengekruͤmmt, mit verwirrt 
tem Auge unter einer zahlreichen Befellfchaft ers 
ſchrockner und neugieriger Freundinnen. Ale, den 
vierten Tag, die Hebamme von V. 'herbeigerufen 
worden , fragte bie Kreifende ängftig, ob ihr mohl 
noch zu helfen waͤre? . .. Die Hebamme fprach 
ihr Muth ein und rieth ihr an, die vielen Anwe— 
fenden zu verabfehicden und ein wenigjauf und ab- 
zugehen. Die Kreifende ftand in Verwirrung auf, 
'erarif unverfeheng einen Stock und ſchlug auf ihre 
Geſellſchaft zu, big fie davon los war. Die neue 
Wehemutter fühlte jest zu und fand, daß der ver, 
muthete Kopf, ein Anie des Kindes war, das 
auf dem Muttermunde flund, und auf boden Sek 
ten zween natürliche Hoͤcker anboth, während dem 

der 
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ber andere Fuß fih an einem Ranfte der Darm: 
beine widerſteiperte und fo Die Geburt verzögerte. 
Die Hebamme holte die beeden Füße und zog einen 
wohlaebildeten lebendigen Knaben damit hervor: 
bei deffen erſtem Winfeln, die Verjagten fih haͤu— 
fig berbeidrängten, um die feltfame Bocksgeſtalt 
zu betrachten, die nur in Ihren Köpfen zu finden 
geweſen. Die Mutter felbft erholte ſich glücklich , 
obſchon fle fehr weit zurück war. 

Man kann fi) hiebei die Wirfung des Schrö: 
den aus einer angefpannten Einbildungskraft leb⸗ 
haft vorftelfen, fo laͤcherlich auch das Ende diefer 
ganzen Gefihichte ausgefallen feyn mag , die in der 
ganzen Gegend Aufſehens erreget hatte. Der Er; 
folg ift nicht immer eben fo gluͤcklich, und id) er, 
tinnere mich mehrerer traurigen Wirfungen des 
Schrecken ob der eingebilbeten Gefahr, wenn auch 
die Eindidungskrafe felbfien ohne alle Folge auf! 
die Bildung der Leibesfrucht geblieben if. 

Was kann bier die Polizey thun? .». Gie 
fann freilich nicht aeg von menfhlichen Wohnuns 
gen entfernen, was empfindſamen Schwangern einen 
gähen Schrecken oder Abfchen erregen kann; allein 
fie kann doch erſtens die Yürgerinnen überhaupt 
bei verfchiednen Gelegenheiten von der Unwirkſam—⸗ 
kait der Eindildungstraft unterrichten laffen ; fie 
kann zweitens in das allgemeine Erziehungsſyſtem 
der Töchter! mehr Bekanntſchaft mit verſchiede⸗ 
nen, ohne diefe, Abfchen ober Schrecken erregen 

den 
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den Gegenfländen, folglich mehr Unerfchrockenheit 
einflechten; und fehlüßlich Fann fir, wenigfteng einen 
Theil der auffallendfien Schreefbilder mit Nutzen 
zu entfernen ſuchen und fo aller vermeidlichen 
Ueberrafchung reizbarer Schwangeren vorbeugen 
und ihrer, auf Abendtbeuer ausgehenden Einbils 
dungstkraft gleichfam die Nahrung abfchneiden, 

Es wird alfo Nugen bringen, daß eine gute 
Polizey, foviel ſich thun läßt, ſorge, daß alle ders 
gleichen Gegenftände, von Gaffen, Straßen, Gaͤr—⸗ 
ten, Allen und öffentlichen Dertern, wo ſich ſchwan⸗ 
gere Mütter einfinden Fönnten, verbannet 'wers 
‚den. *) £ 

Zerftümmelte, fehr übel gebaute, widernatürlich Wie folche ge: 
befchaffenet, oder mit offenen Krebsfchäden im Ar: ſchonet wer: 
‚geficht beladene Menfchen, müffen forgfältig von öf- den muͤſſe. 
fentlichen Plaͤtzen beſonders von Kirchenthoren, wo 
ſie das Erbarmen der Voruͤbergehenden zu erzwin⸗ 
gen ſuchen, zuruͤckgewieſen werden. Ich ward 
einft 


EEE — — — — 


Daher ſah auch Triller die in einigen Gegenden üblk , 
Ken Amuleten und Angehänge von fonft gleichgültte 
"ger Sachen, auf welche aber bie Echwangere ihr Zu⸗ 
trauen hat, daß ihr Fein ſchreckbarer Anblick fo leicht 
fhaden koͤnne, für heilfam an: weil ſolche wirklich, ob— 
ſchon oft aus Vorurtheil, das Gemuͤth ſolcher Muͤt⸗ 
ter beſaͤnftigen koͤnnen. Dan. Wilh, Triller, diff, de 
regimine gravidarum & puerperarum, Witteb, 1757. 
% 27 


Spitaͤler für 
Kruͤrpel und 
f&retbare Ge: 
ſtalten. 
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einſt zu einer Schwangeren dahier berufen, welcher, 
im achten Monat ihrer Schwangerſchaft, ein wahn⸗ 
witziges Mädchen unverſehens nachgelaufen war, 
fe ungeffümm an der Schulter angepackt und um 
ein Allmofen angefprochen Hatte. Sie ward auf der 
Stelle von Krampfivehen befallen, fo daß fie Faum 
nad) Haufe Eommen fonnte: wo ih Mühe hatte, 
einer unreifen Niederfunft noch vorzubeugen. In 
jedem gemeinen Wefen find alfo öffentliche, zur 
Aufnahme folder Armferligen, beſtimmte Gebäude 
nöthig, in melchen arme, kruͤppelhafte Perſonen 
umjonft erhalten werben; da man Wohlhabige 
ihren Verwandten zur gefismäßigen Verforgung 
überlößt. Der fpertanifche Geſetzgeber hatte des; 
wegen verordnet: daß, wenn ein Kind in der Mer 
publif übelgeftaltek zur Welt gebohren würde; follte 
es in eine befondere, abgelegene Gegend, in Die 
Apotbetas, gebracht werden: da, bei fo ungluͤck⸗ 
licher Beſchaffenheit, weder jenen dag Leben im ge: 
meinen Wefen angenehm, noch diefem vortheilhaft 
ſeyn koͤnnte. *) In neuern Zeiten bat Sriedrich 
der Dierte, König in Daͤnnemark, auf Derans 
lafung des Bifhoffen in Eoppenbagen , Peter 
Sarsleben, ein Hofpital zu Hilleroͤde, für folche 
arme Leute, welche, durch eine ſchreckbare Geftalt, 
der menfchlichen Gefellfchaft, beſonders in Anſehung 
der ſchwangeren Frauen, zu Laft fiyn Fönnten, ers 

bauen 


) Platarch ia Ligurg, 
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bauen laffen. *) Wenn dergleichen Stiftungen all 
‚ gemeiner wären: fo würde man nicht nur manches 
Berumirrende Gefindel noch nuͤtzlich genug in einem 
Staate verwenden können; fondern ed waͤre gewiß 
mancher Familie fehr damit gedienet, wenn fie, um 
ein leidliches Geld, ihre Kruͤppel auf eine ad Ark 
verſorgen koͤnnte. 

Weiter muͤſſen, wie ſchon von Sonnenfels Von Nikolaen 
erinneret hat, die herumgehenden Nikolaen, Pelz u. dgl, 
nickel, ıc. aus eben ertvehnten Urfachen abaeftellet 
und beftrafet, auch die abfcheulichen Verſtellungen 
des mienfchlichen Angefichte durch Larven, bei öffent, 
lichen Gelegenheiten, unterfagt werden. **) 


G ik - 

Man leiftet dem menfchlichen Gefchlechte gar fei- Bon fuͤrchten 
hen Dienft, wenn man in öffentlichen Zeitungen lichen Zeis 
und Kalendern, Die einem jeden zubandfommen, und kungsgeſchich⸗ 
wovon in Haushaltungen mehreres pflegt gefprochen FW 
zu werden, eine ausführliche Beichreibung von Miß⸗ 
geburten und menfchlichen Abentheuern augbreitet: 
dergleichen Abriffe find allemal ſchreckhaft und für 

die 

—— — — ———— TEEN REN ——— — 
>) Brunig, Anmerk. zu Deſſeſarz Erziehung der Kin⸗ 
ber; ©. 46. Auch berichtet Plaz, das eben zu ſolchem 
Endhzwecke in Sachſen mehrere öffentliche dergleichen 

Gebäude aufgerichtet worden feyen. Diflert de remo- 

vendis fanitatis public obftaculis; Läpf, 177u ꝑ. 27a 
) Ludwig, Infiit, medicinæ forenfis, p, 9 


Gate 
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die Schwangeren mit einer lebhaften Einbildungg: 
Eraft, von Folge. Die Sache bringt auch weitere 
niemand einigen Nuten, weil ſolchen Nachrichten 
immer die einem Naturkündiger nöthige Genauig: 
keit und Gewißheit abgeht, und andere Menſchen 


gerne Verzicht darauf thun. 


5. 15. 
Es iſt befonders wegen Schwangern zu wuͤn · 


und zu Ohn⸗ ſcheu, daß allen Fallſuͤchtigen (Epileptiei) verbotten 
machten ge, werde, oͤffentlichen Verſammlungen und Andachten 
neigte Men: beizuwohnen: weil wirklich kein fuͤrchterlicher An⸗ 
ſchen muͤſſen blick, als jener ſolcher Unglücklichen, erdacht wer⸗ 
von allen Ber: den mag. Auch jene, welche oͤftern Ohnmachten 
ſammlungen ergeben ſind: ſollten gehalten ſeyn, entweder gar 
ausgeſchloſſen ug der Kirche zu bleiben, oder ſich allemal — 


werden. 


a 


allen Betenden einen Platz auszuſuchen, in welchem 

wenn ſie von ihrem Uebel uͤberfallen werden, nie⸗ 

mand durch ihren Zuſtand etwas zu leiden babe. *) 
$. 16. 








*2) Go wurde in der erſten Kirche von mehreren Birhöffen 
und Concilien gebotten: „daß die Dæmoniaci (Beſeſſe— 
ne, Salffüchtige) nicht anders, als in der Zwiſchenzeit 
ihrer Anfälle, weder zur Taufe, noch zum Abendmahl 
gelaſſen werden ſollten, es ware denn, daß fie Be 
weife von ihrer Krömmigkeit und Maͤßigkeit von ſich 
gaben, um nicht diefe Geheimmiße des Glaubens dem 
Gefpötte auszuſetzen: in welhem Falle fie allein von 
Beit zu Zeit das Abendmahl empfangen ſollten. — 

Dat 
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$. 16 


Das Ausftelen der Todten , befonders in Kir⸗ Von Todten 
en, welches letztere bereits aus andern Gründen, ausftelluns 
durch eine befondere Verordnung, im Defterreichi, 9m 
ſchen abgeftellet worden ift, *) ſollte auch billig we⸗ 
gen Schwangern abgeſtellet werden , **) weiche nie 
ohne befondere Rührung dergleichen Gegenftände zu 
betrachten pflegen. Bon öffentlichen Hinrichtungen, 
ſchweren chirurgifchen Operationen, Reicheneröfnuns 
gen, ***) u. d. gl. follen Schwangere nicht wenis 
ger abgehalten werden. 

a 

Beſondere Rückficht verdienen Schwangere in Schade des 
Betref der Ruhe und Bewegung, bei welchen alle Ex⸗ Schnellfah— 
ceffe Mutter und Kind nachtheilig werden, und die vens auf 

felben Schwangere, 


Daß feinem diefer Unglüdlichen die Ordines gegeben, 
oder der Eintritt in einen Orden der Geiftlichkeit ges 
flattet, noch erlaubt werden follte, in Gemeinfchafe 
‚mit dem verſammelten Volke zu beten; fondern fie 
follen allzeit angewiefen werden, ſich von andern abges 
föndert zu halten, und blos ihr Haupt zu beugen, 
wenn die andern Gläubigen für folde beten würden, 
Free Inquiry into the miraculous Powers, by Cona 
gers Midäleton, Mifcellaneous Works, Vol L. p. 218, 

) Dom gten Hormung 1756. H ; 

* v. Sonnenfels, Grundfäge der Polizey, 1. Theh 
$. 168. 

) Banmer, Fundamenta politie medic®, $, c. 


In 


# 
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ſelben oft ſehr fruͤhzeitig dem Vaterlande entreiſſen. 
Reiche und vornehme Frauen treiben gar oft dadurch 
ihre Kinder ab, daß ſie auf ungeſtuͤmme Art uͤber 
rauhgeflaͤſterte Straßen ſich fahren laſſen, und ſich 
um fo viel vornehmer achten, je geſchwinder ihr Wa⸗ 
gen vor andern vorbeirollt. Andere, welche an dem 
Reuten ihre Freude haben, vertrauen ſich oft auch 
waͤhrender Schwangerſchaft, noch lange einem Pfer⸗ 
de an, wodurch, weil der Unterletb hauptſaͤchlich dar 
bei erfchüttert wird, leicht das Mißgebähren befoͤr⸗ 
deret wird, es feye, daß die Schwangere auf einent 
Weiber ſattel, oder nach Mannsgebrauche zu reu⸗ 
ten pflege. Wenn ſolche Frauen ſich und dem ge⸗ 
meinen Weſen etwas fhuldig find; fo muß ih— 
nen die Pflicht auferleget werben , in diefem Stan— 
de blog Schritt vor Schritte zu fahren, nie aber 
auf ein Pferd zu fien. Für zu Fuß in den Straß 
fen herummandernde Menfchen und befonders für 
gefegnete Frauen , ift ohnedies mit aller Schärfe zu 
forgen, damit folche nicht von vorbeieilenden unbe 

ſonnenen Reutenden oder von fahrenden Denfchen, 
befchädigt werden. *) | 


$. 18. 
Noͤthiges Ab⸗ Der Bürger: und Bauernſtand buͤrdet oft feinen 
fielen zu fchwangern Weibern, lang nach zurückgelegter Helf 
ſchwerer Ar: ge, große und befchtverliche Arbeiten auf; und wenn 


beiten bei der zu jeder anderen Zeit gefchäftige Landmann, waͤh⸗ 
Echwangern. render 


— — — — —— — — — 


>) Man ſehe unter dem Artichel, öffentliche Sicherheit. 
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vender Winterzeit, hinter dem Ofen müßig auf fels 
ner Haut liegt; da ſieht man oft fein hochſchwange⸗ 
res Weib in der größten Kälte, und nicht felten bei 
dem gefährlichfien Glatteife, *) dag nöthige Waſ⸗ 
fer (bei und auf dem Kopfe, wobei der Kübel oder 
der Eimer mit in die Höhe geftreckten Nermen ge, 
hoben werden muß) tragen, dag Holz in die Küche 
ſchleppen, die Defen einfeuern 5; — weil diefe Stäns 
de überhaupt ihre Weiber als ihre erfien Mägde 
betrachten und behandeln. Es wäre alfo nuͤtzlich 
Darauf zu denken, daß feine Schwangere in den 
zween legten Monaten ihres Standeg zu allzufchwes 
ren Urbeiten, befonderg zu dem Sruchtausdrefchen, 
welches eine auf dem Lande. auch unter dem Weibs⸗ 
volk fo gewöhnliche und Hochſchwangern fo nach- 
theilige Beichäftigung iſt, **) unter Strafe, achals 
ten werden dörfte: wobei man, obfchon die Noth 
Nnz fein 
sn a — —— 
) Schon wegen Schwangern allein, follte, bei entftes 
hendem Glateife, vor jedem Haufe, mit Sand „Saͤ⸗ 
geſpaͤnen, oder geſchuittenem Strohe, u. d. gl. wohl 
geſtreuet werden. Es iſt fuͤrchterlich zuzuſehen, wie 
viele Menſchen, aus Mangel ſolcher Vorſicht, auf dem 
glatten Boden in allen Gaſſen dahinſtuͤrzen und ſich 
beſchaͤdigen. Sehe öffentl. Sicherheit, 

”) Dan Swieren fühe eine Schwangere ungluͤcklich wer⸗ 
ben, baß fie ein gefallenes zweijaͤhriges Kind in Ges 
ſchwindigkeit aufrichten wollte. L c. T, IV, $ 1299, 
Wie ſchaͤdlich muß es ſeyn, wenn Hochſchwangere auf 


dem 
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fein Geſetz hat, und der arme Tagloͤhner mit 5 oder 
8 Kindern, wovon kaum noch die Helfte allein ge- 
hen kann, auswaͤrts die Haͤnde voll zu arbeiten hat, 
ohne fein fchwangeris Weib in der Haushaltung 
nach Wilführ erleichtern zu Fönnen, doc genau da⸗ 
rauf zu fehen hätte: daß nicht Bosheit, Gewinn— 
ſucht, oder Gemächlichkeit, wie ed zu gefchehen pflegt, 
mit unterliefe, um ſolche Weiber zu fehweren Ars 
beiten zu zwingen. Sch habe in einem nahen Dors 
fe einft eine Schwangere ſamt ihrer Leibesfrucht 
verlohren, da jene in dem achten Monat ihrer 
Tracht, Hatt ihres Ehemanneg , zur Reinigung eir 
nes Bachs gefommen und Stunden lang, big über 
die Waden, im Schlamme geftanden hafte: ohne 
daß der anwefende Ortsvorſteher die Arme, zuruͤck 
gewieſen haͤtte. Es uüͤberfiel fie ein heftiger Mut— 
terbiutfturz , welchem die zu ſpaͤt berufene Hebam⸗ 
| me nicht mehr abhelfen Fonnte, und der für Mut 
Noͤthige Frei, ter und Kind toͤdlich ausfiel. In den Badiſchen 
heit der Min: Landen, ift eine Stute, in ben legten 6 Wochen ih; 
ner vongrodn: rer Traggeit und 6 Wochen nad) bem Sohlen, frohn: 
dienftenin frei, oder ihr Eigenthümer wird nicht mehr zu froß> 
den letzten 6 gen, wegen folcher angehalten: *) Warum ift es 


Wochen der nicht auch der Bauer überall, wenn fein Weib auf 
Schwanger⸗ dem 


J 
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dem Lande gezwungen werden, in gebuͤckter Stellung, 
ganze Tage hindurch die Erde N ge zu 
mähen, u. d. gl. 

”) Beſchellordnung vom 4. Jaͤnner 1753. n. I. 
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dem Ziel gebe? . „ eben dann, wen er den ganzen fchaft ihrer 
Tag auswärts für andere arbeiten muß, fo liegt Meiber,fo wie 
jener aller Laft allein auf dem Halſe. Sollte niche während de— 
alfo der Ehemann einer jeden Schwangeren , damit ken Wochen 
er foicher mehr gegentwärtige Beihuͤlfe leiſten könnte, F* 
von den Verfonalfrohnen, wenigſtens während den 
letzten 6 Wochen , gänzlich frei feyn ? waͤre dieſes 
für die Gemeinden zu befchwerlich, fo fünnten, nach 
Verfluß ſolcher Zeit die Srehnden nachgeholet, und 
im ganzen Jahre vertheilet werden; wobei freilich 
die wenigften Bauern ein Vergnügen zeigen wuͤr⸗ 
den: weil eg ihnen nie kann begreiflich gemacht wer⸗ 
den, daß eine fchwangere Frau während ihrem ge⸗ 
fegneten Stande , doppelte Nückfiht und Gefaͤllig⸗ 
kelten mit Recht zu fordern habe. 
Damit man aber deſto gewiſſer ſeye, daß Fein 
Bürger fein ſchwangeres Weib, ohne Noth, zu 
allzuharten Arbeiten anbalte ; fo follte ein jeder der⸗ 
felben für die Folgen alles ungerechten Zwan⸗ 
ges, zur Verantwortung gezogen, und die Ver: 
nachlaͤßigung fo deutlicher Pflichten ſcharf geftrafet 
werben, *). 


Nn3 Selbfk. 





*) Unſere mehrften Bauern find den Hottentotten aͤhn⸗ 
lich, welde ihren: Weibern, nebft ihren Kleinen Kins 
dern, noch 15 bis 16 Ochfenhäute auf den Kopf las 

den, 


Verbot ge 
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Selbſt die Schwangern ſetzen fid) oft freiwil⸗ 
lig der Gefahr aus. Vor wenigen Wochen , fiel 
dahier ein fchwangeres Weib, dag Eein Ziel mehr 
hatte, von einem Kirfchbaume herab , auf welchen 
fie niemand zu fleigen geziwungen hatte. Sie ward 
fogleich von Wehen überfallen und hatte noch das 
Glüde, ein lebende Kind zu gebähren. Inzwiſchen 
perdienet dergleichen Fühnes Betragen ſchwange⸗ 
rer Mütter, die firengfte Ahndung abfeiten ber 
Dolizey: als welcher ein jeder Familienvater auch 
für dergleichen freiwillige Vergebungen feines Wei: 
bes, haften muß. 


6, 19, 
Zu Bällen, öffentlichen Luftbarkeiten, Maſquera⸗ 


fähr tier den, Schlittenfahrten, u. d. gl. follen Schwangere 
Luſtbarkeiten nie gelaffen werden, weil folche heftige Bewegun—⸗ 
fuͤr Schwan: gen, wobei nody dazu ein Sturz, oder Fall gar 


gere. 


nichts Ungerwöhnlicheg ift, ſowohl als die, gelegen: 
heitlic) dabei aufftoffenden Gemüthgregungen, alle: 
zeit übel ausfallen koͤnnen. **) 

| $. 20, 
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den, da inzwifhen die Männer mit ihrem Gewehre 
xubig, und gleichfam neben ihren Tragthieren herges 
ben. Allgem. Hiſtor. all. Reif. 111. B. 6. Bud, 

©. 152 
#) Zuͤckert, war ber Meinung, daß eine Schwangere, 
wegen der Gefundheit der Bewegung, dem ihre Hand 
nicht 
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- Sn den mehrften Ländern ift nun bei der weib⸗ Schwangere 
lichen Erziehung alle Bewegung des Körpers aufge: muͤſſen auch 
ſchloſſen: ich habe andersiwo den Schaden, welcher das zuviele 
von daher auf dag gemeine Weſen zurückfält, ev, Sipen mei— 
fläret; bier aber ift der Dre zu fagen: daß die dem. 
finende Lebensart vornehmer Mütter, nie nad» 
theiliger feye, als wenn diefelben ſchwanger find. 
Ale Thiere bewegen fich ihre Tracht hindurch , fo 
lange eg ihnen ihre Bürde zulaͤßt; und die Natur 
Bat felbft, dem Embryo eine gemwiffe Bewegung ers 
tbeilet, ohne welche deffen Wachsthum und voll 
fommnere Entwieklung gehindert würde. *), Der 
Unterfchied zwifchen eierlegenden und lebendiggebäßs 

Nn4 ren: 
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nicht weigern doͤrfe, der ſie zu einem gemaͤchlichen 
und gelinden Tanze auffoderet; 1. c. — Bis zur 
Helfte kann man ſolches auch wohl angehen laſſen: 
aber es iſt ſo ſchwer, ſich allemal hier viele Maͤßig⸗ 
keit zu verſprechen; daß ich lieber dieſer Gattung von 
Bewegung gar abzuſagen, rathen wollte. 

3) Vor der erſten Helfte, und fo lang fi eine Schwan: 
gere noch frei bewegen kann, ift die Bewegung des 
Embryo in der Gebäbrmutter fehr gering; nad der 
erſten Helfte, befonders aber gegen den sten Monat 
bin, wo die Mutter ibre Laft nicht michr weit, obs 
ne zu ermüden, bringen kann, ift Die Bewegung des 
Kindes weit flärfer, nad meiſtens deſſen Gefundheit 
angemeffen. 
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renden Thieren, ift auch darin groß: daß bei jenen 
die Brut unbeweglich durch blofe Wärme -erhal- 
ten, bei diefen aber nebft der natürlichen Hige , auch 
Die Bewegung erforderet wird, Dort ift jede auf 
den beftinnmten Grad. erböhte Warme, hinlaͤnglich, 
das Ei auszubruͤten; bier aber wird der Kreislauf, 
der den Säften dad Maaß der Wärme und der 
nöthigen Bewegung von Mutter zu Kind , giebt, 
nothwendig; und das noch ſchwache Herz des Em- 
bryo, fcheint , ohne eine freiere Bewegung der müts 
terlichen Säfte, das durch die lange Nabelſchnur 
erhaltene Blut, nicht mit der hinlaͤnglichen Gewalt 
durch alle feine Gefäße freiben zu koͤnnen. Daber 
fieben die mehrſten Kinder , flets ohne Bewegung 
figgnder Mütter vor ihrer Zeifigung in der Ge: 
baͤhrmutter ab, oder fie flerben weniger aug einer 
wirklichen Krankheit, als wegen unrichtiger Aus— 
theilung und Stodung ihrer Säfte, Die Polizey 
muß daher nicht ruhig zufehen ; daß die Neigung 
der Bürgerinnen gu vubigen Spielen überband neh: 
me, befonders aber, daß Schwangere, ganze Nach— 
mittage, und halbe Nächte, in gefchloffenen Stu: 
ben, *) am Spieltifche zubringen; bag verfchloffene 

Kind 





) Schon bie eingefchloffiene Luft ift für ſich allein, den 
Schwangern ſchaͤdlich: gar oft gefchieht aber, daß, 
bet Bornehmern, allerhand wohlriehende Saden in 


einem befondern Topfe, oder bie fogenannte Potspour- 
11559 


* 
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Kind leider allzuviel von diefer Lebensart, deren 
Nachtheil übrigens auch noch dadurch fehr vermehrt 
Wird: daß eine Schwangere, in Gefellfchaften nie 
fo gemächlidy geFleidet erſcheinen Fann, als ihre 
Stand erforderet: auf ſolche Art wird dag in dem 
enge zufammengepreßten müfterlichen Leibe eingeker⸗ 
Ferte Kind auch in allen ſelbſtigen Bewegungen ge 
hindert, und es muß fo, ſtundenweis in einer nems 
lichen Lage zubringen; ein Umftand , der auch für 
erwwachfene Menfchen ſchon eine wahre Marter ifk, 
aber ein Kind nicht felten Frank machen und ver: 
unfalten kann: weil die Gäfte ſich nur zu freien 
Theilen bewegen, und dort. ungleiche Nahrung ans 
fegen, *) Go wie die Geſundheit folder Mütter 

Nnz5 durch) 


ris, in den Beſuchzimmern aufbehalten werden, Dies 
fe heftig viechenden Dinge greifen Die Nerven der 
Schwangeren vorzüglich am, und koͤnnen gar leicht 
ein Mißgebaͤhren verurſachen. Daher ſollte man der⸗ 
gleichen Sachen aus Zimmern worinn ſich Schwangere 
anfhalten, billig verbannen. Zuͤckert, Jl. c, Ge 9. 

*) Alio hujuscemodi modo mutilantur pueri , ubi ute⸗ 





ri locus, in quo mutilati fuerunt,, anguftus fuerit, 
eum necefle fit, corpus quod angufto loco move. 
tur, illic mutilum fieri. Non fecus ac arbores, qus 
terra continentur, neque fätis amplum fpatium ha- 
bent, fed, vela lapide, vel alia quapiam re, dea 
tinentur, cum exoriuntur , tortuofs evadunt, aut 
parte una crafl®, altera tenues, Sic certe circa 

puerum 
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durch diefe Lebensart nach und nach zerruͤttet wird: 
ſo leidet ohnehin fchon die Befchaffenheit der Leibe 
frucht, und fo ift Fein Wunder, wenn die Sterb: 
lichkeit der Kinder, bei Vornehmen, mit derglei- 
hen aberwigigen Gebräuchen, zunimmt; wobei noch 
oft das groͤßte Nachtheil, aus den mit untergemiſch⸗ 
ten Gemuͤthsbewegungen entſpringt, welche bei den 
mehrſten Spielgeſellſchaften erreget werden; ſo, daß 
kein nuͤtzlicheres Geſetz ſeyn koͤnnte, als jenes, das 
jeder Schwangeren auferlegte: nachdem ihr einmal 
ihr Stand fein Geheimniß mehr ſeyn kann, in kei⸗ 
ner Geſell ſchaft länger, als eine Stunde zu ſpielen, 
wenn Dabei nicht auch der Körper gehoͤriger Bene: 
gung genießet: und folte jede Gefellfchaft gehalten 
ſeyn, ſolche liebreich an diefe ihre Pflicht zu erin 
nern, aud) allenfalg, mo eg nöfhig wäre, allem 
Spielen für diefen Tag ein Ende zu madyen, viels 
foeniger aber zu gedulden, daß auch die Nacht zur 
sänzlihen Zerftörung der Gefundheit des mütterlie 
chen Körpers genommen würde, 


21. 


Niemand fol Bei der raueren Klaffe von Menfchen, befon- 
eine Schwan: ders bei dem Bauernftande, follte das den Mäns 
gere ſchlagen. nern zugelaffene Necht , ihr Weib mit Schlägen zu 

zuͤchti⸗ 








puerum contingit, fi pars quædam corporis in ute- 
ro anguftiore loco, quam antea centineatur, Hip- 
pecrates, de Genitura, Se&t, III. 
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jüchtigen, währender Schwangerfchaft gänzlich auf 
hören, und die, fo fich hiewider vergeſſen, fcharf 
beftrafet werden: weil babei allemal auch die Leibes⸗ 
frucht unfchuldiger Weife mißhandelt wird, und die 
Schwangere nun nicht mehr das Weib des einzlen 
Bürgers, fondern die Hofnung bes Staates ift; 
weſſen Schuß fie nun vorzüglich zu genießen hat. *) 
Da 

Rn ne TRETEN 
*) Die göttlihe Geſetze drüden fih bier deutlih aus: 
„Wenn fi Leute miteinander zanfen, und einer ein 
„ſchwangeres Weib fehlägt, fo das fie zwar eine ums 
„zeitige Feucht gebährt, dennoch bei dem Leben bleibt; 

„ſo foll er durch foviel den Echaden erfesen, als viel 
„der Mann des Weibes forderet, und die Nichter 
ihm zuerkennen. — Erfolgt aber ihr Tod, fo fol 
„er für ihr Leben fein Leben laffen.. Exod. 21, 2 

23. — Sm VOefterreichifhen find die Schwange⸗ 
ren, durch eine befondere Verordnung gegen die Mißs 
bandlungen der Männer gefhüget: Ferd. &. ©. Da 
Art. 0 % 6. Sie müffen aber auch, wie billig, ges 

gen alle’ Anfälle anderer Menſchen, die fich In diefem 
Stande gegen folhe vergeffen möchten, durch firengs 

ſte Aufficht gefiheret werden. Auch eine grobe Beleis 
digung in Worten, gefuchte Händel und Zänfereien, 
muͤſſen mit einer auflerordentlichen Schärfe bei folchen 
Umftänden geahndet werden. Ein fonft zankſuͤchtiges 
Weib von 30 Jahren, einer vollkommenen Gefundheit, 

and von befter Leibsbeſchaffenheit, erlitt, kurz vor ih⸗ 
rem Ziele, durch ihre Nachbarin, die eines ihrer Kina 

der gefhlagen hatte, einen fehr heftigen Zorn. Sie 
empfand 
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Da aber doch Faͤlle moͤglich ſind, wo die Ausgelaſ— 
ſenheit oder Unbiegſamkeit eines Weibes, die Gedult 
eines Sokrates, wenigſtens auf einen Augenblick, 
übermeiftern Fann, uns wobei eine gänzliche Frei— 
heit von aller Ahndung, weit größre Unordnungen. 
‚veranlaffen dörfte; fo muß allerdings bei folchen 
überhaupt darauf gefehen werden , daß die Züchkis 
gung, welche mit offenbarem Nachtheil für die Frucht 
verknuͤpft ift, mehr, als eine leichtere Eorrection, 
geahndet werbe, VE ze Ze 
| us 


‚Berfor Dei armen Eheleuten folgt oft eine Schwanger⸗ 
gung armer ſchaft auf die andere: vielleicht weil der Umgang 
Schwangeren. ſeltener und nur nach völliger Reifwerdung des 
Saamens unternommn und die erft gefchehe 

ne Beſruchtung des Weibes, nicht gleich wieder, 

Durch neue Zerffreuungen und hundert andere Urfa- 

hen, zernichtet wird. Es Fommen fodbann in jedem 

| gemei⸗ 





— ä——— 





empfand ſogleich etwas Ungemöhnliches in ihrem Lei— 
be, woraus fie ihren baldigen Tod vorausfagte. Nach 
einigen Tagen überfielen fie ein heftiger Baͤhrmutter⸗ 
blutſturz und die Zuͤckungen: unter welchen fie, ehe man 
ihr mit Hülfe beifommen konnte, fterben mußte, 
Wenn diefes in einem an den Zorn und an Zänfes 
reien fo gewöhnten ftarfen Weihe geſchehen konnte, 
fagt Van Swieren, was muß, von der memlichen 
Urſache, bei empfindlihen Müttern gefhehen? 1. c. 
$. 1306, 
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gemeinen Weſen Fälle vor, mo die Aufferfte Armut, 
der Schwangeren allen nöthigen Unterhalt, und 
die auch einfachefte Nahrung verfaat. Gie hat zivar, 
als eine Arme, allen billigen Anfpruch auf bie 
Barmherzigkeit ihrer Mitbuͤrger zu machen; aber 
man weiß, wie langfam und fehläfrig, es damit 
iugehe, und welcher Kummer da die Schwangere 
jernagen muß, melcher ihre-feibesirucht dag wenige 
entfräftete Blur aus den Adern ſaͤugt, und augen» 
bliekliche Erquicfungen nöthig macht. 

In Sranfreich ift durch einen befonderen Ar Belſpiel von 
reſt, *) feſtgeſetzet worden: daß wenn eine arme Per, Frankreich. 
ſon, oder ſonderlich eine mittelloſe Dienſtmagd, ſich 
als ſchwanger angiebt: derjenige, welchen ſolche 
als Vater ihrer Leibsfrucht ernennet hat, oder, 
wenn ſie deren zween angegeben, einsweilen und 
bis zu naͤherer Kenntniß, derjenige, auf welchen die 
mehrſte Vermuthung faͤllt, ihr die noͤthigſte Koſt, 
und den während ihrem Wochenbette, erforderfi- 
chen Unterhalt ſtelle; weilalles von der Vernach⸗ 
läßigung einer ſolchen Armjeligen, zu befürd» 
«ten wäre. 

Warum folte nicht in jeder Gemeinde ein Geſetz 
gelten: — daß eine jede, auch verehligte Hochſchwan— 
gere, nicht blos an das Mitleid anderer, deren 
it und abſchlaͤgliche Antwort fo herz 

drückend 


—— — ET — — —— 





*) Vom ıgten Hornung 1679. Auch in mehrern andern 
Laͤndern wird jetzt das Nemliche beobachtet. 


Kleidung ber 
Shwangeren. 
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drückend für fie feyn muß; fondern gerade zu an 
die Vorſteher des gemeinen Weſens fid) halten und, 
als ein Recht, die Doppelte Portion eined Bürgers 
begehrte, welcher weder durch Arbeiten, noc) mit 
Betteln, fein Brod fuchen kann, und doc) befhäfe 
tiget ift, dad Wohl des Staates nad) feinen Kraͤf⸗ 
ten zu befördern. *) 





‚6. 24. 
Auch die Ark, wie fih Schwangere zu kleiden 
pflegen , ift entſcheidend für dag Wohl der Murter, 
und des Kindes, und alfo ein wichtiger Gegenſtand 
der Polizeyforge. Es ift befannt, undich habe ſchon 
erinnere: **) daß fih ein Frauenzimmer erft dann. 
für wohlgewadhfen halte und gehalten werde, wenn 
man ihren mittleren Leib füglich umfpannen kann. 
Die Frauen, welche etwas vornehmer thun wol⸗ 
len, find diefer Mode dann noch freu, wenn fie 
hohen Leibs find; und ich habe zumeilen in allent 
Ernft vertheidigen hören, daß diefe Gewohnheit den | 
unvergleichlichen Nußen habe, das zuſtarke Wachs⸗ 
thum des Kindes in Mutterleibe zu verhindern, und 
dadurch die Geburt um vieles zu erleichtern. **) 
Im 
* 
=) Sehe unten, von der noͤthigen Fuͤrſorge für arme Ge: 

— Der TIL, Abtheil. III. Abſchn. S. 20. 

Der II. Abtheil. VI, Abſchn. $. 9. 
) Auch die Japoneſerinnen binden ſich in Ihten Swan: 
gerfhaften gar feite, bafürhaltend, daß dieſes zu einer 
gluͤck⸗ 
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Im rechten Verfiand genommen , ift dieſes wahrer 
Unfinn, und eine der Unverfchämtheiten, die, dem 
allein vernünftigen Geſchoͤpfe, dem Minfchen, allein 
eigen find. Als wenn die allwiffende Hand dee 
größten Baumeifters, nicht ſchon dafür geforget 
hätte, daß die Größe eines mohlgebauten Kindes, 
der Weite des weiblichen Beckens, angemeffen, und 
als wenn nicht in dem Baue deg müsterlichen Leis 
bes Die Kräften gelegt worden wären, den auch 
fiärferen Kindskopf, nach der Berkenhöle zu bilden, 
und durchzutreiben, 

Schon gegen den dritten Monat der Schwanger: Schade des 
ſchaft, dehnt fich der mütterliche Leib in Höhe und Schnuͤrbruͤſte, 
Breite aus, und jedermann weiß, daß diefe narür: 
liche Ausdehnung, biß bald zu der Geburt, zuneh⸗ 
me: welches macht, daß eine Schwangere ihre fo: 
genannte Taille verlieren muß. Eine Schnürbruft 
fol gerad das Gegentheil thun, und fie thut es mit 
ſolchem Erfolge, daß keine weitere Ausdehnung der 
Gebährmutter und ihrer Gefäße möglich ift , und 
aller Gewalt ſowohl des Athemholens als eineg je⸗ 
den Druckes, auf den Embryo wirke, und ihn end⸗ 
lic) abtreibe. Ledigfchtvangere, haben, wie eg fcheint, 
den Verhepratheten den Vortheil abgelernet, und 
fie erreichen nur allzuoft ihre fündhafte Abſicht 
durch ſolches Zuſammenſchnuͤren ihres Leibes. Iſt 

die 
i —r —— —— — — 
gluͤclichen Niederkunft vieles beitrage. Joh. Eraffen, 

Japoneſiſche Kirchengeſchicht. S. 11. 


* 
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Und beſonders die Schnuͤrbruſt, wie zu geſchehen pflegt, noch mit 
der Planchet: einem Steifhalter oder Planchette, verſehen; fo 


ten. 


2) platner hat ſchon ſehr überzeugend den Schaden der 
Schnuͤrbruͤſte auf Schwangere und auf ihre Leibsfrucht, 


wird der Druck der vorderen und unteren Ecken dies 
ſes Panzers, hiedurch weit betraͤchtlicher, und man 
hat Beiſpiele von mißgeſtalteten Kindern, welche 
nach ihrer Geburt deutliche Merkmale des unteren 
Endes ſolcher Planchetten an dem Kopfe aufzuwei⸗ 
ſen hatten. *) 

| — Die 


———— 





dargethan: er leitet aus dieſer fo gewöhnlichen Ur— 
fahe, die zuftähen Niederkünfte, die Verunftaltuns 
gen der Kinder in der Gebährmutter, und die wider: 
natürliche Schwäche und Gebrechlichkeit derſelben. Weil 
nemlich das freie Arhemholen bei dieſer Tracht fehr 
verhinderet wird, fo geht die Verdauung bei folder 
Muͤttern fehr fihleht von Statten, und daher wird 
auch die Frucht nur von übelverarbeiteten rohen Erf: 
ten ernaͤhret; woher Schwäche und oft Tedenslängliche 
Entkräftung der Kinder ihren Urſprung nehmen, „Die 
englifhe Krankheit, welche freilich noch mehrere an: 
dere Urfachen Hat, pflege. allzusft aus. dieſer Quelle 
zu entfiehen, und es ift auch sehr watürlich, daß fol 
che, bei einem fo unregelmäßigen Kreislaufe uͤbelver 
dauter mütterlihen Eäfte, bet Kindern entftehen muͤſſe 
Joh, Zach, Platner, Opufeul. Tom, I Diff, UIN, d 
Thoracibus; 6, In Der fehwediiche Reibarzt Baͤck 
hat die Gewohnheit ſchwangerer Weiber, ſich noch im 

me 
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Die Reifroͤcke Culs de Paris und ſogenannten KReifroͤcke und 
Poches, oder Schubſaͤcke, wirken mit ihrem gan⸗ Schubſacke. 
zen Gewichte auf die beiden Nebenſelten des Frauen⸗ 

leibes, und ſind der regelmaͤßigen Ausbreitung der 
Gebaͤhrmutter nach Maaßgabe ihrer Schwere und 

Groͤße auch hinderlich; welches nie ohne offenbas 

ren Schaden fuͤr die Frucht, und die Mutter geſche⸗ 

hen kann. *) 

Was iſt alſo der Billigkeit gemaͤßer, als daß Sie muͤſſen 
allen Schwangeren ſchaͤrfſtens verbotten werde, in Schwangern 
dergleichen Kleidertracht zu erfcheinen, und daß man unterſagt wers 
diejenigen Undefonnenen, welche, afer Wartung on; den. 

| | geacht, 
‚mer einzufchnären, unter die erfien Urſachen gegehft, 

daß in 9 Jahren zu Stockholm mehr Frauen im Kind⸗ 

bette geſtorben ſind, als in irgend einer Provinz von 

eben ſo vielen Einwohnern. Schwediſches Magazin 

1. B. ©. 423. Und Ruſſel hat angemerkt, daß ſich 

die Weiber in Aleppo gar nicht ſchnuͤren, und daß die⸗ 

ſes eine von den vornehmſten Urſachen det leichten Ge⸗ 

burten ſey, die man in ganz Syrien wahrnimmt. 

Zuͤckert, Diaͤt der Schwangeren und Kindbetterinnen. 

3. Kay. 9. 15. ©, 39. 

H Earl White, Behandlung der Schwangeren und Rinds 

betterinnen,; & 3 Auch In jenen Gegenden, in welchen 

die gemeinen Weiber viele Node anziehen, um ein gemwifs 

fes Anſehen zu haben; müffen, wegen ihrer Schwere 

und Druck auf dei Leib dor Schwangeren, die verihfoß 

— — vie leiden. 

Do 
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geacht , ihren vollen Leib in eine widerfinnige Schnürs 
bruft, einrädeln, mit Strafen belege, u. d. gl. weldye 
ein fo Fühnes und alerMenfcylichkeit widerfprechendeg 
Doch Tann Verfahren verdient? Da jedoch mehrere Perſonen 
man ihnen die fchon dermaßen, von Jugend auf, an die Schnür« 
fogenannten! hruͤſte gewöhnt find, daß ihre ſchlaffen, durch einen 
Corſette ER heſtaͤndigen Druck halb gelaͤhmten Nückenmustel, ih⸗ 
landen. ren Koͤrper nicht mehr allein aufrecht erhalten koͤn⸗ 
nen; ſo muß in ſolchem Falle der Gebrauch einer 
weichen Schnuͤrbruſt, (Corſette) von ganz wentgen 
fiſchbeinernen Stangen, erlaubt, hingegen unter un⸗ 
ablaͤßiger doppelten Strafe, der Gebrauch eiſerner 
oder auch nur hoͤlzerner Planchetten, auf immer, 

allen ſchwangern Müttern unterſaget werden. *) 
Gefahr von Die fleingewachfenen Srauengimmer, fuchen dies 
den zu hohen ſem ihrem eingebildeten Mangel, größtentheils durch 
Abſaͤßen am eine Gattung von Schuhen abzuhelfen, melde hin: 
| ten 


EEE EEE EEE EEE Pas EEE ET Ge IE —— 


*) Sch werde zu feiner Zeit den wichtigen Einfluß det 
SKleidungsarten auf die allgemeine Geſundheit, erklaͤ⸗ 
ren, und zeigen, daß die Vorſteher des gemeinen We⸗ 
gen nicht mit fo vieler Gleichguͤltigkeit alle die naͤrri⸗— 
fhen Trachten befonders der Trauenzimmer, dulden 
follten. Die Achenienter, Lacevämonier und noch an⸗ 
dere Voͤlker, hatten ihre, befonders auf dieſen Gegen 
fand wachende Magiftrateperfonen, welche die geringe 
ſte Abweichung von den Gefegen des Vaterlands in 
der Kleidertraht, als dem Unterſcheidungszeichen ber 
Menſchenklaſſen, beſtraften. Platner, J. c. p. 10%, 
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ten mit hohen Abſaͤtzen verfeben find, wodurch fieden Sqchuͤhen 
größer fcheinen. Schon Platner hat mit Recht on- der Sqwan⸗ 
gemerft, daß bei folchen Schuhen der Leib vorwaͤrts SF 
gedrücker, und beſonders die geraden Bauchmuskel, 
unter welchen die ſchwangere Gebährmutter Liegt, 
in einer befländigen Unfpannung gehalten werden; 
wovon das in diefer enthaltene Kind, Schaden lei⸗ 
den kann. Zudem hat aud) der Körper nicht bie 
gehörige Sicherheit im Auftretten mit dergleichen 
Schuhen, und bei zunehmender Ausdehnung deg Leis 
bes, bei welcher ale Schwangeren ohne dieſes leicht 
daß Gleichgewicht Hertieren: wird die Gefahr, einen 
nachtheiligen Fall zu thun, größer. Es wäre alfo 
nuͤtzlich, daß dem weiblichen Gefchlechte der Ge: 
brauch diefes Mittels, fih größer ſcheinen zu ma 
chen , im Stand der Schwangerſchaft gänzlich unter: 
fagt , und die Weifung gegeben würde, folde Schu⸗ 
be zu wählen; wobei weder Mutter noch Kind etwas 
zu befahren haben möchten: 

2 ' 

Das gewoͤhnlichſte Mittel, beffen ſich viele Saädlicett 
ſchwangeren Mütter, zwar ohnabſichtlich, aber mit des vielen 
dem ungluͤcklichſten Erfolge, bedienen : find hitzige Weintrinkens 
Getraͤnke, ein häufiger Genuß vielen Weins, und, Inder Schwan: 
befonderg in nordifchen Gegenden, des Brandtweins. sertäaft, 
Diefes alles erreget ein, dem menfchlichen Keime be 
ſonders nachtheilige Aufwallung und Blutfluͤſſe, um: 
ter welchen bie Leibsfrüchte ſehr oft abgehen. Man 

= wird 


EZ 
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wird daher felten ein Weib ſehen, das dem Soffe ex: 

geben ift, und dennoc) viele Kinder gebähre : oder 

wenn diefeg iſt; fo ſterben doch die mehrften , fo von 

ihr gejeuget worden find , bald wieder hinweg. *) 

Die auggelaffenften Weibsbilder führen ihr Leben uns 

ter einer beftändigen Berauſchung fort, ohne je 

ſchwanger zu werden ; und da die gefährlichen Mits 

tel, die Frucht immer durch eine Art von ficberhafr 

gi ten Anfaͤllen abtreiben; ſo iſt kein Wunder, wenn 
ſcharfe Getraͤnke, als Brandtwein und andere Weiz 

ne, hiezu am mehrſten beitragen, und die Polizey 

muß auf Mittel bedacht ſeyn, dieſem Uebel kraͤftig 

Geſetze wider abzuhelfen. So verbotten die Geſetze zu Carthago, 
das Ari den neuverehligten Weibsperſonen allen Gebrauch 
des 





2) „Si vel maxime conceperint ebrioſee, aut ante 
tempus pariunt, aut foetus edunt tam imbecilles, 
ut vie per aliquot- dies fupervivant, itidem olim 
novi, cujus crebriorem ebrietatem in caufa fuiffe, 
quod ex feptem, quos edidit, foetubus nec unus 
quiiem fuperftes manferit, ** Riedlinus, Lin, med, 
an. 4. Jul, obſ. 28. p. 601. vid. Michael Alberti, 
Differt. de Ebrietate foeminarum. Ha!xz Magdeb, 
173 9 VIE „Die Wahrheit ift durch unzählige 
„‚ Erfahrungen beftättiget worden, daß eine Frau, die 
„ber Trunkenheit ergeben ift, oft mißgebähret, oder 
„unzeitige Geburten, und Kinder, zur Melt bringt, 
„weiche die erſchrecklichſten Nervenkrankheiten haben.“ 
Zuͤckert, I. c. G.35 . 
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des Weing, „damit nicht die Leibesfrucht dadurch trinken des 
fehlerhaft gemacht würde. ! *) Schon VNuma um: Weiber, 
terſagte den verehligten Weibern dieſes Getraͤnk auf 

dag fchärfefte: *) und Aulus Gellius beflättigte, 

daß alle Die, welche von der Lebensart der Katie 
rinnen und Römerinnen jemals geſchrieben bar 

ben , einftimmig dieſer Enthaltfamfeit vom Meine 
gedacht hätten, und daß aug diefer Urſache gewoͤhn⸗ 

lich geweſen, daß das ſchoͤne Geſchlecht ihre maͤnn⸗ 

lichen Anverwandten, damit dieſe durch den Geruch, 

jeden Fehler wider das Verbot ſogleich entdecken 
konnten, mit einem Kuß begruͤßte. — M. Cato ver⸗ 
ſicheret, daß verſchiedene Frauen, wegen genoſſenem 
Meine, vor Gericht belanget, und des wegen fo ſcharf 
beſtrafet worden feyen, als wegen Schändung oder 
Ehebruch zu gefchehen pflegte. **x) Warum follte 

nicht auch bei ung ein Gefet gelten, welches we⸗ 
nigfieng jene Weiber beftrafte, bie, im Stand ihrer 
Schwangerſchaft, fi offenbar mit Weine überfül- 


‚ken, und ihre Kinder abtreiben? — Es ift glaub« Verſchieden⸗ 
lic) , daß ein Wein vor dem anderen hiezu mehr bei⸗ heit der Wei⸗ 
f ne 


tragen könne; und daß es gewiſſe Weine gebe: wel 
che vorzüglich auf dag meibliche Gebluͤt treiben, 
N * 9 * 
—7s — 
) Pet. Mäkeri, Tractatio jurid, de jure prægnantiumz 
ur 11 
ptarchus, in Numam. 
1% —* No&t. Attic, lib. X, er XXII. p. 21% man ſehe 


beſonders, Mifeellanes Kipfengs, Tom, I, LAVE 
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ſo wie einige vor andern den Goldaderfluß bei Maͤn⸗ 

nern zu beguͤnſtigen ſcheinen. So war die Wir 

Eung der Achaifchen Weine, nahe bei Ceraunia , def 

fen fi die Griechinnen sum Abtreiben der Leibs⸗ 

Nachtheil der Frucht zu bedienen pflegten. *) Die BRräuterwei- 
Kraͤuterweine ge, welche man in Weinländern öffentlich im May- 
und monat verzapfet, und welche meifteng mit lauter 
bisigen Pflanzen oder Kräutern angeſetzet worden, 

hitzige und mit Gewuͤrz gefchwängerten Biere, **) 

des Coffees fcheinen gleiche Wirkung gu äuffern. Das übermäf 
auf Schwan⸗ fige Koffetrinken, befonders wenn folcher ſtark ger 
gere. roͤſtet worden iſt, ſcheint nicht wenig an dem haͤu⸗ 
figen Mißgebaͤhren der heutigen Weiber, ſchuld zu 

Don Weiber ſeyn. Da auch eine uͤbertriebene Gefaͤlligkeit, Die 
geluͤſten. Geluͤſten einer Schwangeren zu ſtillen, zuweilen ihre 
uͤblen Folgen haben kann; ſo muß niemanden erlaubt 

ſeyn, Dinge, welche durch ihre bekannte Natur, 

oder durdy Menge, fhaden fünnten, Schwangern 

zu verfaufen oder zu überlaffen: fondern es follen ihre 
Angehörigen forgen, daß foiche auf eine Liebreiche 

‘ Art von ihren Gelüften abgebracht, oder boch 

\ auf 


rn. 





E — "r. hiftor, lib. XIII. e. VI. 
Die fartgehopften und aus vielem Darrmalze be 
teiteten Biere wirken ſeht gewaltfam in die Adern, 
—* das Blut euſſerordentlich, und ſetzen vollbia⸗ 
tige Schwangere in die Gefah— eines Blatfluſſes, und 
de⸗ Unrichtiggehens —— 
win, dͤtonomiſche Cuchelopad. V. Th. 6, 10.0. 
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auf eine unnachtpeilige Weife befriediger werben 
mögen, 


Bon dem Nachrheil folcher Fehler, muß bag 
Volk mwohl- unferrichtet werden, und bie Polis 
zey muß darauf fehen: daß weder in zuvielem 
Srinken, noch bei großen Gaftmahlen, beſonders 
von Schwangern öffentliche Exceſſe begangen wer: 
den, welche auf ihre Leibesfrucht von üblen Sol: 
gen fenn müffen. 


g. 26. 


Die Mode hat fi) nach und nad) aud) in un: Nom Aber: 
ferem Deutſchlande eingefchlichen , daß die mehr- Laien bei 
fin Schwangeren , befonders die Reicheren, fehr Schwangern. 
oft in dieſem ihrem Stande eine Ader oͤfnen laſſen, 
und alles Unheil befuͤrchten, wenn ſie in vielen Ge⸗ 
genden nicht alle Wochen einige Teller voll Blut 
vergieſſen. Wenn es auf den Rath ihres Doktors 
geſchieht, ſo laſſe ich es dieſen verantworten und 
beklage nur, daß durch gelehrte Syſteme, manch⸗ 
mal ſehr vieles Unheil angerichtet wird, und daß 
man ſich ſo oft erkuͤhne, die Natur durch derglei⸗ 
chen Unternehmen einer Unvorſichtigkeit zu beſchul—⸗ 
digen, als welche den monatlichen Blutfluß fogleich 
bei eintrettender Schwangerfchaft zurückhält; theilg, 
um die antwachfende Leibesfrucht gu nähren, £heils 
um das menfchliche Ei, in dem Schooße der durd) 
einigen Blutüberfluß mehr erwaͤrmten und angefülls 

094 ten 
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ten Gefäße, gleichſam auszubruͤten. *) Die Erfah: 
rung großer Aerzte hat ſchon beftätiget, daß bei den 
mehrſten Schwangern, welche, durd) eine befondere 
Ausnahme, aud) währender Schwangerfchaft noch 
den monatlichen Blutfluſſe ſtark unterworfen find, 
die Kinder groͤßtentheils ſchwach und blaß aus: 
ſehen; und daß noch weit mehr jene, welche aus 
Gewohnheit, ſich und ihren Kindern dag mehrfte 
Blur in dieſem Stande, auf eine gefünftelte Weife 
entziehen, größtentheilg aufgemergelte , elende und 
foiche Geſchoͤpfe gebaͤhren, welche bald bernach wie 
der in ihr voriges Nichts zurückgehen. **) Die Le⸗ 
digſchwangeren -wiffen es (und wie fönnte es Vers 
heyratheten unbefannt feyn,) daß das Aderlaffen , 
wenn es oft wiederholet wird, nicht felten das Kind 
abfreibe, meil oft ein Platz, den der heftigſte Sturm 
nicht erobern fonnte, übergeht, wenn man ihm bie 
noͤthigen Lebensmittel abſchneidet; und weil eine 
Entfräftung der Mutter, gar leicht das Abfterben 
der Frucht nad) fich sieht. Hiedurch nun, daß die 
betrogene Mutter, durch eine eingebildete Nothwen— 
digkeit, ſich niche felten ihr Kind felbft abtreibt; wird 
auch ihre Natur allemal fchiwächer , die Verdauung 

+ untere 
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V. Switen, Comment. T. IV. $. 1294. 1297. p. 
455. 469. 

) Dan. Gottl. Thebefi „ obferv. de largiore & repe= 
titia in gravidis ven&fettione , isfantum imbecillium 
eaufa, Ephemer. Nat. Curioſ. Tom. I, p. 8% 
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unterbleibt, fie verliert die nöthigen Kräfte, ferner 
ihre Kinder big zur gehörigen Zeitigung auszutra⸗ 
gen, und fie wird nach und nach zu Waſſergeſchwuͤl⸗ 
fien und Nervenzuftänden aufgelegter. Wenn defs 
fen ohngeacht ein lebendiges Kind zur Welt gebracht 
wird; fo ift doch nicht zu hoffen, daß es einer fe: 
fen Gefundheit werde zu genießen haben: ale wo⸗ 
durch dann die Klaffe ſchwacher Bürger von Tag zu 
Tas vermehrt werden muß. 


* Es ſollte alfo nicht jedem Barbierer und Bader Verkot für 
frei gelaffen werden, wenn es ihm einfällt, einer Feldſcheerer, 
Schwangeren dag Uderlaffen anzurathen, oder ein Schwangern. 
folches auch auf ihr eigenes Begehren vorzunehmen, ohne Anra— 
und fo, auf Unkoſten des gemeinen Wefeng, Mur, Mer elnes ge— 
fer und Rinde, für zween Groſchen, monatlich die ee 
beften Säfte absuzapfen; fondern es muß allen Beld- qyyyune,c 
fheereen, Barbisren, Badern, und Hebammen, un: ne Ader zu fs 
terfagt feyn, einer fchtwangeren rau oder auch ehe⸗ nen, 
lofen Perfon ohne dringende Noth, auffer auf dag 
Angeben eines geprüften Arztes, zur Ader zu ſchla⸗ 
gen; auch muß gedachten Aderläßern aufgegeben 
erden, daß fie den Tag und die Stunde, nebft dem 
Namen des rathgebenden Arztes, obnfehlbar in ein 
befonderes Buch aufzeichnen ſollen, wenn fie einee 
oder der anderen Schwangeren , ober deshalb vers 
daͤchtigen ledigen oder verehligten Perfon, deren Na⸗ 
men fie gleichfalls zu bemerken en ı die Ader ge 
oͤfnet haben. 


905. | Ber 
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$. 27. 


Noͤthiges Zugleich muß auch allen andern, als wahren 
Verbot alter Aerzten, unter der ſchwerſten Strafe, verbotten wer⸗ 
Brech-und den, einer Schwangeren (fie fene verheyrathet, oder 
gariermittel nicht:) unter welchem Vorwand eg feye, eine abfüh« 
bei Shwan ende oder fonflige Arzney gu geben: wo dann bes 
SUR fonder8 auf die Hebammen Sorge zu fragen ift, alg 
welche , bei dem größeren Zutrauen der Weiber auf 
ihre Erfahrung in ihren Umftänden, gar fehr geneigt 
find, gu quackfalben; wodurch, wie die leidige Ey 
fahrung lehret, manche Frucht vor ihrer gaͤnzlichen 
Reife, abgetrieben wird. Es iſt zugleich, beſonders 
wegen Ledigſchwangern, unumgaͤnglich noͤthig, daß 
von jedem Apothecker die Originalvorſchriften des 
Arztes, nebſt deſſen und derjenigen Namen, für wel⸗ 
che die Arznei verabfolget worden, ſo wie der Tag 
der Ablieferung, aufbewahret und angemerket wer⸗ 
den. 
9. 28, 


Sqhuldige Es muß aber ein jeder Bürger gehalten ſeyn, bei 
feit für die einer ungewöhnlichen, merklichen Unpäßlichkeit feineg 
Schwangeren ſchwangeren Weibes, alfogleich für fie Hülfe zu fu- 
zu forgen, chen: und es wäre gut, daß man jeden Ehemann für 
wenn fie von Die Folgen haften machte, wenn er fein Weib, in fol 
Krankheiten hen Umſtaͤnden, entweder ohne alle, oder doch 
überfallen opne die angemeffenfte Hülfe gelaffen bätte. Ein 
werben. Ehemann , welcher feinem Weibe in ihrer Kranfheig 
feine Huͤlfe verfagt , und fo wenig Zuneigung gegen 

ſolch e 
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ſolche bezeuget, daß er fie lieber todt, ale bei fe: 
ben ſehen möchte; verliert mit allem Hecht, dag Zus 
gebrachte von feiner Frau: *) wie viel mehr muß 
die Nachläßigfeit oder Bosheit eines Bürgers ges 
ftrafet werden, welcher fein gefegnetes Weib, ohne 
alle menſchliche Huͤlfe, einer gefährlichen Krankheit 
überläßt, und ohne Gefühl, dag Leben zweier Geſchoͤ⸗ 
pfe muthwilliger Weife der Aufferften Gefahr and; 
feßet, Die gewöhnliche Ausrede der pflichtvergeffes 
nen Schuldigen, „daß fie nemlich nicht geglaubt haͤt— 
ten, daß die Krankheit ihres Weibes von Bedenk— 
lichkeit wäre, ,, muß feiner Rückficht getvürdiget wer⸗ 
den: weil erftens die ſchwerſten Krankheiten nicht 
felten dag Anfehen leichter Zufälle, befondere in den 
erften Tagen, haben; zweitens weil e8 nicht Die Sa⸗ 
ehe des unerfahrnen Ehemannes iſt, über die Natur 
und Gefährlichkeit der Kranfheitsumftände feines 
Weibes, vielleicht zu ihrem Untergange, zu urtheilen ; 
drittens aber, weil alle einem gefegneten Weide zus 
ſtoſſende Uebel (die bekannten Zufälle der Schwan: 
gerfchaft, melde ben mehrften Frauen eigen find, 
ausgenommen) immer viel mehrere Bedeutung ha— 
ben , als jene anderer Menfchen, und Baher zur Ret⸗ 

fung 


— —— ZELTE] 





*) L. 10. $. 1. ff. ſol. matr. l. 31. 9. 11. & 12. . 
de ædil. edictt 1 4. ff. de agnoſe. & alend liber, 
vid, Joan Juſtin. Muhlofort, differt. jurid, circa mor- 
bum & curam »grotorum. Argentorat, 1671. ©, &% 


$, 2, ch, der zwot. Abth. ater Abſchu. % % ©, 42 
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funa des Lebens zwoer Kreaturen, um fo geſchwin⸗ 
Bere Hülfe erfordern. *) . | 


G. 29, 


Kon der Stra⸗ Ich habe ſchon verſchiedentlich erinneret, daß, 
fe des preema-in alten und neuen Zeiten, auch von verehligten 
turi coneubi- Schwangern , die Leibsfrüchfe, entweder um ein 
tus. friſches und jugendliches Anſehen beizubehalten, oder 
weil ihnen mehrere Kinder, in Ruͤckſicht ihres Une 
terhaltes, zu Laſt ſind, abgetrieben worden ſind, 
und noch oft abgetrieben werden. Die Polizey kann 
nicht immer dergleichen heimliche Fehler verhuͤten; 
ſie muß aber beſorgt ſeyn, ſowohl in Verbeſſerung 
der Sitten, als in Vermehrung der Nahrungswege, 
die Urſache zu ſo grauſamen Vergehen, aus dem 
Wege zu räumen Ich habe aber dahier einer viel- 
leicht noch allgemeineren Gelegenheitdurfache deg 
Kindabtreibens bei verehligten Müttern zu erweh⸗ 


ven, woran, wie ich glaube, „nicht felten die Natur 
unferer 





ůÛ-e UNE mm ee er en 


*) Befonders nothwendig ift dieſe Hülfe, menn eine 
Schwangere ihr Geblüt heftig fpüret. Denn obſchon 
einige Weiber, auch in diefem Stande zuweilen noch) 
das Monatliche haben; fo ift doch der Blutfluß mich 
felten ein Worbott des bevorftehenden Mißgebaͤhrens: 
weßwegen dann jeder Chemann über folhe Umſtände 
allemal gehalten feyn follte, fih vernünftigen Raths 
zu erholen. Sehe weiter unten, von der Zülfe, wel 
che man den Gebaͤhrenden leiften folle, 


’ 


Kon der Schtwangerfchaft überhaupt, sc. 465 


unferer Geſetze ſelbſt ſchuld iſt. Ich rede von der 

an den mehrſten Orten eingeführten Strafe des zu 

fruͤbzeitigen Beiſchlafo (poena præmaturi concu- 

bitüs) bei jungen Paaren. Die voreilige und ge 

ſetzwidrige Liebe verdienet allerdings ihre Strafe; 

allein, da, Wo dieſe Strafe mit einer Art von Ent— 

ehrung begleitet wird, iſt ihre Ahndung von einer, 

allzupeftigen Wirfung auf das menfhliche Gemüt, 

‚als daß fie nicht zu derfelben Abwendung,-auch nad) 

begangenem erften Fehltritt, zu einem noch weit groͤſ⸗ 

ſeren verleiten follte. Die öffentliche Kirchenfirafe, 

womit noch an einigen Orten *) dergleichen zuverliebte DieFurcht vor 

Ehepaare belegt zu werden pflegen, wirkt fehon zum der Schande 

voraus, die ganze Schwangerfchaft hindurch , auf diefer Strafe, 

das fühldare Gemüth der ſchwachen Mutter; und, iſt dem Kinde 

nicht davon zu reden, wie viel der Foetus von der nachtheilig. 

anhaltenden Wirkung einer fo Fränfenden. Leiden⸗ 

ſchaft aus zuſtehen habe, fo Iehret die Erfahrung, 

daß, um biefem Spotte zu entgehen, manches num 

verehligtes Paar, in der Stille miteinander uͤbereins⸗ 

kömmt, die voreilige Schwangerfchaft zu vertufchen, 

und durch alle mögliche Mittel die Srucht adzutrei⸗ 

ben, von deren Keifwerdung ihnen fo viele Schande 

bevorſtehet. #*) Daher war aud) Carpzov der Mei⸗ Sie gicht of 
nung, Anlaß zum 


—i —ñ— — 








ne er 
*) In ganz Zeſſenland iſt diefelbe in den Kirchen ein- 
geführet; Dunte in cafib, = © 19, ſect. I, 





au, 27 p: 818. 
N) Schevrgtins, Differt, jJurid, de 
27905, $, VAII. 
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zotrelben bee mung, daß wenn ein junges Paar ſich vor der prie⸗ 


Srucht: 


flerlichen Einfegnung vergeffen, und der Liebe sufrüs 
he geopfert hätte; man demfelben, zu Guͤnſten der 
nun eingetröttenen Ehe, Die geiſtliche Strafe nachlaſ— 
fen folte. %) Und dag Ehegericht zu Leipzig be 
fiimmte in gleichem Falle : „daß Feine Kirchenbuffe 
noch Entehrung , fondern bloß eine Geldftrafe,z 
„Platz haben ſollte. „**) Muͤller fuchte die Theolo⸗ 
gen, welche hierin anders dachten, mit jener Mes 
hung ju bereinigen, indem er anrieth: daß man in 
folchen Fällen auf die vorhergegangene Aufführung 
feben, und, damit Fein Aergerniß aus diefer Nach: 
giebigfeit entftehen möchte, nach den Umſtaͤnden, vor 
dem Volke des gefchehenen Fehltritts Erinnerung 
oder Erwehnung gemacht werden follte ; ***) welches 
auch in der Herzoglich Weimarifchen Kirchenver⸗ 
ordnung, *) eingeführet worden iſt. 

Ich ftele der Entſcheidung der Obrigkeiten an⸗ 
heim, ob die Befrachtung des wirklichen Nachtheils, 
welches, in jedem gemeinen Wefen ; aus der übere 
triebenen Furcht vor dergleichen Strafen entfprins 
gen kann; die Folgen ihrer Aufbebung, in Ruͤckſicht 

Der 

*) Iurisprud. lib. 3, Tit. 7. def. 38. 
*x) In refponfo ad fenat, Hallenſ. ann, 1641: 
.*#*) Pet, Müller , Difcurf, de penitentia Eeclefiaftica$ 

len. 1678; p. 86. 

vr) Part, I. c. 16, „Wenn nun Erin Zinderniß vor⸗ 
„handen; ı 36% 
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der Sitten, überwiege ? oder ob ſich ein Mittel fin 
den laffe, jene zu vermindern, ohne diefen gu nabe 
zu retten, Selbſt die Erinnerung des Sebltritts 
vor dem Dolfe, ift eine große Bewegurſache zu eie 
ner Handlung, womit fi ein fchuldigeg Ehepaar 
auf Unkoſten der Leibesfrucht, von ber Strafe zu bes 
freien ſucht: wie wirkſam muß daher eine bevorſte— 
hende noch größere Beſchimpfung feyn! gewiß bar 
ben fih bier Theologen und Ronfiftorien zum 
Theil vieles vorzuwerfen. Der verdiente Uden ſagt, 
er ſeye im Falle gewefen für ivreligids auggefihrien 
zu werden, weil er bei einer Frau, die zu frühe 
Wochen hielt, einen Geiftlichen gebetten, feine 
Strafrede einige Stunden auszuſetzen: indem feirt 
beängftigender Zuſpruch, der Kranken die wenigen, 
moch fo nöthigen Kräfte völlig niederfchlagen müßs 
te, *) Wie verkehrt müffen da und in vielen Fällen 
dieſer Art, die Begriffe von dem menfchlichen ger⸗ 
zen und von ber Wirkung der Gefeße auf daffelbe, 
noch bei manchem Kiferer ſeyn! — Zürften der 
nErde, ruft der Rezenſent diefeg Artitels in der 
nallgem D. Bibliothef aug, wenn merder ihr 
das Joch der ... auch hierin ablegen und tie 
nder weife Sriederich, die durc) verkehrte Heiligs 
ifeit gefränkften Rechte der Menschheit gu fhüßen 
awiſſen! ... unzählige Blutfchulden hat diefeg 1y> 
tannifäe Gefiß erzeugt! „„**). 








) Medieiniihe Politik; ©, 5, 
”) 41. Band, ©. 374 
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9. 30. 


Vorſd lag zu Da nun aber alles, was bisher über dieſen Ge⸗ 
einem genau genſtand erwehnet worden if, weder beobachtet, 
Berzean weder die Rechte der Schwangeren geſchuͤtzet, noch 
Mer A für folhe die gebührende Sorge getragen werben 
N us fann, wenn nicht bei zeiten, den Vorſtehern des ge⸗ 
Helfte, im ge— meinen Weſens bekannt gemacht wird, welche unter 
meinen ne, den Bürgerinnen, dieſer Vorzuͤge zu genieſſen habe; 
fen. fo fielle ich der Beurtheilung jener, welche Fein Vor⸗ 
urtheil wider eine Sache, blog darum, hegen, weil 

fie neu, oder ungebräudhlich iſt, anheim; ob es uͤtze⸗ 
lich wäre: daß überall ein genaues Verzeichniß über 
diejenigen Weiber geführet würde, welche die Helfte 
ihrer Schwangerſchaft zurückgelegt haben, als zu 
welcher Zeit gewiſſe Kennzeichen derfelben vorhanden. 
find? *) — Auf folche Weife würde nicht nur bie 
— An⸗ 


** 
8 


\ 


, ‚Wenn in China eine Schwangere fi ihrem Ziele 
„mäheret : fo giebt fie ihren dlteften Anverwandten 
„die Nachricht hievon, und dann wird in ihrer Sea 
„genwart folgendes Gebet; geſagt: GBegenwärtiges 
„Weib, o ihr edlen Geiſter! fol bald, ihre Srucht 
„gebähren, fie koͤmmt, um end) bievon zu benachs 
„richtigen: wir bitten euch, ihr beisufteben, und 
Aihre Niederkunft zu begiüden, „ Memoires de la 
Chine , par le Pere le Comte; wer fieht nichtz daß 
dieſer Gebrauch dahin ziele, die Schwangerfihaften ober 
wenigſtens die bevarfichende Geburtszeit gehöriger Or⸗ 


Von der Schwangerfihafe überhaupr, ec. 569 


Anzahl der wirflid in jedem Staate lebenden Buͤr⸗ 
ger; wie bisher gefchehen ifl, fondern fogar auch die 
garten Stämme melde in der nenfchlichen Baum 
ſchule, ald der feimende Gegenſtand des boffenden 
Baterlandes, vorhanden find, bemerkt und aufge: 
geichnee Ich will mich näher erklären, | 

—* In 


* — gi: “ z —— . * ME rei — u ß y 3 


ten angeben zu machen ? Man bedient fi) in jenen 
Gegenden, wo herrfihaftlibe Geſtuͤte gehalten werden, 
der Regel: daß jeder Unterthan, fobald feine Stute 
ein Fohlen Fringt , ſolches noch felbigen Tag bei den 
Norgefeßten des Orts anzeigen muß ; Badifche 
Beſchellordn. vom sen Jenner 1753.) Warum ſollte 
man ſich nicht auch bei Menſchen diefeg Mittels be: 
dienen fönnen, wenn und Ernſt wäre, anf die Ver— 
befferung und Vermehrung unferer Race zu ehen? — 
Die Herrſchaft muß die Heugſte felbft kaufen, und 
will daher auch Fein Fohlen ohne Wien verdufferet 
fehen, — das ift richtig . . » aber ift der Staat nicht 
such in der Lage, den nemlichen Anſpruch auf feine 
Bürger und deren Kinder zu machen? — So hat Mars 
cus Antoninus unter ſeiner Regierung den Befehl ges 
geben, „daß ein jeder Nöner ‚ auch ſolche die in at: 
„dern Provinzen wohnten, die Geburt ihrer Kinder 
„in den erſten dreißig Tagen bei dem Præfectur 
„Aerarii fchriftlih ablegen, und von ſolcher Anzeige 
„ein Exemplar in eigenen Händen , das Zweite in 
„dem Aerarıum aufbewahten folften, j, Capitolinns vid, 
Marc, Antonin, c. IX. Heineccii ,. antiquit, Ro, lukise 
prud. Syntagm, lib, I, Tit. XXV, 


15 Yp 


Natur folder 


Verzeichniſſe. 
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In dieſen Schwangerſchafts liſten wuͤrde ber 
Stand, Name,Alter, die Verehligunggzeit, und 
die Anzahl der bereitg gezeugten Kinder, nach ihrem 


Geſchlechte aufgezeichnet. Ohngefehr von der legten 


Nutzen davon. 


Helfte des neuen Empfängniffe würde bie Anzeige 
aufgenommen , und darneben bie Zeit der Geburt, 
ob folche zufrühe (und ſodann in mweldyem Yionatı 
befonders , aus melden, vermutbliden, waͤhr⸗ 
ſcheinlichen oder gewiſſen, unvermeidlichen oder 
ſtrafbaren Urſachen) oder zur rechten Zeit, 10% 
pder Iebend, wohl; oder widernatürlic geftaltet, 
zur Welt gebracht worden ? von welchem Geſchlech⸗ 
te das Kind ſeye? ob die Mutter mit dem Leben 
davon gefommen, oder Lurd) eine, (und welche ?) 
befondere Urſache, vor während, oder nach der 
Geburt, geftorben feye? ob ſolche das Kind felbit, 
oder durch eine (und welche ?) Säugamme? durch 
Tbiermilch , oder andere Nahrung schalten wolle, 
oder wirklich erhalte? 

Dergleichen Anzeigen würden fogleich von gewiſ⸗ 
fen verſchwiegenen Perfonen angehöret, und niebers 


geſchrieben, und ſtuͤnde jedem Hausvater frei, enf- 


weder in eigener Perfon , ſchriftlich, oder durd) die 
Seinigen, Diefen Bericht zu erflatfen, oder man 
könnte auch, was die Erwehnung der Bedurtsums 
fände angeht, den Hebammen jedes Orts, den Auf: 


trag geben! bei ihren Pflichten , alles zu wiſſen Noͤ⸗ 


thige , anzugeben. Der Nußen einer foldyen Veran⸗ 
ſtaltung ſcheint mir von großer Wichtigkeit. zu ſeyn. 
Es 





Bon ber Schtwangerfchaft überhaupt, ꝛc. 571 
Es läugnen wenige Menfchen, wildıe bie innere 
Haushaltung eins Staats nur ein wenig einſehen, 
daß es ein wichtiger Vortheil ſeye, das Verhaͤltniß 
der Ehen, und ihrer Fruchtbarkeit, fo wie jenes ber 
Geburten, zu den Derftorbenen, mit genauer Ge: 
wißheit zu kennen. Bisher bat man zwar, nad) 
ziemich vollftändigen Liſten, gefunden: daß über: 
haupt in den mehrften Ländern, die Zahl der Beboh⸗ 
renen, jene der Verſtorbenen, uͤbertreffe: ein genaues 
Berzeichniß derjenigen menſchlichen Geſchoͤpfe, wels 
Ge, nach dem Augenblicke, in weſchem fie ihr Das 
ſeyn erpielten ; bis zu dem gewöhnlichen Zeitpunkt 
der Geburt, in Mutterleide fchon wieder abſterben, 
abgehen, abgetrieben werden; koͤnnte, allem Ans 
ſehen nach, manches näher beſtimmen. Vor der er⸗ 
ſten Helfte iſt es nicht thunlich, ſich mit Aufzeichnun⸗ 
gen der Schwangerſchaften (deren Kennzeichen bie 
dahin allzeit ziemlich ungewiß find) abjuseben; obs 
ſchon vielleicht die mehrften menſchlichen Festus; dier 
fe Zeit hindurch wieder Terben und abgeben: aber 
was hinderet ung; daß, nach folchem Zeitpunft, def’ 
geſegnete Stand der Bürgerinnen, den Vorſtehern 
d18 gemeinen Weſens, Durch eine ziemlich geweſſe, 
und niemand zu Raft fallende Anzeige, befannt ge 
macht werde? und ſind nicht die wichtigſten Urfa— 
hen zu einer folchen Einrichtung vorhanden? Was 
iſt in der That wicht daran gelegen; daß man die 
geheimen Wege der Natur mehr und mehr au sfpähe, 
und dadurch lerne, daß fie auch in ihren Verſchwen⸗ 
Ppa dumm 
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dungen, jene goͤttliche Ordnung in der Erhaltung 


N Sortpflanzung unferes Geſchlechtes beobachte, 


Nothwendlg⸗ 
zeit. 


welche Suͤsmilch, und andere, von der Geburt any 
bis zum Tode gefunden und erwiefen haben ? Weldy 
ein Nugen; wenn der Staat, durch mehrere Ber 
Fanntfchaft mit dem jährlichen Virluft an gehoften‘ 
Bürgern, auf die Urſachen aufmerffamer gemacht 
wird, welche, in diefer oder jenen Gegend, dieſen 
Verluſt jährlich vergrößern, und aus einer gewiſſen 
Anzahl von Schwangerfihaften, nur wenige Kinder 
geitig erhalten laſſen: da die übrigen, wegen gerins 
ger Achtung für jenen Stand, und wegen fchlechter 
Aufſicht und Haltung auf, die Pflichten der Schwans 
geren , felbft, mit Muthwillen oder abſichtlichen Ge⸗ 
alt, vor der Zeit abgetrieben werden, 

Dei Kebigfchwangern ſieht man eine Anzeige bei 
gefchehenen Schwaͤngerung gleich nach der erſten 
Helfte, fuͤr noͤthig any. damit, wegen den Folgen 
auf die Leibesfrucht genanere Aufſicht gehalten, und 
fo.alfes Unglück abgemwendet werden koͤnne: inzwie 
ſchen lehret die fraurigfte Erfahrung, daß in vie 
fen Orten, aud) von verheyratheten Drüttern , fo 
manche Leibsfrucht, auf die fErafbarfte Art, abge: 
trieben werde; und man ſollte glauben, daß eg uͤber⸗ 
fluͤßig feyn dürfte; für die Sicherheit der noch vers 
ſchloſſenen Nachkoͤmmlinge zu forgen, und dieſem 


_ Stande einen Zuͤter zur geben „welcher die Rechte 


folcher menfchlichen Geſchoͤpfe auf unfere zaͤrtlichſte 
* icht, ſchuͤtzen, und dem Muthwillen, und ber 
Dog, 


Bon ber Schwangerſchaft uͤberhaupt, ꝛc. 573 


Bosheit verwegener oder vergeſſener Muͤtter, Schran⸗ 
ken ſetzen koͤnnte? 

Aber es hat dieſe Anzeige noch einen weſentlichen Vortheilhaf 
Nutzen. Die Unterſuchung und die naͤhere Kennt— EN fluß 
niß des progreſſiven Wachſsthums und Gewichtes, iv 
der, jedem Alter des Foetus, eigenen Größe, Feſtig— — — 
keit, — des Verhältniffes der Gliedmaſſen und Their yon Alters der 
te des unreifen Körpers untereinander, und fo wei—⸗ abgetriebenen 
ter, find allein dag wahre Mittel, die Zeit zu bes Leibsfruͤchte, 
fimmen, in welcher diefe oder jene Frucht, welche bei gerichtli⸗ 
für abgetrieben erfennet wird, mag empfangen wor, den Unterſu⸗ 
den ſeyn. *) Die nähere Beflimmung des Alters Drraen, 


Pr 3 von 


- 


») Langgnth, de Foetu ab ipfa <onceptione animata, 
p. 10. ın Die Unmiffenheit der Aerzte, über die, 

jedem Alter eines noch ungebohrnen Kindes eigene 
Schwere und Geftalt, ift noch fehr groß; und doch 
muß jeder gerichtlicher Arzt über das ohngefehre Al 
ter eines vorgefundenen Abortus, fein beſtimmendes 
Gutachten abgeben, Roederer hat fhon einftene ger 
zeigt, dab man das gewöhnliche Gewicht, auch ſogar 
bei ausgerragenen Kindern, bie zur Helfte zugroß ans 
gegeben und dennoch berichtet mein, num feeliger, Freund 
Sander, von 2 ihm befannten Familien, deren Kinder 
faft alle, fünfzehn Pfund fchwer waren; neuefte Man: 
nigfaltigfeiten; IT. Jahrgang, 4ted Quart. ©. 738. 
wie ſehr müßen alfo die Muthmaffungen der Aerzte von 
unzeitigen Kindern , einem Irrthum unterworfen feyn ! 
Comment, Soc, Reg, feient, Götting. Tom, Il, p. 


410. 
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von einem vorgefundenen Abortus, iſt von ben 
Aerzten nicht in Ernſt zu begehren, oder zu erwar⸗ 
ten, fo Lange cin Mangel an Gelegenheiten , dieſel⸗ 
ben verhinderet, Aber ditſen Gegenfland wiederholte 
Beobachtungen anzuftelen: zu welchen eg nicht ge= 
nug ift, daß man einen ober den andere: Foetus in 
Weingeift aufbänge, und ale eine Seltenheit aufbe— 
wahre. Durd dag Anzeigen ber Schwangerfchaft 
und der Geburten, biefe mögen zufruͤhe, oder zur 
rechten Zeit eintreffen, wird zwar für die Aerzte bie 
Gelegenheit, ihre Verſuche mit unreifen Rindern vor 
zunehmen, noch immer felten bleiben; weil man nicht 
jede erfolgte zufrühr Niederkunft kann gerichtlich un« 
terfuchen laſſen; allein erſtens werden doch die Hebs 
ammen durch Vergleichung der Zeit des Empfäng- 
niffes, und der, bei verehligten Frauen abgegan 
genen menfchlichen Frucht, nach und nad) mehrere 
praftifche Geichicklichkeit erlangen, aus dem Anſehen 
eines vorgelegten Abortug , auf deffen mwahrfchein: 
lichfies Alter zu fchlieffen 5 zweitens , da eine jede 
früßgeitige Geburt wen igſtens veranlaſſen wird, daß 
man fich nach ber allenfallſigen Urfache derfelben 
(nad) den Umftänden, weniger oder mehr) erfundi- 
ge; fo wırd jedes Ehepaar darauf bedacht ſeyn fo 
Biel mögi.ch) , ſich vor allen befonders in die Aus 

gen 





410 fq. Pet, Camper, Abhandl von den Kennzelchen 
des Lebens und des Todes bei neugebohrnen Kindern; 
€, 31 32% 


Kon ber Schwangerfchaft uͤberhaupt, ze. 375 


gen fallenden Urfachen des Abtreibens ( als auf wel: 
che allein fcharf inquirirt werden müßte) zu hüten; 
weiter wird ſolches, bei zubefürchtender Befchuldis 
gung eines dazu gegebenen Anlaſſes, noch che dag 
Unglück vorüber ift, feinen Arzt herbeirufen, twelcher, 
entweder der Gefahr noch bei Zeiten abhelfen, oder 
wenigſtens feine dem gemeinen Wefen fruchtbare New» 
gierde zu erfüllen, hiedurch in Stand gefeßet wird, *) 


So wie man durch diefe Verfügung, in Zeit von Nutzen derſel⸗ 
2o oder mehrern Jahren, die nemlichen Gründe zur ben, in Deuts 
Berechnung der Wahrfcheinlichkeit , daß ein big zur theilung des 


Hälfte getragenes Kind noch länger, oder big zum 
natürlichen Zeitpunkt ausgetragen werden dürfte, 
baben würde; welche man aus den Geburts + und 

Pp4 Tod: 


— 


*) Es wäre daher rathſam, den Hebammen beſonders 
aufzugeben , daß folche bei allen Gelegenheiten, ſowohl 
die Länge, ald_die muthmaßlihe Schwere der unzeis 
tig abgegangenen Fortus fih genau befannt machen, 
und mit der angeblichen Zeit der Schwangerfchaft ver 
gleichen follen, um ſich in Benrtheilung bes Alters berfels 
ben, gefchickter zu machen. Su folbem Ende dienen vor 
züglih bie von dem würdigen H. Wrisberg, über das phyſi⸗ 
(he Verhältnig der Aborten, zu ausgetragenen Leibes- 
fruͤchten, angeſtellten, fehr wichtigen Unterfuchungen : zu 
deren öftern Wiederholung man allen gerichtlichen Aerz⸗ 
ten alle Gelegenheiten wünfchen muß. Man fehe Henr, 
Aug. Wrisberg® obfervationes anatomic® de tefti 
eulorum ex abdomine in ſerotum descenfu Göttin 
gen. 177% 





Crimen abor- 


0 
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Todtenliſten zum Vortheile der Wittibkaſſen und der: 
gleichen Berechnungen, gezogen bat: indem man da⸗ 
durch hinter die, jedem menſchlichen Leben, eigene 
Mahrſcheinlichkeit einer laͤngeren Dauer, gekommen 
iſt; alſo wuͤrde auch, wie ich denke, mit der Zeit, 
ein großes Licht in Beurtheilung des Verbrechens 
einer, boshafter Weiſe, abgetriebenen Leibesfrucht, 
über die Frage ausgebreitet werden: wie gering— 
oder fie groß die Wahrſcheinlichkeit geweſen ſeye, 
daß der abgetriebene Foetus zu feiner völligen Zeitis 
guna, ohne daB fündhafte Unternehmen gekommen 
wäre? ein Umſtand, welcher bei der von allen Aerz⸗ 
fen anerfannten Ungewißheit der Wirfung foge 
nannter Abtreibmittel ( Abortiva ) y die Art dee 
Strafe fehr viel ändern muß. 

Geſetzt nemlich, daß es dadurch gewiß werde, 
daß von 100 menſchlichen Foetus, uͤberhaupt nur 
go ausgetragen und lebendig gebohren werden; daß 
hinwieder von den übrigen 10 Abortus, zwei Drit- 
£heile in der erfien, *) die übrigen in der anderen 


Haͤlfe 





2) Man wird nie zuverläßig beſtimmen fönnen , wie 
groß die Anzahl, Der mit und ohne Gewalt abweichens 
den Abortus, in den erften Monaten der Schwangets 
haft zu ſeyn pflege: weil viele Kinder unvermerkt 
abgehen, oder folher Zufall nicht leicht befannt wird; 
und weil die Hebammen nur felten dazu gerufen wer- 
den. Inzwiſchen kann man doch für fiher genug ans 

ned: 


Yon der Schwartgerfihafe überhaupt, 24 577 


Hälfte, auch ohne angebrachte unbilige Mittel, for 
gar bei Verehligten, abgehen; fo wie der gefundefte 
Baum, von feiner Bluͤtezeit an, big zur Zeitigung, 
verhaͤltnißmaͤßig mehr oder weniger Fruͤchte fallen 
läßt, und wie ein geringer Sturmwind, bei einer 
4 | Pp 5 | vor⸗ 


. 


=” nehmen „daß in den erſten 12 Wochen der Schwan⸗ 
gZerſchaft, die mehrſten; und bis zur Hälfte dieſes 
Standes, nit weniger als zwei Drittel der Abor⸗ 
tus abzuweichen pflegen, welche die ganze Schwans 
gerfihaft hindurch überhaupt, verlojren gehen: theild 
weil die niedere Lage des Muttermunds zu jener Zeit, 
den Beifihlaf mit einer Schwangern gefährlicher macht, 
und fih, weder dat Weib, noch der Mann, fo zu maͤſ⸗ 
figen pflegen, als auf die letzte Schwangerfchaftes 
zeit? da noch immer dort einige Ungewißheit über die 
fen Stand vorwaltet ;.theild weil ein zürteres Ges 
waͤchs überhaupt mit geringerer Muͤhe ausgeriffen wird; 
endlich aber, weil die Sterblichkeit in dem erften 
menſchlichen Alter zum größten, und daher nicht zu 
zweifeln ift, daß dieſes noch mehr von der Zeit gel 
ten müffe, wo das Kind noch, ohne feine hinlänglice 
Konfiftenz zu haben, fo vielen Gefahren von Geiten 
der mütterlihen Fehler ausgefeget if. Süsmilch 
feet zwar nur 4 Todgebohrne auf. jedes Hundert, 
weil die Verzeichnige verſchiedner großen Städte nicht 
vielmehr als eine Mittelgahl annehmen laſſen; wie dann 
auch in Schleſien, von 1009 Gebohrnen, 31. 52. todt 
zur Melt fommen (öfonom. Nachrichten der Patriotis 
ſchen Geſellſchaft in Schleſten, 1779. ©, 202.) Allein 
in 


—⸗ i 
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vorhandenen Anlage zum Abfalle, mehreren Verluſt 
bringt, als ein noch fo ſtarkes Schütteln des Stam⸗ 
mes 





in folhen find nur die begriffen: welche vom Pfarer 
felbften begraben, und in die Todtenregiſter einges 
fchrieben werden; und man weiß, daß mit Fleinern 
Foetus niht fo viele Umftände gemacht werden: in: 
dem viele davon ſchon ganz in Faͤulniß aufgelößt, oder 
unvermerkt, mit geronnenem Blut vermifcht, is Waſ⸗ 
fer geworfen, oder endlich, hoͤchſtens von einer Heb⸗ 
amme, ohne weitere Anzeige verfcharret werden. War 
alfo die Cungegründete) Meinung, welche fonft von 
den Rechtsgelehrten, in der Benrtheilung des Cri« 
men abortus zum Grund gelegt wurde, daß nem: 
lich ein Kind erſt gegen den viergen Monat, das 
Leben bekomme, eine Urfahe zu gelindern Urthei- 
Ion, wenn bie Verbrecherin ihre Frucht zu folder Seit 
abgetrieben hatte: fo verdient gewiß dieſes Werbres 
chen auch jekt noch, immer um fo mehrere Ruͤckſicht, 
je früher ee in der Echwangerfhaft ift unternommen 
worden; da eine jede Frucht in Mutterleibe eine um 
fo viel geringere Gewißheit ihres Davonkommens 
Bat, je weiter fie von bem Zeitpunkt der Geburt noch 
entfernet lebt. Hippocrates, de Septimeftri partu ſect. 
III. Paul. Zachias, queft, med, leg, lib, I. T. M. qu, 
4. n. 35. P. 42. auf ſolche Betrachtungen feheint ſich 
Das oben angeführte kalmuckiſche Gefeg zu gründen, daß 
wer eine Schwangere in Liebeshaͤndeln überwältiget, fo, 
daß er an dem Abganz der unreifen Frucht fchuld iſt, 
fo vielmal neun Stüd Vieh erlegen folle, als, die 
abgerriebene Frucht Monate alt iſt. 


Bon der Schwangerfchafr überhaupt, ꝛc. 579 


mes nicht vermag, wenn fich die Frucht einmal ihrer 
Zeitigung näberet; — fo wird dieſe Erfahrung, in 
Beurtheilung des von Ledigfchwangeren gewagten 
Verbrechens, menigfieng behutfam zu ſeyn, und die 
Folgen des natürlichen Hergangs, von jenen, eines 
in feiner fchlimmen Wirkung ungewiffen Mittelg, 
zu unterfcheiden lehren. — Ich überlaffe meinen 
gefern die weitere Entwicklung diefer Gedanken, und 
glaube, daß wenn aud) die böfe Abficht eines fo 
unglücklichen Maͤdchens, dagjenige ift, was zum 
mehrſten mit in Betracht gezogen zu werben pflegt; 
doc) die Erfüllung davon , den Grad der Strafe ber 
flimmt: und biebei wird die Erfahrung vieles zu 

Bunften des ſchwachen Geſchoͤpfes fagen fünnen. 
Es ift alfo nicht in Abrede zu ſtellen, daß eine 
jedesmalige Anzeige der Schwangerſchaften zu einer 
gefegten Zeit, z. B. wenigftens nach) Ausgang des 
fünften Monats, von wirflihem Nutzen ſeyn wuͤr⸗ 
de: und es ift kaum zu begreifen, warum man ficy 
bisher fo wenig um das Schickfal der neugebohr: 
nen Unglücklichen befümmeret, und aufeinen Stand 
überhaupt fo wenia geachtet hat, wo die Gelegens 
beit zu morden fo leicht ift, und, nad) der deutlich- 
ften Erfahrung, fo off mißbraucht wird. Iſt nicht 
manches Weib, von der Redoute, wo ſolches allen 
unverehligten Frauenzimmern zum Trotz gefpruns 
gen, und ſich erhißet hatte, nach Haufe gefahren 
um dort ihre noch unreife Reibesftucht todt von fich 
zu ſchaffen: ohne daß diefelbe nur einen Verweis von 
ie 
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jemand anders, als ihrem, hierin ſchon verhaͤrteten 
Gewiſſen, zu ahnden gehabt haͤtte? ... Wie vie⸗ 
len Frauen iſt, aus ähnlichen Urſachen, 4 big 5 mal 
hintereinander , dag nemliche gefchehen ; ohne daß 
fie von foldy ihrem Verfahren die geringfte Nechens 
fchaft zu geben, wären, angehalten werden? ... 
Dder follte e8 vielleicht dieſes Verbrechen allein ſeyn, 
auf welches in der Republik keine Strafe zu ſetzen, 
und gar keine Ruͤckſicht zu nehmen wäre? — DHber 
find vielleicht die Kinder im Mutterleibe, nicht 
Theile des Staats? — nicht deffen Schutzes wuͤr⸗ 
dig ? nicht aͤußerſt bedürftig? — ihre Ermordung 
gleichguͤltig? ihr Schickſal unferer Aufmerkfamfeit 
fo ganz unwerth? ..... eine Pflanzſchule der 
Menſchheit, die nicht unter der Aufficht der 
Polizey fteben follte!! 

Anwendung Ich muß bevor ich dieſen Artickel ſchließe noch 
dieſer Anzeige eines Vorzugs ſolcher Einrichtung gedenken. Ein ges 
im buͤrgerli⸗ naues Verzeichniß der Schwangerſchaften und Ge 
hen Leben. Kursen unter der Aufſicht der weltlichen Obrigkeit, 

fann in jedem gemeinen Wefen mit defto größrer Zus 
verſicht, für einen Beweis des Herlommens, ber Ge: 
burts⸗ 





— Schon die Roͤmer pflegten die Namen ihrer Kinder 
und beider Eltern, nebſt dem Geburtstage, und ums 
ter welchem Gonful fie zur Welt gefommen waren, ges 
richtlih auffchreiben zu laſſen. L. 1. C. Si mim, vel 
major, fe dix, Henr, Lincken, dicurfus jurid, de lie 
teris natalitiis, Jen® 1677. 


Don der Schwangerſchaft überhaupe, de. sat 


Burtszeit, des Standes und Namens beider Elteren, 
gebrauchet werden: *) da man ſich bisher bloß 
der Taufſcheine bediente, welche die Geiſtlichkeit in 
den mehrſten Gegenden allein zu liefern hafte; mer 
bei, teil die Aufzeichnung nicht doppelt geſchah, 
durch einen unglücklichen: Vorfall, zu dem gaͤnzlichen 
Verluft der Taufbücher, und hiedurch zu wichtigen: 
Folgen „Anlaß gegeben wurde: welches nicht fo leicht 
geſchehen waͤre, wenn die weltliche Obrigkeit, ſo wie 
die geiſtliche/ ihre neuen Bürger ſogleich in gehöriger 
Ordnung aufgezeichnet hätte. So ift durd) alte und 
neuste Geſetze in gang Frankreich eingeführer: daß. 
ze Taufregifter in den Negiftraturen der fönigl, 
Aem⸗ 

*) Das Geſetz lautet: Quil ſexoit, fait par chacun 
an, deux regifires, pour Ecrir les baptemes, ma- 
„tiages & fepultüres, dont Pun fervireit de minute; 

„& demeurerpit entre les mains du’ Cure, ou du 
„Vicaire, & lantre feroit porte au Greffe du fiege 
„Royal, pour. y-fervir de Grofle, „„ Ordonnance 

“. davsil 166%; Titre XX, art: 8. Die fkoͤnigl. De 
claration vom 9Hten April 1736. befichlt? sQuil-y- -aus. 
„ta dans chaque paroifle du Royaume deux regiftres, 
„qui feront t&putes tous deux authentiques, dans 
„ſix femaines au plus tard, apres Pexpiration de 
„ehaque annee , les Curés, Vicaires ,„ deflervans, 
„chapitres, fuperieurs des communautees s ou ad- 
‚„‚miniftrateurs des hofpitanx doivent porter, ou fai- 


„re poster un des deux régiſtres mentionés au Greffe 
„au Baillage, „4 
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Aemter, unter den Augen der weltlichen Obrigkeit 
ſollen wohl aufbewahret werden; *) und eg iſt weis 
ters durch eine koͤnigl. Declaration vom 14 May 
1724 jedermann anbefohlen worden: feine Kinder ſo⸗ 
gleich in den erſten 24 Stunden nad) ihrer Geburt, 
taufen zu laſſen; den Fiskalen aber, ward auferle 
get, darauf zu wachen, „daß die Geburten fogleich 
durch die Hebammen, *) oder andere Perſonen, fo bei 
Denfelben zugegen waren, den Pfarrern angezeiget 
würden " — Gefchieht nun ſolches, nad) dem an 
gezeigten Worfchlage, zugleich bei der weltlichen Stel: 
le, es ſeye auch , daß dag Kind nicht zur Taufe ges 
fömmen , oder Öffentlicd) zu begraben geweſen ſeye; 
fo erhält man dadurch al di: Vortheile, deren id) 
oben erwehnet habe, und man wird im Stand ſeyn, 
ſowohl die Fruchtbarkeit, als den Fleiß und die Ob⸗ 
forge jeder Bürgerin auf ihre Leibesfrucht, nach ger 
wiffen Gründen, und zum Schreefen bet Unordnung, 
zu beurtheilen; 


$. 31: 
Endlic) habe ich noch von dem traurigſten aller 


Zufaͤlle zu reden , welcher im gemeinen Weſen einet 
Schwan 





*) Die Hebammen fi find. ohnehln fchuldig, von dem Alter der 
Kinder, Zettgniß abzulegen, befonderd wenn es an Taufbuͤ⸗ 
bern feblet: arg. B. 3: F. de Carbn. Edı&t. ſo wie fie ches 
deſſen zut Beweisführung über die Geburt der Freigelaf 
fenen , gebraucht wurden, Ziv. lib. 3. ab U, — 


Don der Schwangerſchaft uͤberhaupe, x. 533 


‚Schwangeren zuftoffen kann; wenn nemlich eine foldye, 
noch ehe fie gebohren hat, in eine dem Tode ähnliche 
Schwachheit verfinft, oder wirklich dahin flirbe. Weil 
‚aber dieſer Gegenftand in der medicinifchen Polizey 
‚von fo großer Wichtigkeit ift; fo verlohnt eg fid) dee 
Mühe, denfelben ſo genau als möglich, ins Beſon⸗ 
‚dere abzubandeln. 
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von 
Eroͤfnung ſchwangerer Mütter, welche unentbunden 
geſtorben ſind, und von Rettung ihrer 
Leibesfruͤchte. 





„Moulier. quæ, prægnas. mortua. ne. hu 
mator. antequam. partus. ei. excidatur. 
quei. fecus. faxit. ſpei. animantis. cums 
gravida, occifee, reus. eftod; “ *) 


$. I: E 
* 

Fe mit einer Leibsfrucht gefegneten Mutter, 
find, während ihrer Schwangerſchaft vielen 
beſchwerlichen Uebeln ausgeſetzt, welchen fie nicht fels 
ten unterliegen , noch ehe fie das Ziel der Geburt er, 
reichet haben: oder wenn fie auch ſoweit gefom> 
men; fo gefihieht zuweilen, daß, obſchon alles Aeuſ⸗ 
ferliche , dem erften Anfehen nach , in der beften Ord⸗ 
nung 


on dem Ko: 
de unentbun⸗ 
dener SEchwan⸗ 
geren. 


H Marcellus, Digeftors lib. XXVIII. Digeſt. lib. XI, 
T. VIII, de mortuo iaferendo & fepulchro ædiſi⸗ 
cando. 
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nung iſt; obſchon die Wehen flarf und dringend, 
und ſich alles zur Geburt fchicket; nichts deſtowe⸗ 
niger die befte Hofnung , des Rindeg endlich ent⸗ 
bunden zu werden, nach weniger Zeit, mit dem 
unerwarteten Tode der Mutter verwechfelt werde f 
Melden auch dte Entfeelung des in ihr verſchloſſe⸗ 
nen Kindes entweder vorgehet, oder in kurzer Zeit 
nachfolget. 


2% 


Die Urfachen einer fo ſchreckvollen Veränderung Urſachen def 
find mannigfaltig; ich will nur einiger Davon kurz felben, 
erwehnen. 

Zuweilen ſtirbt die kreiſende Mutter, unter waͤh⸗ Ein Schlag⸗ 
renden heftigen Wehen, ploͤtzlich am Schlagfluß, der fluß. 
von einem zugroßen Hinderniß des Blutumlaufs, 
beſonders aber von einem unmittelbaren flärferen 
Druck der, längft dem Kückgrade abfleigenden groß 
fen Schlagader, wodurch die Säfte fich meifteng zu 
dem Kopfe wenden, und alldorten die zarten Hirn 
gefäße zugewaltſam ausdehnen oder jerreiffen, gu 
entſtehen pflegt. *) 

Oder fie ſtirbt an Kraͤmpfen welche durch den Heftige Rraͤm⸗ 
ganzen Koͤrper, oder in einem wichtigeren Theile deſ⸗pfe. 
ſelben, den Kreislauf der Lebensſaͤfte aufeinmal hem⸗ 
men. Der beftigfte Grad der Geburtgfchmerzen er- 

| zeugt 
D Van Swieten, Commentar. Tom, III, $, 110. n, 3. y. 


X 


Blutſtutz. 


Es iſt ſchwer 
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zeugt zuweilen bei ſehr empfindlichen Naturen ı fo 
tödtliche Wirkungen. | 

Ein andersmal ift ein heftiger Blutſturz, wel⸗ 
cher meifteng von einem zufrühe abgelöften oder auf 


‘dem Muttermund angewachfenen Mutterfuchen ent 
ſteht, oder endlich eine Gebährmufterzerreiffung das 


* 


ran ſchuld: unter welchen das Leben der Mutter; 


mit dem ſtromweis aus ihren Gefaͤßen trettenden 
Blut, verlohren geht. 


$. 3. 
Von was Hrfache fie aber inmer erblaſſe; fo iſt 


son die ſemzu⸗ alemal gewiß, daß e8 überaus ſchwer iff, bei man⸗ 
ftande ſozleich hen alfo verblichenen Schwangern, fogleic) den Zeite 
gu urtheilen. punft ihrer, wirklichen Entfeelung zuverlaͤßig su bes 


| 


vbei andern, allzeit tödtlich, gewiß toͤdtlich iſt; zu 
demſelben auch gar Feicht noch eine ſcheinbare Aus⸗ 


ſtimmen. Ich werde dereinft darthun, fie unficher 


überhaupt dag Urtheil von dem wahren Zuftand als 


ler in befondern Krankheiten erblichenen, oder dem 


äufferlichen Anfehen nach verflorbener Menfchen , in 
der erflen Zeit nach ihrem fcheinbaren Tode, zu feyn 
pflege; *) mie viel mehr muß nicht folcheg von einem 
Geſchlecht und von einem Stande gelten, melchen die, 
größte Anlage, durch den Schein, bei ſolchen Vor⸗ 
fällen , unfer Urtheil zu betriegen, fo eigen ifi? — 
Da der Schlagfluß bei Gebährenden fo wenig, ale 





| loͤſchung 
— — 
0) Siehe vom Tode und Begraͤbniß der Menſchen. 
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loͤſchung der Lebengverrichtungen fich geſellen Fann ; 
wird ee nicht fehr ſchwer werden, einen folchen Schlag» 
fluß von dem Tod felbften, und fo umgekehrt, in den er⸗ 
ſten Stunden dieferBeränderung zu unterfcheiden ? wie 
oft fehen wir auch nichtſchwangere Weibsperſonen we⸗ 
gen eigenen Mutterfranfheiten, in anhaltende Ohn⸗ 
machten, welche den wirklichen Tod fo genau vorſtellen, 
dahinſinken, wie oft wieder unverletzt, nach weniger 
oder mehr Stunden, zu ſich fommen; bei welchen 
man ſich alfo, nach dem blofen Abgang der gewoͤhn⸗ 
lichen Lebenszeichen zu urtheilen, ſehr wuͤrde haben 
betrügen muͤſſen? wie leicht wird demnach bei ſehr 
empfiadlichen Schwangern, durch die Gewalt der 
Schmerzen, zuweilen das nemliche geſchehen: da 
ohnehin bekannt iſt, wie geſchickt dieſe find, alle Ar: 
ten von Muttergufällen rege tu machen, und in dop⸗ 
pelter Stärke hervorzubringen! Wer wird wohl fas 
gen dürfen , mie viel dieſes oder jene Weib, Blut 
berlieren müffe, um daß Feine Hofnung mehr übrig 
feye, die fchon ganz verlohren gefchienenen Lebens⸗ 
Fräfte mieder zu getvinnen? da einige Menfchen von 
dem Verluft weniger Pfunde Bluts, fogleich das Le⸗ 
ben gelaſſen, andere bis auf 75 Pfund davon vers 
lohren haben, und doch wieder zurecht gebracht mors 
ben find? ) ... Wer ift. alfo unter ung, ber von 

Qq 2 einem 


—— keines In ö * > — —— 


.®) ö, Haller, Element, Phyſiol. T. ILL, V. ſect. I. 
p 4: 5% 3 
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einem; nach einem ſtarken Blutfturg erfalteten Frauen⸗ 
zimmer , da diefeg Gefchlecht ohnehin dergleichen Zus 
fälle weit eher, als das maͤnnliche zu ertragen ſcheint: 
ohne Furcht, einen wichtigen Fehler zu begehen 
allemal fagen darf: „dieſe lebt, . . . und jene if 
todt ? ,. . Keiner 'gewiß. — Es ift der ehemals 
fo berühmte Zergliederer Vefalius, eines in einer fols 
chen Sache zu voreilig geführten Urtheilg befchuldis 
get und dafür geftrafet worden ; *) mie leicht kann 
alſo geſchehen, daß Leute die keine Veſalius ſind, 
und noch dazu, wenn es das weibliche Geſchlecht be⸗ 
trift, ſich in ihrer Meinung uͤber den Tod einer Per⸗ 
ſon betriegen? obſchon Heiſter zweifelte, obwohl von 
Hunderttauſenden die vom gemeinen Volkze für todt 
gehalten worden, auch nur eine einzige wieder zu ſich 
gekommen ſeye, und ficher glaubte: dag noch nie 
‚Schwangere, da man fie nach einem feheinbaren Tode 
auffchniet, unter dem Meffer des Zergliedererg, 
wieder Iebendig getworden. **) — Man hat nemlihy 
allıs Recht zu zweifeln, es möchte, um Beobachfune 
get gu machen, die in Diefer Sache etwag bemweifen 
koͤnnten, nicht alle erforderliche Aufficht, und in dem 
Eingeftändniß des gefchehenen Ungluͤcks, nicht im» 
mer genug Wahrheitsliebe angewendet ober gefun⸗ 
den worden fenn : befonders da man in neuern Zeis 
ten 
— — — — — 
*) Adami , vitæ Medicorum. | 
#) Inftitut, chirurg, Part, IL Seit, Ve © 113. p 
m. 10. 
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ten allerdings viele Beifpiele von folchen todgeſchie⸗ 
nenen und twieder belebten Perfonen aufgezeichnet 
bat, und auch eine abſcheuliche Geſchichte nicht mehr 
fo unbekannt ift, nach welcher eine grobſchwangere 
Srau, an welcher man, nachdem fie in Ohnmacht 
gefallen war, den Kaiſerſchnitt vornahm, unter dem⸗ 
felben wieder zu fich felber Fam , aber an der Verblu⸗ 
tung fierben mußte. *) 
$. 4 


Sobald dienochunentbundene Mutter, entwe DA in De 
Bahrimutte 


der an einer befonderen Krankheit, oder unter den 
; verſchloſſen⸗ 
Wehen, dem aͤuſſerlichen Anſehen nach, oder auch — 
wirklich erblichen iſt; ſo iſt natuͤrlicher Weiſe auch zwar meiſtins 
zw befuͤrchten, daß ihre Leibsfrucht das nemliche „or, oder bald 
Schickſal erfahren werde; beſonders, wenn der muͤt⸗ nach friner 
terliche Tod erſt nach einer langen Geburtsarbeit ers Mutter Dis 
folget iſt: **) wo dann meiftens dag, auch noch fo Hinfterten, 
geſchwind ausgefihnittene , Kind ungemein ſchwach, 
2Q43 und 

















*) Nonveax, Dictionaaire de Medecine & de Chirur- 
zie; Vol. V. — Eine aͤhnliche Geſchichte mit einer 
nichtſchwangeren Dame, welche von einem beruͤhmten 
Zergliederer geöfnet werden ſollte, und, auf den zwei⸗ 
ten Schnitt, unter lautem Schreien, wieder zu ſich 
Kam; fo, daß der Atzt, vor Betruͤbniß über dieſen 
Vorfall, dad Leben verlohr; fiche — Obfervat, 
Tit. de uteri fuffocat, 

er) Heifter, Inftitut, chirurg, T. I. Sett, V. pP: 79% 
71a, 
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und dem Tode gleich, angetroffen mird. *) Inzwi⸗ 


Aber nicht ſchen muß bier geſagt werden: daß, obſchon, in den 


immer, 


mehrften Källen,, der Tod bes noch verfchloffenen 
Kindes, jenem der Schwangeren , gefchwind nach» 
zufolgen fcheinet; doch noch oft genug eine merflis 
che Zeit verflieffe, in welcher das verfchloffene Kind, 
aud) fogar die deutlichften Zeichen ſeines noch kraͤf— 
tigen Lebens von ſich giebt: und daß man zumeilen 
in Faͤllen, wo auch diefe Aufferliche Zeichen fehlten; 
dennoch, wider alles Vermuthen, noch lebende Kine 

der aug ber todten Bährmutter gezogen hat, 
Die Leibsfrucht ſcheint in ſolchen Fällen , was 
auch Dagegen eingewendet worden ift, *) den: Kreide 
| lauf 








3 
) Mauriceau, des Maladies des femmes groffes; chy 
33. P 357. 
*) Efchenbach, obfervata anatomico « chirurgico - me«= 
dica rariora, obf. 22. und 40, behauptet, wider die 
Erfahrung aller Augenzeugen und erfahrnen Männer, 
Bag es unmoͤglich ſeye, daß ein Kind in der Baͤhr— 
mutter, feine Mutter überlebe; und daß, wenn je 
folhe Kinder lebendig ausgeſchnitten worden find; die 
Mutter fobann nur dem dufferen Anfehen nad, tob 
gewefen: alles blos darum, weil ein Kind, nah feis 
ner Meinung, Feine, auch kurze zeit hindurch leben 
kann , ohne entweder von der Mutter noh Eäfte zu 
erhalten, oder zu ſchnaufen Es ift aber doc) befannt, 
daß bei dem Foctus das Blut aus der rechten Herzoots 
kammer zur linken, und aus der Lungenfchlagader Zur 
groſ⸗ 
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lauf ihrer Säfte, welcher ſonſt von der Mutter abs 
bien, eine Zeitlang allein zu übernehmen und (auch 
bei aller Unmöglichkeit Athem zu fhöpfen, und da— 
durch den Um auf des Bluts durch die Lungenade—⸗ 
ren zu befördern) durch die dem Foetus eigenen We—⸗ 
ge bed Herzens, fo zu betreiben: daß ein ſchwaches 
Leben, noch eine geraume Zeit, unterhalten werden 
möge *) — Dder e8 verhält ſich mit dergleichen, 

Q4 4 durch 








großen Schlagader, Wege finde, welche das Athem⸗ 

holen, zu einem geringen Kreislauf des Bluts, auf 

eine Zeitlang ſo entbehrlich machen; daß man auch 

von Erwachſenen, welche dieſen Vortheil der kindli⸗ 

chen Beſchaffenheit, zum Theil beibehielten , weiß, 
daß ſie eine längere Zeit ohne zu fehnaufen, unter 

den Waſſer zugebracht haben ; als fonft anderır Mens 
ſchen zu thun möglich wäre. 

*).S0. befräftigte (hen Zarvaͤus, daß ein noch in ſel⸗ 
nen Häuten eingefhloffenes und in dem barinnen ents 
haltenen Waſſer noch fhwimmendes, zur Welt ges 
bohrnes Kind, auch etliche Stunden lang, das Leben 
erhalten Eünne. Exercitat, de generatione animal, 
p- ser. und Schurigius fah in einer träctigen 
Hündinn, nachdem folhe ſchon lange unter der Era 
dfnung geftorben ware, die noch in dem Netze vers 
ſchloſſenen jungen Hunde eine halbe Stunde Lang Ie 
ben, umd ald man folge in dieſem ihrem Behaͤltniß 
In warm Waffer legte, ihren Puls auch nach einigen 
Stunden noch ſchlagen. Embryol, Se, 2, c. z 

J. I 
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durch angewandte Mühe wieder zurechtgebrachten 
Kindern, wie mit Ertrunfenen oder Erſtickten, wel 
‚he oft mehrere Stunden nach ihrem fcheinbaren To: 
de, wieder bergeftellee werden, wenn man, durch 
reizende Mittel, die Bewegung des Herzens wieder 
im Stand ift, rege zu machen. Webrigens bat die 
Befchichte mehrere Falle aufgumeifen, in wilchen dag 
Kind, auch noch eine geraume Zeit nach dem wahr: 
ſcheinlichſten Tode feiner Mutter, nicht nur mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge ausgeſchnitten, fondern auch 
ohne fremde Beihuͤlfe gebohren worden iſt. Won eis 
nem gewiſſen Gorgias ſagte ſchon Valerius Max. 
„baß er noch ehe zum Scheiterhaufen getragen wore 
nden ſeye, als er gebohren ware: „indem ſolcher, 
‚bei Hinwegbringung des muͤtterlichen Leichnams erſt 
gebohren worden, und dag Leichengefolge ın ihrem 
Vorhaben gehinderet babe. *) Harvaͤus berichten, 

mie 





$. 14. Ih weiß auch wirklich nicht, was an dergleis 
en Erfahrungen jemanden noch einigen Swelfel übrig 
laſſen Fönnte; da ich felbft aus den Berichten, welde 
icch jaͤhrlich von wenigftens hundert Hebammen einzue 
bolen yflege, finde: daß bergleihen Geburten in ver 
ſchloſſenen Haͤuten, wenigftens in unfern Gegenden, 
befonders, dei Zwillingsgeburten , gar nichts Seltenes 
find, und die Kinder dabei meiften frifh und gefund 

angetroffen werden. 
*) Lib, I. c ult, vid Paul, Mernla, de legib Roman, 
c. V, auch Wrisberg bat inzwijchen drei Fälle einer 
in 


Bon Eröfnung ſchwangerer Muͤtter, 26. 193 


wie ſchon Geifter beruͤhret hat, nach eigener Erfah⸗ 
sung: daß eine Schwangere, die des Abends geſtor⸗ 
ben, und in der Stube allein gelaſſen worden was 
re, des Morgeng zwifchen ihren Schenfeln ein Kınd 
liegen hatte, welches ohne Tebendige Kraft der Mut⸗ 
ter gebohren worden ware: *) und wer mehrere Bei- 
fpiele von Kindern, welche erft nach ihrer Mutter 
Tode gebohren worden find, gu lefen verlangt; der 
wird eine ganze Sammlung dergleichen Fälle. in ei: 
ner zu Wittenberg 1714. vertheidigten Brobfchrift fine 
den koͤnnen. **) Sogar acht und vierzig Stunden 
> EZ nach 


— U 








in ihren Waſſerhaͤuten eingeſchloſſen zur Welt gebohr⸗ 
nen menſchlichen Frucht beſchrieben, deren eine 7, die 
andere 9 Minuten nach der Entbindung und nach ale 
dann erſt vorgenommener Eroͤffnung der Häute, ‚no 
bei Leben waren und zum erftenmal zu fehnaufen am 
fiengen. de ſtructura ovi & Secundinarum human, im 
partu maturo & perfecto/ &öttingen. 1733. 9. 8. p: 9 

) Differt med forenf, qua oftenditur, forum ex ute- 
zo matris mortus mature exfcindendum efle; Altorf. 
iTao. 9. VI 

x) Valerns , diflertat. de partu hominis poſt mor- 
tem, — Hildanus in Ep, ad Döringium; fiehe Eleifer 
differt, cit. Paul, Zachiar, quæſt. med, legal, libe 
BV. Tit, I qu IX. n. gr. Viele Fälle, worin die 
Reibesfrühte, auch nah 12 Stunden des muͤtterlichen 
Todes, noch lebend befunden wurden, hat auch Johit 
Burton gefammelt, an Eflay towards a complet new. 
fyftem of midwifery, | 


Folgerungen. 
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nad) dem Tode einer von ihrem Manne durch meh’ 
rere Wunden entfeelten Schwangeren, folle noch dag 
durch bie Subſtanz ber Gebährmutter felbft vers 
wundete Kind, mit dem Erfolg auggefchnitten wor⸗ 
den feyn: daß es noch eine Viertelftunde barnach ges 
lebt habe, ***) 
6. f. i 
Wenn aus folchen Betrachtungen erhellet: 

1) Daß es leicht ſey, eine Schwangere für todt an⸗ 
zufehen, die ed noch nicht wirklich iſt; und daß 
man überhaupt vor Verlauf von wenigſtens zwei⸗ 
mal 24 Stunden fein untrüglicheg Kennzeichen des 
getwiffen Todes beſtimmen fönne ; | 


2») Daß ein unentbundenes Kind zwar oft mit, 


oder bald nach feiner Mutter zu flerben pflege; 
aber 
3) Zumeilen auch diefelbe noch um eine merkliche Zeit 
überleben koͤnne; 
So ift der Schluß leicht u machen , daß man 
a) Alles anwenden muͤſſe, um das vielleicht noch le⸗ 
bende Kind aus dem muͤtterlichen Schooße zu zie⸗ 
ben; daſt eg aber 
b) Nicht gleichgültig ſeye, wie ſolches gefchehe; ſon⸗ 
bern daß Wege einsufchlagen feyen, wodurch für 
das findliche Leben geforget werde, ohne da der 
viel⸗ 











— — 
U) van Swieten, ex Cangia Mila, Embriologia ſacr. 


sommeat. Te AV, Jr 1316, » 
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vielleicht noch lebenden Mutter, dabei eine tͤdt⸗ 
liche Wunde verſetzt werde. 


§. 6. 


Man hat die Nothwendigkeit ſchon lange eingeſehen, Aömirches 
das Kind an deſſen Reben in der Gebaͤhrmutter einer Geſetz, welches 
verſtorbenen Schwangeren, man zweifeln fonnte, aug die Cröfnung 
dem mütterlichen Schoß gu ziehen , und» ein alter ſchwangerer 
Schriftſteller hat uns das Gefeß des Numa auf, Todten bes 
behalten, welches ich zu Anfange diefes Abfchnitteg fehlte 
angeführet babe, und welches gewiß der Menfcho 
heit Ehre bringe. *) 

Diefes würdige Geſetz ift noch beufe unter dem 
Namen des Föniglidyen Geſetzes (Lex Regia) **} 
befannf, und eg erſtrecket fich nicht nur auf verſtor⸗ 
bene Gewißſchwangere, deren Früchte ein gewiffeg 
Alter erreiche haben; fondern auch, wie Rotbius 
mit echt erinneret, **) auf jene, bie mit Verdacht 

einer 








) Paul, Merula, de legib, Rom, e. V. Man findet . 
mehrere Spuren in fehr alten Schriftitellern , dab dies 
fe Dveration in den ülteften Zeiten öfters vorgenoms 
men worden feye, Lucianus in Dialogo Neptuni & 
Mercurüi; Virgilius aneid. 10, 5. 31%. Ovid, metan 
morph, lib, 2. V. 628. 

®") Digeftor, lib, X1, Tit, VIll. de mortuo inferen« 
do & fepulchro sdificando, 

»»*) Henr, iBalth, Retbixs, Differt, jurid, de hominie 
mortui fepultura prohibita, Jene 1685. c. 4. 9. V. 
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einer vorhergegangenen Geburt, verſchieden ſind; 
damit bekannt werde, ob dergleichen Perſonen in 
der Geburt, oder an Gift, von fremden, oder von 
eigenen Haͤnden, geſtorben fenen? *) 

re N, / 





”) Die) Polizey muß fharf darauf fehen , daß Ledige 
ſchwangere, ober folhe, die desivegen in Verdacht ftes 
ben, wenn fie fterben folten, nie begraben werden 
ohne vorher behutfam eröfnet worden zu ſeyn. Gar 

oft find dergleihen Ungluͤckliche das Opfer der Ver⸗ 
ſuche, welche fie die ganze Schwangerfhaft hindurch 
machen, durch bie fhärfeften Arzneyen die verfchloffes 
ne Frucht abzutreiben. Es ift fogar zuverläfig, dag 
goitlofe Urheber ihres Ungluͤcks, damit ihre Schande 
verdedt bleibe, nachdem fie lange genug die Abſichten 
der verführten Mädchen, durch Abtreibmittel zu bew 
fördern fih bemühet Haben; endlich fogar Giftmittel 

unter diefem Namen beigebraht, und dadurch die 
leichtglaͤubigen Ungluͤcklichen, noch vor der Geburtds 
zeit helmlich aus der Welt geſchaffet haben. Ich 
weiß, daß an einem gewiſſen Orte, ein Mädchen oh⸗ 
ne alle Unterſuchung ruhig begraben wurde, welches, 
eines unerlaubten Umgangs, und wegen ihrem ganzem 
Aufferlihen Unfehen,, einer wirklichen Schwangerſchaſt 
ſehr verdächtig ware. Diefe Merfon hatte von einem. 
Feldſcheerer, der felbft vielleicht zu befannt mit ihe 
ware, allerlei Mittel gebraucht, und iſt in einer Ark 
von vetzweifelnder Tobfucht ohne andere Hülfe geſtor⸗ 
ben, und mit ihrem diden Leibe beerdiget worden. 
Mau weiß aus leidigen Erfahrungen zuviel, daß bie 
Leiden⸗ 
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Inzwiſchen iſt, ich weiß nicht aus welchen Ur: Schlechte Bea 
fachen , dieſes fo nöthige Gefeg In unfern Tagen faft folgung dieſes 
überall auſſer Uebung gekommen, und es wuͤrde Geſetzes. 
vielleicht noch mehr geſchehen ſeyn, wenn nicht die 
Lehre der katholiſchen KRirche, von der Nothwen⸗ 
Digfeit der Taufe zur Seligfeit der Kinder, die gan⸗ 
ze Geiftlichkeit für die geſchwindere Nettung der, in 
erblaßten Müttern, zurüchaftenden Leibsfrüchte, ben 
wärmeften Eifer zu zeigen , beweget hätte, *) 

* d. 8. 

TIERE SIT FEST REN RENTE 
Reivenfchaft eines Boswichts felbft an dem ehemalis 
gen Gegenftand feiner fleiichlihen Triebe, Thaten volls 
führen Fann, deren Ausübung in jeden gemeinen Wes 
fen um fo leichter ift: weilein gefchändetes Mädchen 
yon der Hand feines Liebhabers, welcher allein mit 
Ihrem wahren Zuftand bekannt iſt, alles begierig ans 
nimmt, und nichts weniger ahnder, als dag fie an 
dem Urheber ihres erften Unglädes, auch noch einen 
Bergifter finden werde. 

”) Schon im zwölften Jahrhundert, befahl der Bifchof, 
©don zu Paris, daß die unter dem Gebähren ver 
fiorbenen Schwangeren, wenn man glauben Eonnte, 
daß das Kind noch lebte, geöfnet werben follten. Conſt. 
Synod, Das Concilium zu Langres verlich 1404. alen 
denen welche bei folhem Vorfalle diefe Operation anras 

| then würden, 40 Tage Ablaß. Verdier „kJurisprudence 
de la chirurgie en Frasce, Tome H, p. 627. — Und auf 
Das Wort des würdigen Morgagni, befahl auch Ben 


dikt 
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uebertriebe⸗ Es iſt ſedoch nicht in Abrede zu ftellen, daß eben 
ner Eifer in dieſer heilige Eifer zuweilen zu uͤblen Folgen habe 
deſſen Anwen: Anlaß geben koͤnnen. Es ift gang ſicher, daß bie 
dung. mehrſten eines Beſſeren nicht unterrichteten Seelfore 
z ger 
- 
dikt XIV. dieſe Eröfnung v. Haller, Bibliotheca chirur- 

zica, T. I.16. — Die Fürften und Vorſteher ſagte 

„Heiſter ſtrafen billig die Metzen, ſo, ohne nach der 

nBeburt die Nabelihnur zu nnterbinden, oder durch an⸗ 

„dere Vernachlaͤßiguug, ihren Kindern das Leben neh— 

„men: aber ic) verwundere mich, daß fie nicht auch biefea 

„nigen ſtrafen, durch deren Echuld oder Vernachlaͤßi⸗ 

„gung, dieſe armſeligen Geſchoͤpfe in ihrer Mutter: 

„ſchooße zu @rund gehen, wo fie doch koͤnnten era 

„halten werden Weil es in dieſem Falle, fo wie 

‚im vorbergebenden, um das Leben des unfchuldigen 

„Sindes geht, und man alfo, wie ich denfe, billig 

„auf beide Verbrechen gleih fiharf ſehen follte, » 

Nichts deſtoweniger, klagte Liefer würdige Man, wird 

dad von allen Mechtögelehrten als heilig und billig ers 

kannte Grfeß: ſo wenig befolger : ale geſchaͤhe davvn 

im ganzen Geſetzbuche gar Feine Meldung. 1. ©. Parts 

12, p. zit. fg. item. Diffgrt, ejusd, de Fœtu ex utea 

" ro matris moitux® mature exfeindendo, Ejusd, Di“ 





fert. de Principum cura circa fanitatem fubditorum; 
Sect. 1 $ VL p. 5% fg Der nemlihe Gelehrs 
te, uachdem er die üblen Kolaen dieſes vernach⸗ 
laͤßigten Geſetzes erwieſen hatte, ſagte in einem het: 
ligen Eifer: „Ego & dixi & fcripfi meam fenten- 

„tiam⸗ 
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ger, fobald es ihnen nur einigermafen waͤhrſchein⸗ 

Lich ift, daß die Schtwangere verſchiebden ſeye; mit 
Ungeſtuͤm auf deren Eroͤfnung bringen: ja einige ſo— 

gar ſchon in den vermuthlichen letzten Augenblicken 
ihres Lebens, ſolche geoͤfnet haben wollten. 


$. I 


Nichts koͤnnte allo erſprieslicher ſeyn, als, durch Nothwendige 
genauere Aufſicht, dem alten Geſetze ſein vormaliges Erneuerung 
Anſehen wieder zu verſchaffen, und die Art näher zu des koͤnigli⸗ 
beftimmen, wie folches, um dem voreiligen Eifer und chen Geſetzes. 
feinen ſchlimmen Folgen eben fowohl, alg ber Ber. 
abſaͤumung zu begegnen, — für die Zukunft in Aus⸗ 
übung gebracht werden ſollte. Ohne diefe Vorkeh— 
te, gefchehen in den mehrften Borfälfen einer ſchwe⸗ 
ren und unmöglichen natürlichen Geburt, überall 
lauter Unordnungen, e8 gefchehen Todfihläge: wenn 
Leuten, die ſich einmal feft vorgenommen haben, nach 
ihren alten Vorurtheilen fortzuhandeln, nicht auf 
DaB deutlichfte von Obrigkeitswegen anbefohlen wird, 
was ſie biebei zu thun haben. 
6, go; 
BEIN ne ee TEE — —— ——— AL TUEN TTTTT 


„tiam, animamque meam hoc ipfo fervafle credo, 
„Ictorum nunc erit, legem tam piam, tam utilem, 
„denuo inftaurare, quam profe&to non nifi tempo- 
„ribus barbaris ob necglectam medicinam atque ana« 
„tomen, venille in defuetudinem arbitror.,s De Uti- 
litate Medicine ia, Jurisprudentia, Helmfladt 1730, 
$. 4% 
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Sicilianiſche Ein Beifpiel einer weiſen Bee wie bei. 
Verordnung. fo wichtigen Angelegenheiten verfahren werden ſolle, 
ift die Sicilianifche Erneuerung des Römifchen Ges 

ſetzes, von 1749. „Wer immer, beißt es, durch 

net, Hinderniß, oder Nachläßigkeit die Eröfnung 

„ſchwanget verſtorbener Mütter , oder den fogenanne 

ten Kaiferfhnitt, in bderlei Fällen zum größten 
„Nachtbeil der Leibesfrucht verhinderet, oder verſpaͤ⸗ 

nteret bat, der foll ald ein Mörder gehalten were 

“gen. „— Allen Föniglichen Beamten wurde zus 

gleich auferlegt: „daß fie mit dergleichen Verbrecher 

aufs fchärfefte zu Werfe gehen , diefelben in gefäng- 

lichen Verhaft ziehen, nad) ben Geſetzen des Reichs 

richten, und nach den Umftänden, nach Maß3as 

be ihrer gebrauchten Liſt, WVernachläßigung , und 

„in Berhältniß mit der Natur ihres Vergeheng, mie. 

„ienen Strafen belegen folen , womit andere Moͤr⸗ 

nder hingerichtet zu werden pflegen. u *) 

6. 11. 


up meer re EEE: wu 





«) V. Swieren, 1. e. Desgleichen wurde auch in dem 
Oeſterreichiſchen Erblanden die Eroͤſnung der Schwan⸗ 
geten, durch eine beſondere Verordnung vom izten 
April 1757. anbefohlen. v. Sonnenfels, I. ©. §. 168. 
Und verſchiedene Rechtsgelehrten hielten laͤngſteas das 
fuͤr: daß wer dieſe Eroͤfnung vernachläßiget babe, eben: 
bie Strafe verdiene; welche der nemliche, auf eine ana 
dere Art verurfachte Schaden erfordern würde, ilde 
angel. de Jure Embryonum, Jen® 3716. _ | 
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Ale, bie bei diefem Augenblicke des Dahinfchei* Pitichten ber, 
dens einer Schwangern, zugegen ſind; werden vonbei einer 
der Natur mit der Schuldigfeit beiegt, für die Mer, Sterbenden 
tung der Leibesfrucht zu forgen. Aber eineg jeden Fhwangrten, 
Seelforgers erſte Pflicht iſt es, die Anweſenden, ẽeseuwarti— 
beſonders einen Ehemann, die Anverwandten, die— aenMenſqhen. 
fer Schuldigkeit zu erinnern. Von ihm erwartet 
man, daß er die Gefege der Menfchheie in dem Her: 
zen feiner ihm Anvertrauten reden mache. — Man 
findet mehrere dergleichen eifrige Männer, die alle 
Mühe anwenden, ihrem Gemiffen in dergleichen Faͤl— 


ua 
len genug zu thun. Aber was für Hinderniffe fin- ans Be 
den ſich alsdann faft aller Orten ein! ... Ein zukommen 


Ehemann, die Freunde der Verftorbenen , legen eg pflegen. 
für graufam aus, das Meffer an die Erblichene zu 

fesen; und alle Berebfanskeit des Seelſorgers lange 

oft nicht hin, ale die Vorurtheile, in fo geſchwin⸗ 

ber Zeit, als eg die Rettung der Frucht wohl erfor: 

derte, zu übermwältigen. 


Man pflege in dergleichen mißlichen Vorfaͤllen, Bon dem 
in faft allen Gegenden der Verftorbenen mit einem Sperrholze, 
Sperrbolze den Mund offen zu halten, damit, wiege welches man 
fagt wird, dag Kind nicht erſticke. Das Fölnifche Ma- In folhen Fl: 
nuale befahl diefe Borficht den Hebammen, nach dem len anzuwen⸗ 
Gutfinden des alldort 1280. gehaltenen Concillums. den pflegt. 

So unfchuldig diefeg Mittel ſcheint, fo hat eg 
feine Gefahr: denn, weil man es aus Unwiſ— 

Nr ſenheit 
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ſenheit der wahren Beſchaffenheit des weiblichen Koͤr⸗ 
perg, für würffam hält; *) fo macht baffelbe, daß 


man die aus dem Zeitverluft entfpringende Gefahr 


Noͤthige Bor: 
kehr. 


aus den Augen läßt, und daß, waͤhrendem Work: 


toechfel , dag Kind vollig adfterbe, 


Die Polizey muß alfo alfen jenen, welche bei dem 
Sterben einer Schwangeren zugegen find, unter 
ſchwerer Ahndung, auferlegen : ohne alle Verſaͤum⸗ 
niß, und, wenn es möglich iſt, noch vor dem Das 
hinſcheiden der Schwangeren, die geſchwindeſte An⸗ 
zeige bei einem naͤchſten berechtigten Arzt oder Wunds 
arzt hierüber zu machen. Wer hiewider fehlt, fcheint 
allerdings als Mörder angefehen werden zu müſſen. 
Der Ehemann, die Hebanıme ſollen auf der Stelle, 
bei jeder nahen Lebenggefahre, in welcher eine Schwan⸗ 
gere fic) befindet, ſowohl der geiftlichen,, ale welt⸗ 
lichen Obrigkeit zugleich bekannt machen: ob zur 
Gerbeirufung eines Geburtshelfers bereits die 
nöthige Vorfehre getroffen worden feye? Hierauf 
müßte, nebft dem Seelforger, eine obrigfeitliche Per: 
fon beftelet ſeyn, welche ſich jederzeit fogleich zur 
Behanfung der fehwangeren Sterbenden begäbe, 
und, auf derfelben Tod, allem Unternehmen ber Ans 
verwandten, die Eröfnung zu vereiteln oder zu ver⸗ 

ſpaͤ⸗ 





EEE ——— SELTENER ENT REnE armer 


) Das Kind fhnauft nicht in Mutterleibe, und Fan 
fofglich um fo weniger von der Luft durch den Mund 
feiner Mutter Nutzen fchöpfen; ale ohnehin dur 
diefen Weg Feine Luft zur Gebaͤhrmutter Tommen kann. 


Bon Eröfnung ſchwangerer Muͤtter, ꝛc. 603 
ſpaͤtern, ſehleunigſt vorboͤge. ) Koͤmmt der Arzt 
oder Wundarz vor dieſen an; ſo muß er berechtiget 

Rr⸗e ſeyn, 





—— 





— 


*) Hier verdienet eine beſondere Verordnung eines hoch— 
loͤblichen Magiſtrats der Reicheſtadt Ulm vom Jahr 
1740. „Die ſchnell dahinſterbende hochſchwange⸗ 
„te Weiber betreffend, und was zu Salvierung 
„ihrer Leibsfrucht, vor eine Operation vorzumehs 
„men, angefähret zu werden. „Nachdeme auch efe 
„wa eine Gebaͤhrende in folde Amftände verfält, 
„das ihr weiter nit zu Hulfe zu kommen, ſondern 
„fie ſterben muß, fich dabei jedoch ſolche Indicia er⸗ 
„geben, daß das Kind sch ebd, und es noch 
„durch eine Beinung der Mutter falviere werden 
„koͤnnte: ald iſt hierbei auf dem Land folgendes forge 

„fältig zu beobachten: 

1) „Daß nebſt dem hiezu geſchickten Chirurgo und der 
„Febammen, der Paitor laci, die Beamte, oder in 
„deren Abwefenheit, ein Berichtemann, oder ande 
„re tauglihe Perfonen zu folhem Actu berufen wer⸗ 
„den, dem Chirurgo Aſſiſtenz und Schutz zu leiften, 
„auch ein Zeugniß wegen feiner Operation zu geben. 

2) „Der Geiftlihe hat zuvor dem Ehemann und An— 
„wefenten, die an fib einfältige Meinung zu benehe 
„men, ald ob folhe Weiber hiedurch gemarrere 
„oder uͤbel traktiert würden; und nachdräücklich vors 
„uſtellen, wie hoͤchſt fhuldig man ſeye: dem armen 
„mod lebenden Rinde durch mögliche Mittel zu 
„Huͤlfe zu Fommen, und bemfelben zur Seil. Tauts 
nfe zu verbeifen. Und wie im wibrigen Kal, da 

„man 


“ 
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fen, nach) vorgenommener Seurtheilung ber vor: 
liegenden Todegzeichen, ohne alle Widerrede, die er- 


3) 





bliches 


— 





„man durch Unterlaſſung eines vorhandenen Mittels, 
„hierlnnen etwas verſäumete, das Gewiſſen mit ſchwe— 
„rem Serupel beladen würde, „ 

„Im Sau aber der Ehemann die Operation mit 
„feinem Eheweib vorzunehmen, der gerhauen Vorz 
„stellung unerschter, verweigerte, folle derfelbe 
„darza nicht gezwungen werden, geflalten ſolche 


„Kinder inggemzin moribundi ſeyn, und ihre Morus, 


„welche ein indieium ihres noch habenden Lebens 
„geben, meift eonvuifivi fepn, mithin fie wohl uch 
„unter der Operation fterben, und dadurch ein fol: 
„cher Renitent in befhwerlihe Ausbruͤche verfallen 
„möchte, Gewiß Feine gültige Urſache dieſe Ope⸗ 
ration zu unterlaſſen; da, bei ſo vielen Beiſpielen 
gluͤcklich aus der todten Baͤhrmutter ausgeſchnittenen 
lebender Kinder, Fein Vater befugt ſeyn kann, bei 
rettenden Arm der Polizey, wegen feinen Vorurthei⸗ 
len, innezuhalten, und fo, wegen einigen fruchtloſen 
Verſuchen, das Kind einem gewiſſen Tode zu uͤber— 
laſſen. 
„Haben die Chirurgi mit aller Behutſamkeit zu ver: 
„fahren, und zufoͤrderſt wohl zu überlegen, ob die 
„Mutter wahrhaftig geftorben, oder ob fie niche 
„in Ohnmacht und Schwäche darnieder liege? 
„Wenn fie aber wahrhaftig geftorben, ob fie ein Le⸗ 
„ben an dem Rind verfpüren, und daſſtlbe muth⸗ 
„maßlich zu verein feyn möd;te ? Da denu | 

4) „Der 


Kon Eröfuung ſchwangerer Muͤtter, cc. 605 


blichene Schwangere gehörigermaffen zu eröfnen, und 
die Geſetze müffen ihn beinebft vor den Angriffen 
der Bosheit und des Vorurtheils Fräftig fchügen. *) 





Re $. 12. 





4) „Der Chirurgus, wenn er fid zu folder Operation 


5) 


6 


— 


„geſchickt zu ſeyn erachtet, (das wird ein jeder Bar 
bier von ſich glauben, oder andern weiß machen wol- 
len: der Staat muß es aber anf den Eigendünfel 
folder Leute, eben nicht ankommen laffen, fondern 
nur gewiſſen Männern von bekannter Geſchicklichkeit 
biefes Gefchäft überlaffen) „unverzüglich den Bauch der 
„Verſtorbenen eröfnen, die Mutter, und die darin⸗ 
‚nen liegende Frucht fürftchtlich auffuhen, darbei 
„ber wohl zuſehen folle, daß er folche im Aufichneis 
„den nicht verleke. „, 
„Sobald er das Kiud ausnimmt, baffelbe der Heb— 
„amme übergebe, welhe die Nabelſchnur verbinden, 
„und das Kind behörig verforgen, warmen, flärken, 
„und baldmoͤglichſt zur 5. BER befördern folle,,, 
Wornach 

„Der Leib der Verſtorbenen wiederum zuſammen zu 
„heften, und dem Vegraͤbniß zu uͤberlaſſen iſt. » 
Ulmiſche Kirchenverordnung 1747. Nro. 7. F. 15. 
P. 311. 0. 


Es giebt Fälle, wo der Arzt feine Schuldigkeit une 


mit Gefahr feines Lebens erfüllen mag. Dem red: 
lihen Seifter, welcher eine verftorbene Schwangere, 
oͤfnen, und dag noch in ihr lebende Kind retten woll- 
te; drohete derſelben Bruder mit gefpanntem Hahnen 
den Tod an, mo er noch einen Schritt weiter in ihr 

Hang 


Veſtimmung 
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Es muß aber durch Vorſchriften genauer beſtim⸗ 


der Seit, wo met werden: warn eigentlich zur regelmäßigen Eröfe 


Schwanger— 


verſtor ene ge⸗ 


oͤfnet werden 
moͤgen. 


nung einer erblichenen Schwangeren geſchritten wer: 
den ſolle. Denn obſchon man den Kunſterfahrnen 
meiſtens allein die Entſcheidung der Nothwendigkeit 
einer Operation überläßt; fo iſt eg doch ſchicklicher, 
daß man in einer Sache, worin ſchon fo viele Feh— 
ler begangen worden find, dem Unternehmen allzu⸗ 
fühner oder gar fanatifcher Geburtshelfer, Schran: 
fen fege, welche von der Kunſt als billig anerfennee 
werden. Es ſollte daher nie erlaubt ſeyn, eine 
Schwangere zu eröfnen, auffer 
ı) Wenn eine ſchwere Krankheit oder fonft tödtliche 
Zufälle vor ihrem Dabinfcheiden bemerfet wor: 
den find; 
8) Wenn das Athemholen, nach allen desfalls an—⸗ 
geftelten gewöhnlichen Verſuchen, gänzlich auf: 
hoͤret; 


3) Wenn 


—2* 
— 








Haus thun wuͤrde: wo dann auch das Kind ohne alle 
Huͤlfe ſterben mußte. 1 c. Anft. p. 712. Beinahe das 
nemliche hat auch Mauriceau von einem Manne er⸗ 
fahren, deſſen Tochter er in aͤhnlichen Umſtaͤnden eroͤf⸗ 
nen wollte, Obſerv. 345. — Ohne daß alſo die Obrig⸗ 
keiten ſolche Hinderniſſe aus dem Wege raͤumen, wer⸗ 
den die beſten Geſetze ohne allen Nutzen ſeyn. 
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5) Wenn weder an den [Gliedmaffen, noch felbft in 
der Gegend des Herzens mehr ein Aderſchlag durch 

erfahrene Zände, zu fühlen if; 

4) Wenn alle und zwar die geringfte Bewegung, auf: 
fer jener des Unterleibeg, von dem a 
Kinde, verlohren gegangen ; 

3) Wenn auch die natürliche Wärme des Börpert, 
welche bei Sterbenden meiſtens ſchon vor ihrem 
Dabhinfcheiden fich verlieret, enttweber ganz, oder 
wenigſtens nach Mafgabe der Dauer des tödfli- 
hen Zuftandeg , verſchwindet. *) 

6) Wenn alle menfhlihe Huͤlfsmittel umfonft ver: 
wendet worden , die gegen Ohnmachten, Mutter: 
erftickungen, 2c. wirkſam zu ſeyn pflegen. Es ver: 
fteht fich aber, daß dergleichen Mittel da weniger 
nöthig find, wo eine ſchwere Kranfheit unter ge- 
wöhnlichen Auftritten, die Schwangere mit meh⸗ 
rerer Zuverläßigfeit getödter hat, und dag man 
durch allzugroßen Verſchub der Operation , leicht 
die Rettung des Kindes verabfäumen koͤnne; wes⸗ 
wegen nöthig ift, den Geburtshelfern freie Hand 
zu laſſen; 

Rr 4 7) Wenn 


— — — ASCHE, 
* 





*) Diefes Zeichen allein, iſt betruͤglich, weil durch Die 
Natur der vorhergehenden Krankheit fowohl, als duch 
andere Imftände, die Warme ‚des menfchlichen Körpers, 
auh nah dem wirklichen Tode, noch lauge beibehalten 
werden kann. Man fehe Art. vom Tode und Begräb: 
niß der Menſchen. 





Auf was Art 
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7) Wenn durd) Zufammenbaltung aller Erfcheinun: 
gen, mit größter Wahrſcheinlichkeit auf den wirf 
lien Tod der Mutter gefchloffen werden mag: 
welches um fo leichter feyn wird, je weniger die 
Schtwangere vormals den Muttersufällen, Ohn⸗ 
machten und Erftickungen, ergeben ware. 


6. 13, 
Nachdem aber durch Eluge Anflalten den Wund> 


ſolches geſche⸗ arzte freie Hand verfchaffet worden iſt, die Verflor: 


ben muͤſſe. 


bene zu öfnen ; fo entfteht erſt die Frage: ob dag Kind 
durch den Raiferfihnitt, oder fonft auf eine leichtere 
Art, von feiner Mutter gu ziehen feye? — Zumeilen 
ift dieſe gäbe verblichen , noch ehe die Geburtsfchmers 
zen das Kind ganz zur Welt bringen fonnten; wenn 
z. B beftige Gichter, Krampfe, oder Verbiutungen 
vorbergegangen; — oder Diefelbe bat, aus Unger 
fchicklichkeit der Hebamme , teil Diefe auffer Stand 
geweſen, einer midernaturlichen Lage des Kindes 
bei Zeiten abzubeifen, endlidy unterliegen muͤſſen. — 
In allen diefen Fällen fcheint man ohne hinlängliche 
Urfad;e bisher den Raiferfehnitt gemad)t zu haben : 
indem das Kind auch von feiner todten Mutter 
noch durch die natürlichen Wege zu bringen ift; 
entweder Daß man dem Kopfe, fo in der Beckenhoͤle 
ftecken geblieben ware, durch die englifche verbefferte 
Zange nod) forthelfe; vder auch, wenn ein anderer 
Theil vorläge, dag Kind durch die Wendung her: 
ausziehe: indem ich Feine Urfache weiß, warum bie 

ſes 
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ſes nicht eben fo leicht bei einer todten, alg bei einer 
lebinden Mutter, die fich beide bei folchem Ge 
fhäfte beinahe immer leidend zu verhalten haben, 
gefchehen könnte: da doch der Verſuch bei verflor- 
benen Kindbetterinnen, welchen man augaefragene 
Rinder in den Leib leget, um fi) an ihnen mit der 
Zange zu üben, gar wohl angehet? *) Esmuß alfo 

Rr 5 dar⸗ 


ar — ——— — — — 





) Daß dieſes nicht ein bloſer Einfall ſeye, hat noch vor 
kurzem le Roux erwieſen: welcher ein Kind aus einer 
Leiche hervor zog, um zu zeigen, daß die Mutter haͤtte 
gerettet werden koͤnnen. Obſervations fur les pertes 
de fang des femmes en couche, Geit der erften Ang: 
gabe dieſes Bandes, hat fih, felbit in unfern Goch 
ftiftsianden, au Roth, im Umt Philippeburg , zuges 
tragen, daß die ehmalg von mir unterrichtete Hebam⸗ 
me daſelbſt, Marianne Ganfmann, zu einem Weibe 
gerufen worden, die fhon ein Kind gebohren, ein an⸗ 
deres aber noch fo zur Geburt liegen hatte, daß es ohne 
gefhidte Wendung nicht zur Welt fonnte gebracht wer» 
den. Die Kreiſende wollte nicht geftatten, daß bie 
Wehemutter Hand an fie legte, und alle Berfuche, dies 
felhe dazu zn bereden, waren fruchtlos: bis endlih Mers 
biutung und andere Zufälle, ihr des andern Tags dem 
Tod zugezogen. Die Hebamme, welde fi der ehes 

mals empfangenen Lehren erinnerte und jekt von Eeks 

. ten der Mutter feinen Widerftand mehr finden Fonnte, 

‚ machte fin mit maͤnnlichem Mutbe ein Geichäft darang, 
das noqh verichlofene Kind fogleich Durch die natür⸗ 


lichen 
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darauf gedrungen werben, daß die Geburtehelfer, 
auffer in einer ohnumgänglichen Nothwendigkeit, 
noch auf alle mögliche Weiſe das Kind von dem 
unverlegten Leichname der Schwangeren zu ziehen 
trachten, und fich nie, ohne offenbare Urfache, ſo⸗ 
gleich zu einer wichtigen Operation verſtehen mögen, 
Sind die natürlichen Geburtswege mit dem ver- 
fchloffenen Rinde, diefeg mit jenen, ober beide von 
feinem DBerhältniß; fo fragt fi) wieder, wie bier 
folle zu Werke gegangen werden? Es ift offenbar, 
daß, wegen dir Ungewißheit deg wirklichen Todeg der 
Schwangeren, der Kaiferfehnift nicht anders vorzu— 
nehmen feye, als auf die behutfamfte Weife ; fo wie 
man ſolchen in einer nod) lebenden Mutter vorzuneh⸗ 
men pflegt. $$. 6. 7. 8. 9. 10. Allein, da man in 
unfern Zeiten auf eine Operation verfallen, durd) 
welche man in getoiffen Fällen, Kinder, die fonft 
nicht ohne Kaiferfchnitt geretter werden Fonnten, 
lebendig hervorgezogen hat, ohne daß bie an ber 
Mutter verrichtete Trennung der Schoosbeing, 
derfelben tödlich geworben wäre; fo iſt nod) immer 
vor allem große Einficht nöthig, um zu beffimmen : 
ob diefer Trennung , oder dem Kaiferfchnitte, zur 
Erreichung des vorgefenten Endzweckes, der Bor 
| zug 





———— — — —— 
lichen Wege aus der Verſtorbenen hervorzuziehen: 
and fie zog es wirklich, nach verrichteter Wendung, fo 
gluͤcklich hervor, daß noch Leben vermuthet nnd Das Kind 
yon ihr getaufet werden konnte. 
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zug zu laſſen ſeye? *) da es gewiß Faͤlle giebt, wo 
die Baucheroͤfnung allein zum Kinde fuͤhren kann: 
wenn nemlich dieſes entweder in den Eierftöcen, 
Muttertrompeten, oder gar in dem holen Leibe zu 
fuchen , oder wenn die zur Gebährmutser führenden 
weichen Theile einer zweckmaͤßigen Ausdehnung un: 
fähig oder untereinander verwachfen wären. 


14. 
Es müffen daber in jedem gemeinen Wefen ber , märfen in 
ſondere Wundärzte und Geburtshelfer aufgeſtellet jeder Gegend 
ſeyn, 








) Die Trennung der Darmteine hat wenigſtens bei den 
mehrſten veriorbenen Schwangern, vor dem Kaifer: 
fhnitt den grösten Vorzug, und man follte traten 
dieſelbe allen Wundärzten, die in ſolchen Fällen ge: 
braucht werden. nachdruͤcklichſt zu empfehlen, und nur 

nn die Baucheroͤfnung zugrüatten, wenn jene, auf 
den vorliegenden Fall nicht anzuwenden wäre. Gewiß 
in ſolchen Gelegenheiten hätte man Urſache ſich in einer 
DS peration zu üb a, welche, fo viel man jetzt noch das 
von urtheilen mag, nicht ohne weitere Verfuhe an 
verftorbenen Shwanrgern, ganz verworfen werden 
ſollte: obſchon ich ſolche an Lebenden, noch nicht dem 
Raiferichniete vorziehen möchte. Man fehe meine 
Beobachtung de Settione ſym 'hyfis ofium pubis, in 
Epifcopatu Spirenfi eracta, welhe den Aktis Acade- 
miz Eleät. Moguntin® 1782. einverfeibt, und (mit 
mehrern groben Drudfehlern) 1783 abgedrudt wor⸗ 
den ifk, 


beſondere 
Wundaͤrzte 


dazu aufgeſtel⸗ 


let werden. 


Renetianiſche 
Verordnung. 
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ſeyn, denen dag Geſchaͤft der Behandlung verſtor⸗ 
bener Schwangeren, allein überlaffen werde. Denn 
obſchon ſich Falle ereijnet haben, daß auch unerfahr» 
ne Perfonen den Kaiferfchnitt in Rebendigen glücklich 
unternommen haben; *) fo ift doc) nicht gu erware 
gen, daß foldyes unter Taufenden nur einigemale ge— 
ſchehe, und die Erfahrung lehret überall, daß bie 
mebeften Eröfnungen fchtwangerer Todten, eine fürn 
liche Sleifchhaderei find, mobei aufferft felten einige 
Ruͤckſicht auf die Möglichkeit , daß die Mutter noch 
bei Leben fege , genommen wird. 

Um ein fo großes Unglück in der Nepublich gu 
verhüren, gab der Rath zu Venedig ein fehr weiſes 
Gefeße, wodurch gebotten wird: „ daß bei erbliche: 
„nen Schwangern, von weldyen man nod) eine le⸗ 
„bende Frucht zu giehen hoffen kann, bdiefelben nicht 
„durch einen fogenannten Kreuzſchnitt, vie fonft 
ı bei todten Körpern geſchieht; fondern durch einen 
„ graden und? einfachen Einſchnitt, aus der Gebaͤhr⸗ 
„mutter genommen werben folle: damit, wenn wi⸗ 
„der Bermutben, die Mutter wieder zu fich fäme; 


er diefelbe noch erhalten, und gebeilet werden koͤnn⸗ 


„te.“ Eben diefe Gefege befehlen weiter: „daß 
„, eine Geſellſchaft von Aerzten, dem Rathe die Namen 
siener Männer, welche zu diefer Operation am 
fähigften find , abgeben und diefes Namenverzeich- 

niß 











) Edimburgiſche mediciniſche Verſuche, T. V. Art. 38. 
B+ 367. ſ9. 
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„ niß fodann öffentlich in jeder Apothecke angefchla? 
gen werden ſolle; damit die ängftigen Bürger in 
„ı dergleichen Unglüch8fällen, fogleic) die nöthige Huͤl⸗ 
u fe zu ſuchen wuͤßten.“ *) 

Es muß, nach ſolchem Beifpiele, nicht nur in 
jeder Stadt , fondern auch in Fleineren Bezirken, in 
einem jeden Phyficate, ein, oder mehrere Männer 
feyn, welche im Stand find, fo wichtige Abfichten 
zu erfüllen. Man follte von einem Landwundarzt, 
von den Ober > und Amtschirurgis die genaueſte 
Kenntniß von allem dem, was in dergleichen Fällen 
gu thun iſt, bei vorherigen Prüfungen verlangen, 
ober auch felbft dem Phyſicus, mo feine Geburts 
belfer zugegen find, Die Dbforge über folche Fälle 
überlaffen, und jaͤhrliche Berichte darüber abftatten 
machen , welche ned) näher durd) die weiter oben bes 
ruͤhrten jährlichen Geburts, und Kindbetterliften 
zu beftätigen wären. Dan Swieten führet mit 
Recht an: daß auf folche Weife die Wundärste fich 
in Stand fegen würden, auch in lebenden Schwan: 
gern, mit größerer Geſchicklichkeit den Raiferfchnite 
zu unternehmen, wenn fie ſich geuͤbet hätten, folchen 
in todten Körpern öfters mit Behutſamkeit zu nıa 
chen. **) Hingegen müßte allen Seelforgern, Kran 
fenwärtern, Hebammen, und fonfligen der Sache 
unfundigen Menfhen, das Eröfnen ber Schwange— 

ren 











*) Mellius, lib. de art, obſtetr. Heiſter, L. c. 
ua L c, 
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ten platterdings nie geſtattet werden; es ſeye dann, 
nad) einer offenbaren Ermordung einer Schwange— 
ren durch gemwaltfame Wege, oder nach derfelben 
gewiß tödtlichem Verunglücen, 4. B. wenn eine fol: 
heben Hals gebrochen, oder fich feibft ermordet haͤt⸗ 
fe, und nicht gefchwind genug ein Wundarzt zu has 
ben wäre. — Es wird, ich geſtehe eg, bei folchem 
Verbot vieleicht hie und da ein lebendes Kind mes 
niger, aus der Baͤhrmutter gefchnitten werden; allein 
e8 erden dagegen Mordthaten mit Müftern une 
terbleiben, welche auf dem Lande mit blog ohnmäd). 
figen Schtvangeren nur allzuoft feinen vorgenonts 
men zu werben, 


&. 15, 


Alles unterſu⸗ Es verſteht ſich, daß das Gebot, bie verſchloſſe⸗ 
chen der inne- ne Leibesfrucht, ſo geſchwind als moͤglich iſt, aus 
von Geburts⸗ der erblaßten Mutter, durch geſchickte Handanlegung 
theile, mup zu ziehen , im all ſolches durd) den Raiferfchnitt ges 
nad dem Babe ſchehen; auch) alle weitere ( wegen der Ungemifhelt 
er . dig mütterlichen Todes) fühne Unterſuchungen und 
Rp 2 = Betrachtungen der inneren Geburtstheile, als wo— 
— J durch die Toͤdtlichkeit der Wunde erſt noch gewiß 
wird, unterfagen muͤſſe. Eine Schwangere, wel⸗ 

he ſchon viele Kinder gebohren hatte, ſtarb, we⸗ 

gen dem auf dem Muttermund vorliegenden Mut 

terkuchen, an Verblutungen, welche in den letzte⸗ 

ven fieben Wochen öfters wiederkamen und endlich 

bie Mutser toͤdteten, noch che das Kind gebohren 

mare 
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ware, Die Wehemufter verficherte immer, der Muke 
termund fene noch verſchloſſen, und niemand verfiel 
auf die Bedeckung deſſelben durch den innerlich an- 
gewachſenen Mutterkuchen, als die Urfache des köbt⸗ 
lichen Blutſturzes. Die Schwaͤngere, welche anbei 
dieſe ganze Zeit hindurch, auf alle Bemühungen der 
Hebamme, über die heftigflen Schmerzen Flagte: 
farb endlich an gefagter Urfache, nicht ohne daf 
der Arzt, fo ihr vorgeftanden, einen Vorwurf zu 
ahnden hatte, daß dieſe mißkannt, und die Schwan⸗ 
gere, obne dag 28 an einem Geburtshelfer in dem 
Dite gefehlet hatte, den blofen Handen einer in Dies 
ſem Sale unfundigen Hebamme eigenſinnig überlaf 
fen worden wäre. Kaum hörte die Schwangere auf 
zu ſchnaufen und die gewöhnlichen Zeichen des Lebens 
son fid) zu geben; als man folcher fogleic) den 
Bauch öfnete, und dem Finde, welches hinter dem 
porliegenden Mutterfuchen recht zur Geburt ſtand, 
zur Welt half; ohne daß man eg jedoch, wegen müte 
terlichem Blutverluft mehr lebendig antraf, Nun 
war e8 darum zu thun, eine nähere Urfache des To⸗ 
des zu finden: man unterfuchte bie innere Beſchaf⸗ 
fenpeit der Gebaͤhrmutterhoͤle umſtaͤndlich, und ere 
Härte den Zufall für eine Entzündung des Mutters 
mundes und ber Gebaͤhrmutter felbfien, wegen der 
vorherbemerkten großen Empfindlichkeit des erſteren, 
bei dem Zuwarten der Hebamme, und wegen einer 
Sugilation welche fid) in der inneren Oberfläche des 
Mutterhalſes aͤuſſerte. Ich babe bier nicht zu une 

ter⸗ 
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terſuchen, in wie weit dieſe Erklaͤrung der wahren 
Befchaffenheit der Sache nahe fomme; aber dieſes 
läuft offenbar wider die Regeln der Behutſamkeit: 
Daß man eine Schwangere, von der es, in fo fur 
gem Zeitraume, unmöglich iſt, gewiß zu behaupten: 
Daß fie unmwiederbringlich todt ſeye; ohne alle Rück 
ficht auf diefe Ungemwißheit, gleich einem anderen 
Leichname öfne, und in ihren Eingemweiden wühle, um 
Iinterfuchungen anguftellen, welche bier ſehr zur Um 
zeit angebracht werden, und welche erft fodann ge 
ſchehen foßten, wenn, nad) regelmäßiger Hervorzie— 
hung des Kindes, nad) gehörig angebrachten Ber» 
bande, die Mutter, aler Verwendungen ohngeach⸗ 
tet, in einer Zeif von wenigſtens 24 Stunden, nicht 
mehr die geringfte Hofnung zu ihrer Erholung, gleich 
fo vielen Verwundeten, die ſich nach ſtarkem Blut» 
verluft in nemlichen Umftänden lange gelegen, und 
Doch wieder zurecht famen, von fid) giebt. Man 
muß es alfo nur von diefem Zeitpunkt nehmen, ment 
man, dem Rath großer Männer zu Folge, fich dier 
fer Eröfnung verKorbener Schwangeren dazu bedie: 
nen folle, die Fehler der, alles frech unternehmen⸗ 
den Hebammen und Wundärzfe, zu entdecken; um 
ſolche, fkatt daß fie von der Erde bedecket wer: 
Den, mit verdienten Strafen belegen zu koͤnnen. *) 
| Die 
a mn a a 

#) Deventer , libr. de arte obftetrie part. U, Heifter, 

1. c, van Swisten, ı c. T. IV: 5, 1316. 
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Die Polisey muß daher die Zeit genau beflimmen: 
in weicher erlaubt wird , eine todte Schwangere, zu, 
andern Abfichten, alg die Leibesfrucht von ihr regels 
mäßig abzuholen zu eröfnen oder zu zergliedern; 
und man hat Urfache, auch bier nicht von dem alle 
gemeinen Geſetze abzumweichen, welches dem voreilio 
gen Eifer der Aerzte in Eröfnung der Leichname, 
Schranfen ſetzet. *) 


§. 16. 


Noch muß beſtimmet werden? ob uͤberhaupt alle Ob alle 
Schwangeren, wenn fie vor ihrer Entbindung ger Schwangeren, 
ſtorben find, oder zu feyn feheinen , fogleich geöfnee ohne Unter: 
werden mäffen ; oder ob eine Ausnahme mit jenen gu I’) gebfaet 
machen ſeye, welche eine gewiſſe Zeit der Schwan— — Re 
gerfchuft , nod) nicht erreiche haben? a eh 

Paulus Zachias behauptete mit Zuverſicht: daß ,., Arten 
ein nur fieben oder auch acht Monat alter Foetus, iyyz 
unmöglich Iebend durch die Sektio Cæſarea fünne 
‚erhalten werden, weil auch ein reifes Kınd nur fel: 
fen unter den nemlichen Umftänden, bei Reben ange, 
froffen werde; weswegen aud) Die Gefige einen ges 
waltſam aus der Baͤhrmutter geſchnittenen ſieben⸗ 
monatlichen Foetus, nicht fo Wie jenen, der natuͤr⸗ 
lich in dem nemlichen Alter gebohren worden, für 
lebend ( vitalis partus) halten, noch demfelben Die 

- nes 





”) Man fehe den Art. Todtenbeſchau. 
68 
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nemlichen Vorzuͤge angedeihen laſſen möchten. *) 
Nichts deſto weniger erkannte drr nemliche, ſonſt ges 
lehrte Mann, daß es erlaubt ſeye, eine ſchwangere 
Miſſethaͤterin in ihrem ſiebenten Monate, ehe man ſol⸗ 
che mit der Todesftrafe belegen würde, lebend zu ers: 
oͤfnen, um das Kind, welches man von ihr gie 
ben würde, ‚noch vor feinem Dahinfcheiben zu tau⸗ 
fen. *%) Ein trauriger Beweis daß man aus Vorur⸗ 
theil leicht graufam werden koͤnne! 


Nicht, wenn 
ſie vor de 


Vor der erſten Haͤlfte der Schwangerſchaft, 


„oder ehe noch die Mutter durch fuͤhlbare Bewegun⸗ 


Hälfte vor gen von dem Reben ihres Kindes hinlaͤnglich benache 
ſchieden find. richtiget worden iſt; kann man nicht toohl auf bie 
Eroͤfnung einer * —* immmer noch ungewiß und 


———— 


o blos 





* Quæſt. med, ezn. lb, IX. quæſt. unie. no, 13. 


7 


Man iſt jedoch heut zu Tage des Gegentheils übers, 
zeugt, und da man viele Beiſpiele ſo jene Meinung 
völlig entfräften, vor ſich bat; fo werden auch dieſen 
Geburten die Vorzüge Icbender Kinder billig zuge 
ſprochen. Chrift Gottl, Zudwig, Inftit. Mædicias 
forenfis, $. 111. fehe bier befonderd nach Encyclos 
pedie T. 3. Avortement, 


. 6% „Ideireo in eo cafu concedi poflet , matrem 


„noxiam & ultimo fupplicio damnatam vivam fe- 
„candam , licet nimis rigorofum hoc eflet, & mis 
„tus, ac magis fecundum jus putandum , differen- 
„dam eife matris mortem ufque ad partum, „ 1. c. 


A. £0, 
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blos muthmaßlich Schwangeren, antragen; *) eg 
iſt nicht zu glauben, daß je ein folcher Foetus nad) 
dem Tode feiner Mutter ein noch fo ſchwaches fe: 
ben folange erhalten werde, daß man ſich Hofnung 
machen fönnte, foldyes nach dem Gebrauche der Roͤ— 
miſchkatholiſchen Kirche gu taufen, vielweniger, daß 
e8 mit dem Leben davon zu bringen wäre. Es wuͤr⸗ 
de daher die Eroͤfnung, welche in einer ſo eben erſt 
erblaßten Mutter, nur mit einiger Ungewißheit uͤber 
ihren wirklichen Tod, vorgenommen werden könn; 
te, allzuviele Gründe gegen ſich haben ; wo doc) 
der Nutzen andererfeitd augenfiheinlich in Nichts 
beſteht. x 
Ganz anders fcheint e8 ſich aber mit einer big Wohl aber im 
zum fechfien Monat gebrachten Schwangerſchaft fehlten, und 
zu verhalten: Die Bewegungen der Leibsfrucht find in allen nach⸗ 
alsdann oft lebhaft und Fark genug, um ung glau, folgenden Mo— 
ben zu machen: daß eine bei Zeiten, und mit 96 BER 
ſchickter Behendigkeit angebrachte Huͤlfe, nicht ie 
zuweilen mit gutem Erfolge gefrönet werden duͤrf⸗ 
te. Es ſind mir eben keine Beiſpiele dieſer Art 
bekannt; allein wie ſelten wurde auch bisher eine 
Schwangere in ſolchen Zeiten ihrer Schwaͤngerſchaft 
eroͤfnet, und wie ſehr oft wird die Eroͤfnung zu 
Ss 2 ſpaͤt 





— — — — 
*) „Ubi gravida ante tempus geftationis dimidium 
moritur, ea impuae tumulo infertur partu non ex- 
feito, „, Georg. Andr, Jeachimi, Differt, jurid, de 


vivi fepultura, deliöto & poene, Lipf, 1732. 54 24. 
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ſpaͤt angebracht, um das ſo ſchwache Lebensfeuer 
des unreifen Foetus bei Zeiten wieder anfachen zu 
fönnen. Inzwiſchen find Beifpiele von Kindern 
befannt, welche, bald nad) ber erfien Hälfte, lebend, 
und flarf genug zu einer ferneren Erhaltung, ge⸗ 
bohren wurden; *) obſchon die auch noch fo Furz 

je 


— 
=) Brouzet giebt von einem Kinde Nachricht, welches 
ſchon im fünften Monat lebend gebohren wurde. Es 
ware fehr Hein und ſchwach, weinte niht, und Wien 
kaum Athem zu fhöpfen, feine Augen waren noch 
geſchloſſen, die Gliedmaſſen welk und haͤngend, und 
nichts als die Wärme und geringe Bewezung, Tem 
te von einem Leben deſſelben zeugen. Es wurde im 
warme Leinwand eingewidelt, men ſuchte ſolchem 
etwas Inulichte Milch tropfenweis beizubringen, bie 
es hinab ſchluckte. Vier Donate giengen fo dahin, 
in welden ed nut geringe Bewegungen machte, nicht 
weheilagte, und Feine Stühle hatte; aber nach biefer 
Zeit. gieng alles amberft : es wuchs nach und nach fo 
an, daß folhes nach einem Alter von ı6. Monaten, 
andern Kindern an Stärke vorzufommen ſchien. Eſ- 
ſay fur Pedueatlon medicinale des enfans p 37 fg 
Fortunatus Licetti einer der berühmteiten Weltwei⸗ 
ſen ſeines Jahrhunderts, war, als er anf einer Rei⸗ 
fe feiner beiden Elteren, ungeitig geböhren wurde, 
nicht viel größer, als eine flache Hand; er wide 
nah Repallo, einer Stadt in Italien, gebracht; 
wo er beim Hieronimus Bardi, und andern Aerz⸗ 
ten die rs Ortes gezeiget ward. Sein Vater, der 
gleichfals ein Arzt ware, hielt ihn in einer wohl⸗ 

abgemeſ⸗ 


nennen — — — — — 
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je Geburtsarbeit denfelben bei ihrer Entſtehung nicht 
viel weniger zugeſetzt haben mußte, als eine gerins 
ge Zeitfrift nach dem mürterlichen Dabinfcheiben ge⸗ 
than haben wuͤrde, und ein Kind, durch das Aus⸗ 
ſchneiden, leichter zur Welt gebracht werben mag; 
als auf die natürliche Art, wo es immer mehr 
oder weniger Druck auszuhalten hat. Freilich kann 
eine vorhergehende langwierige Krankheit der Mut» 
ter, die Wahrfcheinlichfeit eines Fräftigern Lebens 
in ‚dem Rinde ſehr verringern; jedoch ift auch dies 
fe Wirkung nicht immer fo fuverfichtlich gu erwars 
ten, daß nicht zumeilen fehr Franfe Mütter, gang 
gefunde und ſtarke Kinder folten gebohren haben. 
Es ſcheint alſo den Kegeln der Vernunft und der 
Menfchlichkeit gemäß zu feyn, daß man alle Schwan: 
geren , welche die erften fünf Monate ihres Stan: 
des ganz durchtwanderet haben, und deren Leibe 
früchte deutliche Bemweife ihres, noch Furz vor dem 
müeterlichen Tode, vorhandenen Lebens von fich 
gaben; auf behutfame Weife eröfne, und dag Le⸗ 
683 | ben 
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abgemeffenen gleihen Wärme, und unterrichtete eis 
ne Amme in allem, was er dienlich für ihn glaubte. 
Auf folhe Art gerietb das Kind fo gut: daß aus 
folhem ein Mann wurde, ber verfihiedene geehrte 
Werke hinterlaffen, und fein Leben beinahe auf 80. 
Sabre gebracht Hat. Baillet, Traité biftorique ’ des 
enfans devenus celebres par keurs <tudes , ou ‚par 
leurs egsits, p. 270 
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ben der Kinder zu retten fuche: wenn auch rich⸗ 
tig wäre, daß von hundert ſolcher ausgefchnitte 
nen Krüchte, nur fehr wenige wirklich Davon kaͤmen 
und ein höheres Alter erreichten. Die wenigen Bei- 
. fpiele , fehr unreif zur Welt gebohrner Kinder; ſoll⸗ 
ten ung ſchon aufmuntern, den Verſuch weiter zu 
machen, und der Natur auch bei dem menfchlichen 
Fostus die Kunft einigermaßen abjugewwinnen, tel: 
he der Aegyptier in Sortbringung des Küchleing 
durch abgemefjene Wärme, fo glücklic) nachahmer. *) 


\ 


S 17, | 

Die, fo einem Da aber die verſchloſſene noch Iebende Leibes— 
Kinde, indem Frucht unfer die Klaffe aller derjenigen Elenden zu 
Leibe einer gehören ſcheint, welche durch einen Unglücksfall in 
veriorbenen die Aufferffe Lebensgefahr verfegt worden find; fo 
Mintter, das iſt billig, daß man , fo wie für diefe in vielen Or⸗ 
Leben geret ten gefchehen iſt; einen gewiſſen Preiß auf ihre Ret— 
tet, muͤſen ofe feße, und dag derjenige nicht ohne Unter— 


entlich beloh: 5 a 
5 — ſcheidung im gemeinen Weſen herumgehe, welcher 
ei⸗ 





2) Schon eiſter rieth an, daß man Kinder, welche 
noch nicht gar ſieben Monate in Mutterleib ge⸗ 
tragen worden, dennoch nach dem Tode der Mut: 
ter, aus ihrem Schoohe ſchneiden ſollte: weil vie: 
len Schwangeren die wahre und gewiſſe Zeit ibe 
ver Schwängerung unbefanne feye. Diſſert. med, 
forenf de fo:u Ex utero matris mortus mature ex- 
fcindendo. Altorf. 1720, 9. 21. P 25, ſqq. 


Bon Eroͤfnung ſchwangerer Muͤtter, 2c, 623 


einem Bürger das Leben gerettet hat. Hinge⸗ 
gen mug von einem folchen gewiß ſeyn, daß er, 
um das Kind zu retten, nicht Die, vielleicht nur 
dem aͤuſſerlichen Anſehen nad), tode Mutter fo 
verwundet babe: daß, durch eben diefe Wunde, 
ihre Erholung ganz unmöglicdy gemacht worden feye; 
‘als in welchem Falle felbft die gewiffe Retlung ei— 
ner Leibesfrucht, niemand vor den Ahndungen einer 
fharffigtigen Polizey fchügen müßte, welche war 
die der Menfchheit , befonderg den Elenden, geleiſte—⸗ 
ten Dienfie zu erfennen weiß; aber auch für die 
Eichsrheit der Bürger in jeder Lage flehen muß. 


en re ee N oz * 








*) „Auf die Rettung in Waſſer verungluͤckter Menſchen, 
ſind hin und wieder ſchon Praͤmien geſetzet; aber noch 
keinem Landesfuͤrſten ſcheint es eingefallen zu ſeyn, 
demjenigen eine Belohnung zu beſtimmen, der eine 
noch weit hülfloffere Kreatur aus Mutterleibe rettete 
chngeachtet ihnen fon mancher rebliher Arzt die Ver— 
enlaffung dazu ſehr nahe geleget, und das große Bel: 
fpiel heidnifcher Könige vorgehalten hat, Allg. deut; 
iche Bibliothek, XVII. B. 2. ©t. ©, 373. 
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von 


dir in jedein geimeinen Weſen nörhigen Bürforge 
für Gebährende und Wöd;nerinnen, 
—e, — — —— —— —— 


Vom Weib’ Gebohrne! ſeht auf dieſen Stand 
| berab] 
Der Nachwelt Schickſal hänge von feinem 
Schickſal ab. 


§. rn 


De Zuſtand einer ſich ihrer Niederkunft naͤhern⸗ 
Er den Schwangeren, flößet natürlicher Weife 
Schwan.eren ⸗ 
auf unfere Jeden empfindſamen Herzen eine ſtille Verehrung ein, 
Zartlichkeit. bie an ihrem Schickfal ein wefentliches Antheil neh⸗ 
men macht, und bis zu deſſen glücklicher Entſchei⸗— 

dung, und einer Art von Beunrubigung überläßt, 

während welcher die Schwangere em getwiffeg un- 
abgifordertes Recht auf unfere Zärtlichkeit ausuͤbet, 

das der Schöpfer, auch unter Barbaren, wenn alle 

andere Empfindungen ſchweigen, zu Gunfien dee 

Hülfe bedärftigen Geſchlechts, reden macht. Ich 

weiß nicht, ob es allein dag in neuern Zeiten weit 

i hers 


Von der Fuͤrſ für Gebaͤhr. u. Woͤchner. ꝛc. 625 


herabgeſunkene Anſehen des eheligen Standes iſt, 
welches Antheil an der großen Gleichguͤltigkeit hat, 
die fehr viele Menfchen gegen dag gebährende Ger 
ſchlecht in diefer feiner würdigften VBerrichtung bes 
zeugen. Aber fo viel Tann man zuverläßig behaup⸗ 
ten : daß die ältefien Völker ( wenn man ausnimmt, 
was ohngefehr ſeit fuͤnfzig Jahren, fuͤr das Ge⸗ 
ſchaͤft der Geburt geſagt worden iſt) ihre Achtung 
gegen Gebaͤhrende und Kindbetterinnen weit feier⸗ 
licher an Tag gegeben haben, als gewiſſe Jahr⸗ 
hunderte. 


e 94 


Die Rechtsgelehrten haben die Trage, ob Vorzuge der 
eine Schwangere oder Woͤchnerin für krank, Woͤchner in⸗ 
oder für geſund zu halten ſeye? Vorlaͤngſt ent, wen. 
ſchieden und ein Weib, in ſolchen Umftänden, wo⸗ 
fern feine widernatürliche Verlobung Pla finder, 
für gefund ertlaͤret. ) Meines Erachtens hätten 
fie dies nicht ohne Unterſchied thun follen. So 
narürlic) eine Geburt auch immer ſeyn mag und fo we⸗ 
nig man dag ganze Werk der Zeugung in die Klaffe 
der Krankheiten fegen mag; fo kann doch von 
einer Schwangern, oder Wöchnerin nicht vers 
langet. werden, Daß fie, gleich einem. andern ge 

68 5 funden 
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*) Ulpianus L, 2. $. 4. Siquis cautionibus. EtL, 14. 6. 
1. 2. de ædititio Edicto. Leyſer. Meditat. ad Pan- 
det, Vol, I, Spec, XIV, 9., 3. 
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ſunden Weibe, mit Beſtand und Fertigkeit, den 
gemeinen weiblichen Verrichtungen vorſtehe: und 
hierin beſteht doch der Begrif eines gefunden Wei⸗ 
bes, ſo wie ſich das Verhaͤltniß der Pflichten einer 
jeden Staatsbuͤrgerin, auf ihre natürliche Faͤhig⸗ 
keit zu allen ihr vorkommenden Faͤllen, gruͤnden 
muß. Ich glaube demnach, daß Schwangere und 
Woͤchnerinnen nur zu ihrem eigenen, nicht aber 
auf fremden Vortheil fuͤr geſund, — ſo oft aber 
fuͤr krank gehalten werden muͤſſen, als es wieder 
auf ihre Schonung und Nutzen ankoͤmmt: in— 
dem es gewiß aͤußerſt unverantwortlich foäre, von 
Schwangeren und Wöcnerinnen dag zu begeb- 
ron, was, in gewiſſen Fällen, eine gefunde Bürs 
gerin Teiffen muß; fo tie es auf der andern Seite 
fein Gefühl von Menfchlichkeit verrathen würde, 
wenn man, ohne Ruͤckſicht auf den Mutterſtand, 
demfelben die Vortheile abfprechen wollte, dere 
in jedem gemeinen Wefen Franfe Derfonen zu 
genieffen haben. 

Die Vorzüge der Weiber, die dem Staate einen 
Bürger gebohren hatten, waren in den älteflen Zei— 
ten ſehr anſehnlich, und man hat ebenfalls diefen, 
den Ueberreft zu verdanfen, welcher Denfelben hievon 
noch bei ung hie und dort zugeflanden wird. Ly⸗ 
curgus verbot den Spartanern, die Gräber ihrer 
Anverwandten mit Inſchriften Fenntlich zu machen ; 
es wäre dann, daß es Männer gewefen wären, die 
im Streit fürs Vaterland ihr Leben verlohren bäfs 

ten, 
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ten, oder Weiber , die in der Geburt geſtorben 
wären. *) Die Römer bezeichnefen ben Wohnort 
jeder Kindbetterin mit einem Ehrenfranze: 

-- Foribus fufpende coronam , 

Jam pater es. **) 

Erft vierzig Tage nad) dem Gebähren, erlauben 
die roͤmiſchen Geſetze, ein verdaͤchtiges Weib auf bie 
Solter zu legen : ***) welches eine fo nothwendige Be: 
butfamfeit ware, daß auch noch diefe Zeitfrift, nach 
guten Gründen , ****) nicht felten zu kurz fchrinen 
muß; und daß eg allerdings ſchwer zu begreifen iſt, 
wie Zachias diefelbe noch habe abzufürgen zugeben koͤn⸗ 
nen, wenn es blog auf dag Abfchröcken angefehen 
wärs; ****) als wenn der Schrecken nicht wenigſtens 
in ſolange einem Weibe äufferft nachtheilig werden 
koͤnnte, als die Natur noch beſchaͤftiget iſt, die in- 
neren Geburtstheile wieder auszuheilen, und gemiffe 
natürliche Abfönderungen zu befördern , welche zwar 
nad) 10 biß 15 Tagen, fo häufig nicht mehr find; 
aber doc) noch immer in etwas, und bei vielen Wei- 

bern 





— 








.*) Potterus in Archæsl. lib. IV. cap, VII. 

*x) Fuvenal !. c. Sat, IX. 

*=") Lud, G-lb. Jud, erim. c, 5, ramuſe. 2.n. 40. V, 
Pet. Müller, diffesr, jurid, de Jnre Pr=gnmantium, 

”) Teichmeyer gericht!. Arznevgelahrtheit S. 232. 

>) Quæſt. med. leg, lib, Vl. T. IE, Qu. Un, 8. 
Wo aufs hichfte 15, Tage zum Abwarten beftitmmer 
werden. 
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bern noch ziemlich ſtark, zu flieſſen pflegen. — Mit 
einer Leibesſtrafe konnte, auch nach dem vierzigſten 
Tage, eine Woͤchnerinn nicht beleget werden, bis 
für ihr Kind eine Säugamme gefunden worden mas 
re: *) Daber, auch nad) andern Gefeßen, bag 
Auspeitfchen erft nach der fechfien Woche , vorge 
nommen wird, **) Prummerus hat in einer beſon⸗ 
dern Abhandlung, ***) die Meinung vertheidigef; 
daß kranke Gebährende, ohne alle fonft gewöhnliche 
Sormalititen, gültig ihre Teſtament machen fünns 
fen; und Daß es genug feye, wenn nur Die ges 
fchwornen Wehemuͤtter und andere Weiber, bie 
nahe um die Grbährende herum find, und genau 
auf diefe acht gegeben, ihren legten deutlichen Willen 
wohl vernommen haben : indem foldhen hier nicht 
weniger Glauben beisumeffen feye, als mo fie über 
Die Zeichen der Jungferfchaft, über den Zuſtand der 
Geburtstheile und der Schwangerſchaft, und über 
Unvermögen zum Beifchlaf, gefrager werden: ****) 

von 








) Port, in $, promifl, m, n. 7. Jaft. de Tutel. Müller, 
l.c. Doch wird die Todesftrafe, fogleih nah dem 
Gebähren, mit.dem Weihe vorgenommen. Thom, Alt, 
de Infirm. P, 2. Vers Execut,n.%, , 

#) Phil, lib, 1. Inſt. Ecclef. 36. circ. fin, 

®##) „ Utrum teflamenta parturientium inter cœtera 
fequioris fexus jura fint, vel debeant efle privile= 
giata? Traject. 

ve) V. ln. d. Ventre, infpie. Petr. Gilg Tbelof. 
Syatagm, Jur, univerf, I. 18. e. 25. n. ult. 
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von welchen Freiheiten doch die auf eine geſetzwidri⸗ 
ge Weiſe geſchwaͤngerten, und die, ihre Frucht durch 
beſondere Mittel wieder von ſich abtreibende Weibs⸗ 
bilder , ausgeſchloſſen werden ſollten. *) Selbſt 
Ceyſer, welcher ehemals der Meinung geweſen, 
daß Gebaͤhrende kein guͤltiges Teſtament machen 
koͤnnten, wenn blos Weiber als Zeugen zu gegen waͤ⸗ 
ren, twiederrufte diefelbe. *) Sch weiß nicht, ob 
ich e8 unter die Vorzüge der Wöchnerinnen zählen 
möge; wenn, in verſchiednen Ländern , die Männer 
für folche zu Bette liegen müflen: „Die Kindbette— 
rinnen der Einwohner von Spanien, fagt Stras 
„bo, warten ihren Maͤnnern auf, und laffen ſol⸗ 
sche an ihrer Statt zu Bette liegen. ***) Die 
wilden Indianer auf dem Eylande Cayenne eilen 
son der Arbeit, und ſelbſt vom Kriege nad) Haufe, 
wenn fie erfahren , daß ihre Weiber niedergefommen 
find: fie binden fih den Kopf, und legen ſich zu 
Ssitte, als ob fie Geburisfchmersen hätten; die 
Nach-⸗ 
*) Jo. Georg. Fichiner, Infirmitatis commoda; Altorf, 
1720. 9, 9 
**) „Cur ergo mulieri parturienti atque Feminis fantame 
„Stipat®, ubi wiri nec commode haberi, nec propter 
„honeftatam & pudorem Sexus admitti queunt, non 
„liceat coram Feminis iftis ultimam fuam voluntatem 
„proferre, & cur illa voluntas certa & indubia va. 
„lere non debeat , profe&to non videmus. „ L, c. 
P. 149. 
=") Geograph, lib, IIT, p- II, 
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Befonbdere 
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Nachbaren beſuchen ſie, und troͤſten ſie auf eine laͤ⸗ 
cherliche Art. ) Bartholinus berichtet das nem⸗ 
liche von andern Voͤlkern. * 


se 3 . 
Bei allen dieſen Vorrechten, deren die Gebaͤh⸗ 


Meinungen renden in den aͤlteſten Zeiten, bis auf uns, zu ge⸗ 
von der Ges nieſſen hatten, herſchte aber dennoch die Meinung: 


fährlichkeit 


daß gewiſſe unſichtbare Feinde der menſchlichen Zen: 


der Wogen gung, allen Wöchnerinnen auf eine getoiffe Zeit zu⸗ 


zeit, 


fegten, ihnen mit Nachtheil droheten , oder mit dei: 
felben einen nähere Umgang zu pflegen füchfen. ***) 
Die Waldgötter (Fauni) und der Alp ( Incubi) ma 
ren bei den Römern für jede Kindbetterin fehreck- 
bare Gegenftände, wider welche man fie auf alle 
mögliche Weife zu fchügen fuchte. Das Bild eine 
mig 
*) Allgem. Hiftorie der Reifen, XII. B. ©. 56, 
) „Accedunt lecto (puerper=) flores veftesque feu 








„purpurex , feu auratz, loco puerper® infident 
„mariti Trbareni & Cantabri, ut uxorum vice gro⸗ 
„tent, „ Thom, Bartholini, antiquitatum veteris 
puerperü Synepfis a filio Cafparo Bartholino com- 
mentario illuſtrata. 

“) Zu Siam werden die Geifter auch fogar dafür anges 
fehben, als batten fie den erften Umgang mit allen 
Mädchen, und als wären fie die Urfache einer einges 
bilbeien Verwundung, die fih bei dieſem Geſchlechte 
jeden Monat wieder erneuere. Supplem, aux differt, 
far la Religion des Banians, 


Von der Zürf. für. Gebaͤhr. u. Woͤchner. au. 63: 


mit Kraͤnzen gezierten Eſelkopfes, bad man an bie 
Bertlade der Wöchnerinnen aufzuhaͤngen pflegte, hat- 
te fic) das größte Zutrauen erworben. *) Gelbft 
unter ung, fcheuen ſich die Wöchnerinnen,, von uns Nachthell dee 
befannten Leuten Beſuche anzunehmen, zum Fenfter von. 
hinauszuſehen, oder vor die Thüre, in die Küche, zu 
tretten; und ich weiß Beifpiele großer Beaͤngſtigun⸗ 
gen in den Gemüthers verſchiedner Srauenzimmer, 
weiche fich in der Wochenzeit, bei dergleichen Auftrite 
ten, weniger ficher glaubten, und noch) durch viel: 
fältige Erzeblungen von mancherlei Hexereien, wo⸗ 
nit Diefe oder jene Wöchnerin, unter den nemlichen 
Umſtaͤnden, ungluͤcklich gemacht worden ſeyn folle, 
auf die Gedanken verfieten, dag aud) ihnen fo etwas 
bei diefem oder jenem Befuche gefihehen feye: eine 
Einbilöung, welche, bei fo Fritifchen Umftänden, ſehr 
bedenkliche Folgen haben Fann, und daher durch ver- 
befferte Begriffe von der wahren Würde einer von 
Gott mit einer Leibesfrucht gefegneten und daher 
von ihrem Schöpfer hinlaͤnglich gefchüßten gottes⸗ 
fuͤrchtigen Mutter, verdienet ausgerottet zu wer⸗ 
den. 


$. 4 
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*) Bartholin. 1. c. Auch bei den Ralmuͤckiſchen Wels 
bern werden verfhiedene Ceremonien angewendet, den 
Teufel abzuwenden, welcher ihnen nach dem Gehüds 
ren, mehr, als fonften, zu ſchaden fuchen folle. Pak 
las Reifen, 2. Theil, S. 304. 


Die Kindbet- 
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$. 4 
Bet aller Hochachtung aber, fo man für ben 


terinnen, auf Stand einer Kindbetterin zu duffern pfleste ; wur⸗ 
eine gewiſſe den folche dennoch ziemlich allgemein eine gewiſſe Zeit 
Zeit, überall hindurch, für unrein gehalten. Nach göttlichen Ge- 


als unrein be: ſetz en, 


trachtet. 


ward jede Mutter, die einen Knaben geboh⸗ 
ven hatte, vierzig Tage lang , jene aber die einem 
Mädchen das Leben gab, während achtzig Tagen, 
für unrein gehalten: „fie fol nichts Heiligeg anruͤh⸗ 
ren, noch in dag Heiligthum gehen, big die Tage 
ihrer Reinigung vollender ſind. *) Bei den Gries 
hen twurden die Kindbetterinnen für fo unrein ans 
gefeben, als immer ein Todenföperz **) weswegen 
jeder Mutter, nad) den Wochen, die Reinigung aufe 
erlegt ware. Die Einwohner von Siam laffen ihre 
Weiber nad) dem Gebären, vier Wochen lang, vor 
einem befländig wohl unterhaltenen großen Feuer 
figen , und fi) bald auf diefe, bald auf jene Seite 
wenden; mobei der Rauch, welcher feinen Ausgang 
fehr langſam durch eine Defnung am oberen Theile 
des Haufes fücher, vielen ſehr zu Luft fall. Die 
Deguaner flellen fünf Tage hintereinander ihre Woͤch⸗ 
nerinnen eine Zeitlang auf einen Roſt von Bambon, 
über 





*) Levwitic, ©, 13. 3 

6) Theopbraftus, Ethie. charalt, cap, XVih „Nee tan⸗ 
gere ſepulehrum, nee mortuum, nes puerper® les 
elum > 
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über ein ziemlich ffarfes Feuer. *) Wenn eine Fran 
im Reich Tunquin eutbunden worden iſt; fo begrüfe 
fet fie ihren Hauggott, und bringe. vierzig Tage vor 
ihm zu, ſich deffen Schußes theilhaft zu machen. **) 
Selbſt die Kalmuͤcken feßen die Unreinigfeit ihrer 
Kindbetterinnen, auf 40. Tage, **”) 


$. 5. 





*) Ceremonies & coutümes zeligieufes, Tome II, p: 
72. Die Tataren laffen ihre Weiber über ein grofs 
ſes Feuer fpringen Die alten Perfianer verbieten 
ihren Wöchnerinnen fih jemanden zu nähern, das fliefs 
fende Waffer, die Sonne, den Mond, und die Stet- 
ne anzufchen, Sie dörfen vor dem zoften Tage we⸗ 
der Kopf noch Angefiht wafchen, vor dem aoſten abet, 
iſt ihnen unterfagt, ein irdenes oder hoͤlzernes Gefäß 

zu berühren, und mit einem andern Weibe umzu— 
gehen, Dilfert. für la Religion des Perſes. Bei ben Bus 
charen, wird den Woͤchnerinnen 40 Tage hindurch, auch 
das nach den Sefehen ihrer Religion übliche Gebet unters 
fagt. Neueſte Mannigfaltigkeiten, 11. Jahrg. S. 281: 


er Le Pere Martini, Relation du Tunguin, 


”) Dallas, 1. c. Seltſam ift es doch, daß unter dem 
Samoyeden, die Wörhnerinnen bei ihren Männern 
der größten Verachtung ausgeſetzet find, und fih, aus 
Furcht vor fernerem Unglüd, dazu verjiehen, alle ihre 
Liebesfünden dem Manne zu befennen der (1!), fich füs 
dann mit feinem Mithelfer Durch weniges befriedigen 
Jaft, , ce UI T, &: 77. 


St 
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$ 5. pi 

Worauf ſich Dieſe Gebräuche fo verfchiedener Voͤlker mir ihe 
dieſes gründe, yon Kindbetterinnen, baben die allgemeine Wahr: 
nehmung, daß den Wöchnerinnen ein zufrüber Zus 
rücktritt gu ihren Berufsgefchäften, nachtheilig zu 

werden pflege, zum Grund. Das Gebähren, obs 

ſchon eg nicht gleich ſchwer in allen Weltgegenden ab> 

zulaufen fcheint, laßt doch auf eine ziemlich lange 

Zeit gewiffe Veränderungen zurück, welche ein Vers 

gehen gegen dergleichen Geſetze, gefährlich machen. *) 

Doch ift die Urfache mir nicht bekannt, warum der 

Zuͤdiſche Geſetzgeber für die Geburt eineg Maͤdchen, 

noch fo viel Zeit zur Reinigung angefeget habe, und 

fie muß ſich vermuthlich auf beſondere Beobachtuns 

gen gründen , welche über das phnfifche Wohl deg 
gebährenden Geſchlechts in jenen ung Meniger Ber 

fannten Himmelsſtrichen, gemacht worden waren. 


56. 


Wie nothwen⸗ Nach einer kurzen Erwehnung derjenigen Gebraͤu⸗ 
dig es ſeye, luͤr He und Verhaltungsregeln, die man in verſchiedenen 
Gebährende Zeiten und Gegenden in Betref der Gebährensen 
und für — und Woͤchnerinnen, fuͤr erſprieslich gehalten bat; 
nerinnen J wird man, nach ſo vielen Beiſpielen, einer ſo wich⸗ 
ſorgt zu ſey tigen Sache im gemeinen Weſen alle feine Aufmerk⸗ 
famfeit zugeſtehen müffen, Ein Stand, ohne wel. 
chen 


") Siehe unten S. 23; 
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hen wir alle nicht feyn würden, verdienet gewiß alle 
unſere Hochachtung/ und man muß von feinem Bei» 
be gebohren feyn, wenn ınan nicht jur Verbeßrung 
des Schickſals der gebährenden Klaffe, alle möge 
liche gute Anftalten befördern helfen wollte. Kein Die Menſchen 
thierifches Gefchöpfe bat fremder Beihülfe dei dem Haben mei— 
Gebähren fo vonnörhen, als dag ienfchliche Weib: ſtens einer 
and die Falke, wo Weibsperfonen für fi alfein ana Ben 
gluͤcklich gebohren haben, find nichts, gegen Die ee 
et > ir ‚ a thee , um ficee 
keichtigkeit, mit welcher die mehrſten anderen Thiere gu gebahren 
ihre Jungen werfen. Man hat dieſes aus gutem 
Grunde der vorzuͤglichen Groͤße des menſchlichen 
Haupts zugeſchrieben; und es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß auch die größere Empfi dlichkeit des nienfchlio 
then Baues, vieles dazu beitrage: weil wir fehen, 
daß überhaupt zu reden, die am wenigſten zärtlichen 
mit gröbern Zaſern derfehenen Mütter, wenn ſonſt 
alles gleich, ift, dem Gebähren mit leichterer Mühe 
abmarten, und weniger davon auszuſtehen haben⸗ 
als das empfinbliche Stadtweib, welchem faſt aller 
Nachdruck zu dieſer großen Arbett fehlet, und wel⸗ 
ches fo oft, entweder aus allzuſtarker Anſpannung, 
bon uͤbermaͤßiger Reizbarkeit ihres Nervenbaues, 
oder aus gaͤnzlichem Mangel det Kräften, und der 
durd) eine Art von Lähmung, ausbleibenden Ges 
burtswehen, von dieitm Geſchaͤfte zu Grund gerichtet 
wird. Was man immtr aus Nereberchreibungen z 
don der großen Leichkigfeit gefagt hat; mit welcher 
gewiſſe Voͤlker ihre Meiber ins Allgemeine gebähren 
Tt 4 febön, 
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ſehen, ſcheint entweder ziemlich unzuverlaͤßig, ober 
es gründet ſich das Gegentheil davon unter ung, 
auf die großen Veränderungen in Der weiblichen Tas 
tur und Keibegflärke , auf die fehlerhaftere Lebensart, 


oder auf natürliche Folgen einer mangelhaften phy⸗ 


Ob das Klima ſiſchen Erziehung. Brydone glaubte den Unterſchied 
fo viel zu leich der mehr , oder wenigeren Schwerheit im Gebaͤhren 
terem o der in der Verſchiedenheit des Klima's zu finden: in kal— 
ſchwererem ten, beſonders aber in bergichten Gegenden, ſeyen 
Gebühren die Geburten ſchwer und gefährlich ; in warmen und 


thue? 


niedrigen Gegenden ſeyen ſolche leichter: in jenen 
verhärte die Luft die Fibern, und ziehe fie zufams 
men; in diefen erweiche fie diefelben,, und mache fie 
fhlaff. Ueberhaupt fiyen in Sicilien die Geburten 
äufferft glücklicy, und man wiſſe wenig von Kinds 
befterinnen, Die ſterben; mo bingegen an einigen 
Orten in der Schweiz und auf den Alpen, faft 
die Hälfte (gewiß zuviel behauptet! ) der Weiber im 
Kindbette ſtuͤrben, und fich viele, die ed thun fün- 
nen , etliche Wochen vor ihrer Niederfunft, in nie- 
drige Gegenden begäben, und fich da erleichtert faͤu⸗ 
den. *) Die Geſchmeidigkeit der Fafern hat freilich 
auf die Leichtigkeit im Gebähren einen Einfluß, und 
einer allyugroßen Steife und Unnachgiebigkeit derfel- 
ben, muß gugefchrieben werben, wenn Die Geburten, 
bei vieljährigen Erfigebährenden, ſchwerer find. Ich 
denke aber , daß man mehr in ben allzuſchweren, ben 
weib⸗ 

— — — — — 
*) Reiſe durch Sicilien und Malta; I, Theil, © 36. 
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weiblichen Körper vor der Zeit austrocknenden Arbei- 
ten der Bergbewohner, und in dem fpäteren Heyra 
then unter dem Landvolt, als in dem Klima, bie 
Urſachen dieſes Unterfchiedeg fuchen müfle, *) und 
daß die beftändige Milchnahrung der Alpenbewohner, 
fie wider eine allzugroße Austrocknung ihrer Fibern, 
hinlaͤnglich ſchuͤtzen koͤnne. Ueberhaupt find auch die 
auf dem platten Lande liegenden Städte, und die ihs 
nen näher liegenden Dörfer ; beffer mit Hebammen 
verfehen, als fehr bergigte Gegenden; eine Urſache 
die ſowohl diefen Unterfchied,, als felbft den Vorzug 
der Städte, vor dem platten Rande, in Betref der 
geringeren Sterblichkeit der Kindbesterinnen, erfläs 
ven muß. *) Endlich ift auch, noch inden Suͤs⸗ 
milchifchen Tabellen nod) in andern , fo viel ich weis, 
ein fo großer Unterfchied in der Sterblichkeit der Ge⸗ 
baͤhrenden angemerfet; obfchon die Liften derfelben; 
von Orten aufgenommen worden find, welche une 
ter ganz verfchiedbenen Himmelsftrichen gelegen find. 
Es mag inzwifchen auch gerne zugegeben wer⸗ 
den, daß wirklich die Weiber gemwiffer Völker leichter 
gebähren , als jene anderer Nationen, und daß dies 
ſes wegen mehrerer Gefchmeidigfeit der Fibern, und 
zugleich wegen beffern Kräften einer mehr gefchon: 
SE 3 ten 
—— rn — en un m— — — 
*) Die Sicilianerinnen heyrathen auch, nah Brydon's 
eigenen Berichten, ſehr iung. 


*) Süsmildy, l,,c, 1, Cheil, 9 93. S. 188. IL. Th. 
&, 106, ſqq. 
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. ten Gefundheit, gefchehe; fo ift noch gewiß, daß bie 
ſchweren Gehurten wegen einer widernatürlichen 
CLage des Kindes, eben fo leicht bei jenen vorkom⸗ 
men fönnen, ale bei uns; und daß in foldem Fal⸗ 
le, die Vortheile einer befferen Reibesbefchaffenheit, 
gu einer glücklidyeren Entbindung wenig beigutragen 
vermögend find. Kin volfommen fehief oder quer 
liegendeg Kind , kann durch die beſte Gefundheit und 
Leibesftärke der Mutter, nicht gefchiwinder gebohren 
werden, too diefe Lagen nicht durch die Kunſt ver⸗ 
befferet worden, und ich febe nicht ein, wie es ir⸗ 
gendwo ein Land geben möge, mo dergleichen Ges 
burten nicht öfters vorfommen follten; wenn auch 
zugeftanden werden muß, daß die allzuheffigen Leibes« 
arbeiten des weiblichen Geſchlechts unter dem ärmes 
zen Landvolk, *) und die widerfinnigen Kleidungen, 
und das unthätige Leben, den Stadteinwohnerinnen, 
öfters, als bei freiern Völkern geſchieht, zu einer 
üblen Lage, zu Gichtern und Blutfiurg unferer Ges 
baͤhrenden, Gelegenpeit geben. 


7. 


) So bemerke ich in unferem Hochſtifte, daß eben jene 
Dorfihaften die mehrften unglüͤckliche Schwangere und 
Woͤchnerinnen liefern, welde die ſtärkſte Viebzucht 
haben, und folglich viel Futter bauen, welches die 
hochſchwangeren Weiber hiezulande auf dem Kopfe, in 
ſchweren Laſten nach Haufe ſchleppen muͤſſen. 
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$: 7: 

Das menfchliche Gefchlecht hat alfo , um glück Man mupalfe 
lich gebohren zu werden, meiftend den Beiftand fel- überall Leute 
neggleichen vonnöthen: und e8 koͤmmt auf die Ge; haben, ſolchen 
fchicklichkeit diefer Beihülfe, und auf den Zeitpunfe abbuhelfen. 
ihrer richtigen Anwendung an, daß die Gefahr der * 
Geburt um vieles verminderet werde. Bei den aͤlte⸗ 
ſten Voͤlkern waren es, ſo wie noch jetzt bei den 
Amerikanern, *) die Männer, welche ihren kreiſen⸗ 
den MWeibern beiftunden und ihre Kinder von fob 
chen empfiengen. Selbſt unter ung , bertretten nod) 
zuweilen die Hausvaͤter diefen Dienft, oder fie laffen 
zum mwenigften die Gebahrenden auf ihrem Schoofe, 
flatt eines Kreisſtuhls, unter dem Beiftand der er» 
fen beften Nachbarin , ihr Kind zur Welt fchaffen. 


$. 8 
Es ift aber aus Gründen, die ich dereinft näher Die Hedam⸗ 
enttoickeln werde, wenn die Rede von Beftellung deg Men muͤſſen 


Zebammenwefens in einem Lande ſeyn wird **) ſehr wohl hieriber 
&t4 „unterrichtet 


" worden feyts 
EBEN EEE 


*) Thom, Bartbolinus, de infolitis partus viis, !iber, 
cap, XVII, p. 152. — Frid. Berner, diflert, de re 
medica veterum Ebreoram, $, ALIII. 

”*) Ich habe die Behandlung biefes Gegenftandes bie 
dahin verfchieben muͤſſen, wo ih meine Gedanken 
über bie befie Art das Medicinalweſen überbaups 
im Staate zu hefiellen, dee Ordnung nach eröfnen 
werde, 
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unverantwortlich, dag Schickſal der Gebaͤhrenden ſo 
unerfahrnen Händen ruhig zu uͤberlaſſen und gleich— 
gültig anzuſehen, wie eine Reihe fruchtbarer Buͤr— 
gerinnen und rechtſchaffener Muͤtter, auf die ab— 
ſcheulichſte Art gewuͤrget, und jaͤhrlich eine Menge 
unſchuldiger Kinder, noch ehe ſie gebohren worden, 
wieder getoͤdtet werden. Die Vorſteher des gemeis 
nen Weſens, haben diefen Verluft auf ihrem Gewiſ— 
fen, und fie laffen es an der twichtigften Sache feh- 
len, wenn fie feine gute Anftalten treffen, jede Ge 
meinde mit wohlunterrichteten Wehemüttern, und 
jeden mittelmaͤßigen Bezirk mit einem tauglichen und 
wohlerfahrnen Geburtshelfer zu verſehen. Wie will 
eine Schwaͤngere, bei fo uͤbeln Anſtalten für ihre 
Sicherheit beim Gebähren, ihren Muth beibehalten ? 
und wie folle fie fich nicht mit einem niederſchlagen⸗ 
den Schauer dem Augenblicke nähern, wo fie, uns 
ter fo offenbaren Gefahren, fi) den Händen der Ins 
wiſſenheit auf Leben und Tod überliefert fehen wird ? 
sch habe ſchon *) erinnerer, wie gefährlich die Vor: 
ausficht eine fo ungemiffen Schickfale, auf dag Ge⸗ 
muͤth der Schwangeren, und auf ihre Frucht wirken 
muͤſſe; und man darf nur uͤberlegen, wie ſehr man 
einem jeden Weibe Urfache gebe, ſich auf alle mög: 
liche Meife vor dem Schwangerwerden zu hüten, 
oder gar fich über den früheren Abgang i rer Leibes⸗ 
frucht zu erfreuen; da man für die Sicherheit einer 

fo 
0) 


9 Der III. Abtheil. I. Abſchn. $,. 11. v 
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fo bedenflichen Verrichtung/ wovon doch das Heil 
der —— abhaͤngt, ſo gar wenig gethan hat. 


§. 9. 


Aber nicht genug, daß man überall tuͤchtige We⸗ Man muß bie 
hemuͤtter aufgeſtellet, und fo für den gluͤcklichen Ab⸗Kreiſenden 
lauf widernatuͤrlicher und ſchwerer Geburten, ge, dazu anhal— 
forget hat: man muß auch num darauf halten , „daß fr, Die Wehe— 
eine jede Schwangere, bei eintreffenden Geburtswe— er 
ben, alfogleidy um die Hebamme ſchicke:“ denn eg ri * 
geſchieht aur allzuoft, daß dieſelben folange hiemit ſen. 
warten, bis die aͤuſſerſte Noth da, und das Kind im 
Einſchieſſen begriffen iſt. Viele Weiber thun groß 
damit, daß ſie auf ſolche Weiſe ihre Kinder oft noch 
vor der Ankunft der Hebamme, gebohren haben, und 
id) kenne mehrere, die es faſt allzeit darauf ankom— 
men ließen, *) Allein die Sache iſt gewiß nicht 

Ttz gleich⸗ 





Dieſes trift beſonders bei jenen oft zu, welche vors 
mals lanze vor der Geburt mit wilden oder'! falſchen 
Wehen geplazt worden waren, und jetzt glauben, es 
werde wieder fo lange mit dem Gebähren anftehen, 
„Ste nehmen fi vor, fagte fhon der wohlmeinende 
Rleinknecht, fie wollen es einandermal nicht gleich 
fagen, daß nicht fouleich ein Lärm entftehe und alles 
herbeigerufen werde: dann warten fie, bie fie fait 
nicht mehr koͤnnen, wo es aber zuweilen fo ſchnell 
Ernft wird, ehe man bie benöthigte Perſonen herbeis 

holen 


Nachtheile ei 
ner Saumſe— 
yigfeit hierin, 
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gleichguͤltig: das Kind kann bei der Geburt einer ge⸗ 
ſchwinden Beihuͤlfe noͤthig haben, aus deren Abgang 
es ſterben muß. Man weiß Beiſpiele von Muͤttern, 
die auf ſolche Art ihre Kinder in der Geſchwindig— 
keit allein gebohren haben, und ſolche auf die Erde 
fallen ließen, weil ſie, wegen dringenden Wehen, 
nicht mehr zu Betke kommen konnten. In derglei—⸗ 
chen Fallen kann die Nabdelſchnur abreiſſen, und dag 
Kind kann fh zu tode bluten. Selbſt die Gebäh» 
rınde, Fann von Seiten der Nachgeburt, heftigen 


Blutſtuͤrzungen, Muttervorfällen, und anderen übeln 


Men nn mn 


Solzen unterliegen. — Eine Schwangere, die nicht 
gleich von Anfange der Geburtswehen die Hebamme 
rufen läßt, fest ihr eigenes, und ihres Kindes Les 
ben aus: fie arbeitet oft gu Ihrem gewiffen Verder⸗ 
ben, wenn z B. dag Rind übel ſteht, und ohne Kunſt, 
per ohne Wendung, nicht kann zur Welt gebracht 

wer⸗ 











holen kann; daraus aber gar leicht der Mutter und 
armen Kinde groß Unheil begegnen koͤnnte, wie mir 
ſelbſten in einer meiner lieben Gemeinde ein ſolch 
Exempel bewußt, da die Schwangere die Nacht und 
Tag über Kindswehen verſpuͤret, ihren Hausgefchäfs 
ten aber nicht allein nahgangen , fondern auch nie 
mand im Haufe was davon geſagt, noch vielweniger 
die Hebamme holen laſſen; ꝛc. da denn geſchehen, 
daß etliche Wehen fo ftarf angekommen, daß die Hebs 
amme Mutter und Kind im Blut angetroffen. * 
Hoͤchſtnoͤthiger Unterricht für die Hebammen. Ulm, 
: 379 & 9 10. 
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werden. Ehe noch die Hebamme herbeitoͤmmt, ver» 
ſchlimmert fi) alles fo: daß, weil die Waffer (yon 
lange gefprungen find, feine Wendung faft mehe 
möglich ift, und beinahe für gewiß vorgelagt mer» 
den mag, daß man ein tobtes Kind bekommen wer—⸗ 
de. Vielleicht ein Drittheil unglücflicher Geburten, 
entfteht durch die Saumfeligfeit, die Wehemüfter 
bei Zeiten berbeirufen zu laffen, oder doch aus 
Abgang einer, durch übelangebrachte Schamhaftigkeit 
verhinderten, frühgeitigen Unterfuchung der wahren 


Lage der Sachen, dureh) die Hebamme. Ich weißs Wie oft die 


nemlich aug einer vielfältigen Erfahrung, daß, wenn 
auch auf dem Rande die Wehemutter bei Zeiten ber» 
beigerufen worden ware; die halsſtarrigen Kreifens 


allzugroße 
Schambaftig- 
keit der Krei— 


den, aus einem ſehr eitlen Vorwand ihrer Scham; ſenden vor ihe 


baftigfeit, ihnen, bei alem Zufpruch, nicht eber ge: 
ſtatten wollten, nähere linterfuchungen über die fas 
ge des Muttermundeg, über deffen Erweiterung und 
Geſtalt, über dag Stellen der Waffer , und die La 
ge des Kindes, bei ihnen anzuſtellen, bis ſie endlich 
durch die heftigſten dringenden Wehen gezwungen 
wurden, Hüife anzunehmen. Es find mir eine Men— 
ge ſolcher Faͤlle bekannt, wo dag Kind entwebder un— 
recht und ſchief eingetretten, oder daß die Nabel— 
ſchnur zugleich neben dem Kopf herabgefäallen mare; 
wo das Kind, und nicht felten zugleich die Mutter , 
das Beben dadurd) einbüßten ; da doch die Gefchick- 
lichfeit ihrer Hebammen hinlangte, beizeiten fole 
chen Uebeln durd) gute Vorkehre zu begegnen, wenn 

nur 


ren Wehmüts 


tern, zu ſcha— 
den pflege. 
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nur das Vorurtheil fon Beihülfe hätte annehmen 
laffen. 

Nichts iſt demnach in jedem gemeinen Wefen fo 
erforderlich, als daß man allen Haushaltungen, un: 
ger fcharfer Strafe, die Pflicht auferlege , fogieich 
bei Unfange der Geburfswehen, um die Wehemuts 
ter zu fchicken , und daß man feinen Fall ungeahn⸗ 
det laffe, wo man erfährt, dag eine Schwangere; 
ohne Beifeyn ber Hebamme, eg fene auch noch fo 
glücklich, ihr Kind zur Welt gebohren habe: wenn - 
„nicht wie zuweilen gefchieht, gleich die erften Paar 
Wehen das Kind fchon zur Geburt gebracht has 
ben, und fo die Mutter gleichfam überrafchet wor 
den iſt. ) 

Damit man aber hinter ſolche Fahrlaͤßigkeiten 


Verſaumung kommen möge, fo muß jeder Hebamme auf ihre 
der prlicht, die Nflichten gegeben werben, zu ihrer eigenen Sicher» 
Wehemütter heit, und zur Abfchröckung anderer faumfeligen Muͤt⸗ 
zeitlich berbeis ter, die Anzeige gehörigen Orts zu machen es ſeye, 
surfen, 54 daß dieſelbe gar nicht bei der Geburt des Kindes ge: 


weſen 


— σ 


*) Jedem Ehemanne muß hier auferlegt werden, fein 
Weib in den Ichten Zeiten der Schwangerſchaft nie 
allein zu laſſen, und bei Bemerkung ungewöhnlicher 
Schmerzen an derfelben, cine Befreundin, ein Nas 
barsweib herbeizurufen, deren Schuldigfeit es ſodann 
feyn muß, fobald es im gerinaften Ernft zu werben 
ſcheinet, den Ehemann und bie Kreiſende zur zeitli⸗ 
en Herbeitufung der Wehemutter zu warnen. 
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weſen feye , oder daß fie zur Anwendung fdhicklicher 
Hülfe zufpät gerufen worden , oder daß die Streifen 
De, aus boghafter und unverantwortlicher Scham⸗ 
haftigkeit, eine geitliche Unterfuhung nicht habe an 
fich leiden wollen; *) weil eg bie größte Unbilde ſeyn 

wuͤr⸗ 


*) Die Geburtshelfer lehren, ohne Ausnahme, alle, daß 
eine Hebamme, welder von der Kreifenden das Zus 
fühlen , oder die nähere Unterfuchung des Zuftandes 
der inneren Theile und der Lage der Frucht, nicht ge= 
ftattet werden will, nah gehörigert Ermahnung und 
Vorſtellung des hieraus zu erwartenden Schadens, dies 
felbe endlih verlaffen ſolle: damit fie nicht durch ih: 
se Gleichguͤltigkeit und fhlafriges Weſen, die Hart: 
nädigkeit der Kreifenden ſtaͤrke, und fo nicht nur dag 
Unglüt einer ganzen Familie und der unfhuldigen 
Leibesfrucht befördern helfe, fondern felbft auch Eh: 
ze und guten Namen zuſetze, wenn fie, weil es zu 
foat ift, Feine Hülfe mehr geben kann, und die halbe 
todte Kreifende vielleicht gar unter ihren Handen bleibt, 
Der Rath ift gut, aber es muß dabei allein nicht 
bleiben: die Kreiſende muß auch vorfehen koͤnnen, 
daß fie, im Fall es ihre auch glüdlich mit dem Gebaͤh⸗ 
gen abliefe, dennoch über ihr Merfahren werde Rechen⸗ 
ſchaft zu geben haben, und daß fie für das Leben ih— 
zes Kindes dem Staate werde haften muͤſſen, wo dies 
ſes todt gebohren werden füllte. Die Hebammen folß 
ten alfo dazu angemwiefen werden : daß fie, aus eige— 
ner Vollmacht, noch eine zwote Wehemutter, oder eis 
nen Geburtshelfer, wenn ſolche im Orte zu haben find, 


in 
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würde, einer ſorgloſen und frechen Mutter freie 
Hand zu laffen, fi) und ihre Reibesfrud)t ihrem 
Eigenfiune, ohne ale Ahndung von Seiten derſe⸗ 
nigen 

f' —— - * — Bann .. er. ) 


in Elle herbeirufen ließen, melde fowohl über den 
Zuſtand der Gebährenden, als über ihre Halsſtarrig⸗ 
feit, Wiffenfhaft einziehen ſolen: von allem diefen 
ſolle der Geiſtlichkeit, ober dein Geelforger, zu glei: 
er Zeit, Nachricht eriheilet werden. Nutzet von bie: 
fem der Zuſpruch nichts, fo müßte auf der Gteffe bef 
der weltlichen Obrigkeit, in möglichfter Eile, die Ans 
" geige geſchehen; nach welchem dann die Pflichtvergeffes 
ne, went fie mit dein Leben davonfümint, allen dens 
jenigen Sttafen unterworfen ſeyn follte, welche enkiveder 
auf den vorgehabten oder auf ben ins Werk gebrach⸗ 
ven Mord eined Menſchen, gefeßt find; wo fie aber 
über ihrer Halsſtarrigkeit ſelbſt fterben würde, fo folls 
ge ihr das Begraͤbniß zu andern rechtſchaffenen Buͤr⸗ 
gerinnen, verſagt, und ihr Name, als jener eines 
Schandflecks der Natur, oͤffentlich von dem Scharf⸗ 
richter verbrennet werden. In katboliſchen Landen 
verdienet die Saumſeligkelt der Muͤtter, die Hebam⸗ 
men bei Zeiten zu tufen, und ihre Widerſpenſtigkeit, 
die zur Sicherheit des Lebens ihrer Frucht nöthigen 
Maßregeln ergreifen zu laſſen, um fo mebrere Ahn⸗ 
dung, als, durch ein Religionsgeſetz, die Kaufe aller 
febenden Kinder, als Sur Geligfeit nothwendig, an⸗ 
Befehlen, und bei jeder bemerkten Lebensgefahr von 
derfelben, die Verabſaͤumung dieſes Sacraments, hoͤchſt 
unverantwortlich wird. Eben dieſes gilt auch, wenn 
wie 
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nigen aufzuopfern, deren erſte Pflicht iſt, die öffent 
liche Sicherheit zu handhaben. 
$. 10, 
ö—— WETTE —— EEETENEE TOT EUREN 
wie überall, befonderd bei murrichen Erſtgebaͤhrenden 
oft geihieht, bie Kreifenden dem wehlmeinenden Zu—⸗ 
ſpruche ihrer Wehemütter, aus Haleſtarrigkeit und 
naͤrriſcher Empörung gegen unvermeidliche Geburtdz 
fhmergen, nicht geboren, und auf das in der Ge— 
burt ftedende, jetzt der äufferften Lebensaefahr erſt recht 
ausgeſetzte Kind, nicht mehr arbeiten wollen. Es ift 
nichts nugemöhnliihes, daß in folder Lage, die Mes 
hemutter oft-von der Gebährenden hinweggeftoßen, al 
len ihren Ermahnungen mit einer unbegreiflichen Boss 
heit entgegen gelebet, und fo oft Stunden verlohren 
werden, wenn nur noch einiges herzhaftes Nachdruͤk⸗ 
ken und Anſpannen muͤtterlicher Kräften erforderlich 
ware, um der Frucht mit Gewißheit das Leben zu er⸗ 
halten. „Ich habe unterſchledlich bei Gebaͤhrenden, 
„ſagt der obenerwehnte redliche Seelſorger Bleins 
„knecht, ſonderlich den Erſtlingen wahrgenommen, 
„wie ſeltſam manchmal ſolche ſich zu dieſer zwar ſau⸗ 
„ten Arbeit angelaſſen, derer fie doch nicht entfiies 
„ben koͤnnen; daß fie ſich gar ungelerdig, unruhig, 
„mit Aufftchen, riederfigen, Umberlaufen, und auf 
„andere MWeife unartig bezeigen, welches die Geburt 
„nur verzögert, und auch gar Teicht dem Kinde unter 
„der Geburt kann ſchaͤdlich feyn; dagegen habe ich auch 
„ſchon einige gefehen, zumalen wenn ich ihnen ihre 
Pflichten hiebei freundlich vorgeftellet, und auch ges 
meldet, wie fie ſich gebührend bezeigen follen , daß 


„folche 
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— Damit man aber ber Untwendung ſolcher Ver⸗ 
fhworenen. haltungsregeln verfichert ſeyn könne; fo muß jedem 
Hebammen. Ehepaare verbetten werden: fid) bei der Niederfunft, 
oder Geburts⸗ auſſer in dem Fall einer Ueberrafcyung , BR 
helſern ent Perfonen, als gefchivorner und geprüfter, Wehemüts 
bunden wer; fer und Geburtshelfer, zur Beihuͤlfe zu bedienen. Es 
beit: fine 


nr 





$ we ; 


„ſolche in der Stelle ohne Geſchrei und Lamentieren 
„getroſt gearbeitet, daß man kaum vor der Stuben: 
„thuͤr merken konnte, ob eine Gebaͤhrende in det 
„Stube wäre oder nicht; da denn auch der gnädige 
„Sott gemeiniglih bald und zu vieler Freude aus 
„der Anaft geholfen hat, „ 1. c. Ein Beweis, daß 
in dergleichen Fällen die Eeelforger, durch ihren Eis 
fer, dem Staat große Dienfte leiſten Fönnen, und 
daß man fi ihres” Arms in der medisinifchen Polizey, 
nie, oder doch ſehr felten, entübrigen möge. In zwi⸗ 
ſchen haben unſere katholiſchen Seelſorger bei Gebäh— 
renden eine beſchwehrliche Rolle zu ſpielen: da fie in 
gewiſſen Fällen, als unbeweibre Männer, manchmal 
am unrechten Orte ſtehen, von den Kreiſenden, aus 
Schamhaftigkeit, ungerne bemerket werden und dadurch 
ſowohl ſelbſt auſſer Faſſung kommen, als auch nicht 
ſelten den Endzweck verfehlen, wegen welchem fie. beim 
Getähren zumeilen nöthig fenn mögen Es fommen 
inzwifchen bei der Geelforge mehrere Gelegenheiten vor, 
wo der ebelige Stand, dem proteftantiichen Geiſtlichen 
ein vorzügliheres Zutrauen einflöfen macht und mehr 
Wirkung zu verfprechen ſcheint. 
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finden fich in jedem Dorfe gemwiffe gutherzige Weir Hatthell det 
ber, welche ſich den Gebaͤhrenden, unter dem Titel äuyubientfets 
der Freundfchaft oder der bloſen Menſchenliebe, auf. figen Weihet, 
dringen, oder anerbieten, und denfelben Hebammen: 4, Gebaͤhren⸗ 
dienfte leiften. Man muß geftehen , Daß derglichen den auf dem 
Weiber oft eine fehr gute Anlage zu diefem Amte Lande. 
verrathen , und man folte bei der Wahl zukünftiz 
ger Wehemütter , vorzüglic auf dergleichen Sub⸗ 
jekte verfallen: allein Die Erfahrung lehret zugleich, 
daß diefe Leute, fo gefchickt fie find, einer natürlis 
hen Geburt abzuwarten, bei widernatürlichen und 
ſchweren Geburten die gröbfte Unwiſſenheit an Tag 
legen, und mit fo vielen Vorurtheilen behaftet find: 
daß fie nicht nur ale die Fehler mit Gebaͤhrenden bes 
geben, welche man von fo übeln Begriffen in einer 
ſchweren Wiffenfchaft erwarten muß; fondern auch) 
Durch dag große Unfeben, def fie in den Uugen der 
Rreifenden und ihrer Anverwandten haben, alle 
beffere Hüife und ale andere eines Beſſeren unter: 
richtete Menfchen , auf alle mögliche Weile und fo 
lang «8 ihnen nur thunlich ift, von ben Gebaͤhren⸗ 
den zu entfernen und ſich über alles, mas ihrer 
Meinung zuwider vorgenommen werden will, ale 
Richterkaufzumerfen pflegen 5; wodurch jeder anderen 
endlich berbeigerufenen wobl unterwieſenen W he 
mutter, und felbft dem erfahrnen Geburtehelfer, 
der Muth niedergeworfen wird , indem fie bei dem 
geringften Zufalle, welcher, nach der Fünftlichen Ent 
bindung, ber Kindbetterin zuſtoͤßt, oder auch bei 
un dem / 
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dem, wegen zuſpaͤter Huͤlfleiſkng erfolgenden Tode 
der Mutter oder des Kindes, ſehr beſorgt ſind, ihre 
eigene Schuld auf die zu werfen, welche zuletzt ge 
braucht worden find, und fo durch ihr gewiſſenloſes 
Geſchwaͤtze, ganze Gemeinden wider diejenigen ein« 
zunehmen, melde im Stand find, beffere Hülfe zu 
leiften und Die vorgegangenen Fehler zu entdecken. 
Es muß alſo Es muß alfo aud) dergleichen unbefugten Berfor 
jedermann nen unfer Strafe verbotten werden, fich bei Gebure 
verbotten weis fen; fiaft einer Hebamme, ohne Außerfien Nothfall 
ben, fi, ohne gebrauchen zu laſſen; fondern fie follen vielmehr, 
Veruf, mit der wenn fie der Gebährenden doch beiguftehen geſinnet 
Geburtshuͤlfe and, zur gefchtwinden Herbeirufang der Hebammen 
abzugeben. anrathen und, ohne deren Beifeyn , feine Hand an 
die Kreifende legen, nod) viel weniger die herbeige- 
rufene Hebamme, in ihrer Verrichtung flören, und, 
she Wiffenfchaft, derfelben zum Schaden der Ge: 
baͤhrenden, twiderfprechen. Es ift anbei fchon, obs 
ne Nückficht auf die Gefahr, welcher Schwangere 
unter fo unerfahrnen Händen auggefeger find, wie ' 
der alle gute Ordnung, Weibern, die Feine befondere 
Pflichten gegen dag gemeine Wefen haben, oder fens 
nen, zu einem Gefchäfte zu gebrauchen, dag einen fo 
toichtigen Einfluß, ſowohl in geiftliche als weltliche 
Rechte hat: wenn über Nechtmäßigkeit der Geburt, 
über ihr vermuthliches Alter, über den Zeitpunkt des 
Abſterbens eines Foetus, vor, in, oder nach der 
Geburt, über die vorgefchriebene Weiſe zu taufen, 
u. d. gl., Fragen aufzuftelen find; und wer wird je 
für 
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für die Sicherheit des Pebens der Kinder und neuen. 
Erben in einem gemeinen Wefen ſtehen koͤnnen, wo 
es jedem, oft verdächkigen, Weibe freificht, ihrer Ans 
verwandtin, bei deren Tobe fie, oder andere vich 
leicht etwas zu gewinnen haben werden, in den Noͤ— 
then beizuſtehen, und mit dem Leben des noch ver— 
borgenen Kindes, nach Willkuͤhr, und ohne daß man 
hinter eine uͤble That ſo leicht kommen koͤnne, zu 
ſchalten? 


$. If, 


Bei ben Geburten kommen nicht felten folche Faͤl⸗ Nothwendig⸗ 
le vor, welche dem geuͤbteſten Manne su ſchaffen Feit guter Ge: 
machen, und folglich die gemeine Wiffenfchaft eine! burtshelfer in 
fonft fauglichen Hebamme, weit überwiegen. Es iedem Lande, 
find alfo, wie gefagt, in jedem kande mehrere Ga 
burtshelfer nothwendig, welche Die Wehemuͤtter bei 
zeiten zur Beihülfe aufrufen mögen. Ich werde su 
einer anderen Zeit die Frage unterfuchen: ob ed nüß- 
lich füge, dem männlichen Gefchlechfe,, fo wie der: 
malen in den größern Städten von Frankreich ges 
ſchieht, das Gefchäft der Entbindung gänzlich zu 
überlaffen; fo viel ift aber gewiß, daß wir es nie fo 
weit bringen werden, den Wehemüttern auf dem 
Lande alle nöthige Wiſſenſchaft auf alle vorfom: 
mende Säle, beizubringen, nd die Gründe find 
flark, warum man denfelden überhaupt den Gebraud) 
der mehrfien Werfzeuge, fchon lange unterfagt bat. 

Da man alfo die gefhmwornen Hebammen anmweifen 
Uu2 muß, 
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muß, bei auſſerordentlichen Geburten, einen Accou- 
cheur zu begehren; fo muß man vor allem forgeny 
daß die Ubficht diefer Anweifung nicht durch Wider⸗ 
foenftigfeit der Gebährenden, oder ihrer Anverwand⸗ 
ten, vereitelt werden möge. Meiſtens wird ber Ge⸗ 
Warum die: burtshelfer viel zu ſpaͤt berufen: entweder weil die 
ſelden nicht Hebammen ſich zu fehr auf eigene Kräften verlaß 
immer den ſen; oder weil man auf ihre Vorſtellungen über die 
möglihen Nothwendigkeit der Herbeirufung eines ſolchen, nicht 
Nutzen beit bat hören wollen. Letzteres geſchieht entweder aus 
* Schamhaftigkeit, aus Eigenſinn, oder aus Furcht 
vor den Unkoͤſten. 

Wie dieſen Man mufi gegen alle dieſe Faͤlle ſichere Vorkeh⸗ 
Hinderniſſen rungen treffen: den Hebammen muͤſſen Zeit und 
am beſten zu Schranken ihrer Verſuche, einer ſchweren Geburt 
begegnen ſeye. abzuhelfen, geſetzet werden. Man muß das Vor⸗ 

urtheil gegen maͤnnliche Geburtshelfer in ſchweren 
Geburten, durch vernuͤnftige Vorſtellungen, wozu die 
Seelſorger am geſchickteſten ſind, und endlich ſelbſt 
durch Geſetze, auszurotten ſuchen; den Geburtshels 
fern ſelbſten aber, muͤſſen zu ihren Forderungen ges 
wiſſe maͤßige Taxe angewieſen werden, deren Ueber⸗ 
ſchreitung, durch einige wenige Vorkehrungen, leicht 
zu verhindern iſt; endlich aber muß jede Gemeinde 
befugt ſeyn, fuͤr arme Gebaͤhrende, ohnentgeltliche 
Huͤlfe, von einem hiefür beſoldeten Accoucheur uns 
verweilt zu verlangen. = Sobald aber eine Wehe: 
mutter entweder für fi) allein, oder wenn die zwote 
zu haben ift, beide zugleich, Die Nothwendigkeit eines 
Geburts⸗ 
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Geburtshelfers erkennen; fo follten fie es den naͤch— 
fien Anverwandten, in Beifeyn eines oder zweier Zeu⸗ 
gen, befannt machen und auf deſſen eilige Herbei⸗ 
rufung dringen: finden fie. den geringften Wider⸗ 
fand, von Seiten der Anvertwandten, oder eines 
rauhen Ehegatten; *) fo follen fie durch den Seel— 
forger , ihre Vorſtellungen, durch Schärfung des 
Gewiſſens, befräftigen laſſen; langte auch dieſes 
nicht hin, bie benoͤthigte Huülfe herbeisufchaffen ; fo 
‚wären die $. Io, angegebenen Maßregeln zu ergrei- 
fen ; weldhen man noch hinzuſetzen fönnte: daß ber 
Leichnam einer, unter folchen Umfländen verftorbe: 
nen Kreifenden, zur Unterſuchung der näheren llr- 
fache ihres Todes, geöfnet, und die, fo ber Anwen: 
‚bung erforberlicher Hülfe Hinderlich waren, nach den 
Geſetzen, gleich jenen die fich vorfeglicher Weiſe 
eines Todſchlags ſchuldig gemacht Haben, Mo 
werden follten. 


Gr, 


Das weibliche Gefchlecht kann das Werk der Ge Man muß für 
burt in vielerlei Stellungen, mit faft gleicher Leich⸗ jede — 


tigkeit, verrichten, in ſofern es natuͤrlich damit zu— 
geht; daher fümmt ed, daß einige Völker ihre Wei⸗ 
ber während dieſer Arbeit zu Bette bringen, andere 
fie in befondere Hebammen » Kreis « oder Geburts, 
ſtuͤhle ſetzen, noch andere aber im Stehen, ober gar 

Uu 3 kniend, 
— — —— 


) Man ſehe ber dritten Abtheil. erſten Abſchn. S. 32. 
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kniend, gebaͤhren laſſen. — Inzwiſchen bleibt ein 
wohlgemachter Hebammen ⸗ober Kreisſtuhl, ein we⸗ 
ſentlich nothwendiges Stück, beider großen Verſchie⸗ 
denheit der Geburten, beſonders auf dem Lande, wo 
alle ſonſtige Gemaͤchlichkeiten fehlen: weil ſolcher ſo⸗ 
wohl fuͤr ſtarke als fuͤr ſchwache Gebaͤhrende, und 
uͤberhaupt ſo beſchaffen ſeyn muß, daß die Wehemut⸗ 
ter der gehoͤrigen Freiheit genießt, der Ausgang des 
Kindes nicht gehindert, ſondern alle Kraͤften ohne 
Verluſt, auf die baldige Befoͤrderung der Geburt 
angewendet, und dennoch die Kreiſenden, wenn ſie 
zwiſchen den Wehen ein kurzer erquickender Schlum⸗ 
mer uͤberfaͤllt, gleichſam in einem Bette, demſelben 
ſicher uͤberlaſſen werden koͤnnen. Dieſes kann nun 
von den gemeinen Kreisſtuͤhlen nicht alles erwartet 
werden, meil folche meiftens einen fehr üblen und 
der Geburtsarbeit fehr unangemeffrren Bau haben. 
Man muß alfo dafür forgen , daf jede Gemeinde, 
einen oder zwei Kreisftühle befiße, welche alle Ab: 
fichten erfüllen ‚helfen. %) Es giebt derfelben meh- 
rere Gattungen, und faft jeder Geburtshelfer bat 
an diefem oder jenem noch etwas hinzu: oder aue- 

zu⸗ 





!-αↄ σ 

Ich erwehne dieſer Gegenſtaͤnde ſchou an dieſem Dr: 

te, weil fie die, zur Verpflegung ber Kreifenden 

noͤthigſten Stuͤcke ausmachen, und nicht ſowohl, was 

die Hebammen im gemeinen Weſen zu thun haben, 

als vielmehr was ihnen dieſes dazu zu liefern hat, 
tetkeffem. 
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zuſetzen; inzwiſchen iſt das Allzukuͤnſtliche auch in 
dieſem Stücke unbrauchbar, weil die Hebammen ſich 
entweder nie recht darein verſtehen, oder weil ſie fuͤr 
arme Gemeinden zu koſtſpielig ſind, oder endlich weil, 
wenn auf Dörfern etwas an dergleichen Stuͤhlen ver⸗ 
bricht, die Handwerksleute ſolche nicht wieder aus, 
beffern fönnen. Der Steiniſche Geburtsſtuhl iſt von Die beften 
guter Erfindung, aber der Friediſche ift weniger zu⸗ find, derStei⸗ 
fammengefegt, und er if vollkommen brauchbar, *) niiche und der 
Daher ift folcher aud) in dahiefigen Hochftiftslan- Sriedifhe 
den allgemein angefchaffet worden, **) Kreieſtuhl. 
Uu 4 6,18. 
*) Der ganze Stuhl (das Sispolfter mit einem ftarken 
Kalbsfelle überzogen, und mit Kühharen auegeftopft ) 
Tommt dahier auf fünfzehn xheinifhe Gulden ohnge> 
führ zu ftehen. Herr Stein hat felbft auch einen ein: 
facheren Geburtsſtuhl für die Stadt: und Landhebam: 
men veranftaltet,, der, ohne Auepolfterung, kaum 4 
bis 5 Thaler Foften und übrigens fehr bequem feyn 
folfe. Allgem. deutſche Biblioth. 33. Band, 2. Stüd 
©. 462. Bon dem wirklich auch fehr nüglihen Zenkel⸗ 
fhen Stuhle, findet man eine genaue Abzeihnung in 
deffen Abhandl. von der Geburtshuͤlfe te Auflage, Ver: 
lin 1774. Desgleichen in Krimis, oelonomiſche Ency⸗ 
clopaͤdie IV. Theil, fig. 150. 
”) Das Hebammenwefen war in den Gochfürfilich- 
Speierſchen Randen bis 1774. in derjenigen Lage, in 
welcher es feider! noch in den mehrften deutſchen Ges 
genden ift; Se. iekt regierende Zochfuͤrſtliche Gna⸗ 
den 
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Mas für Die Ortſchaften müffen, nebft den Hebammen: 
Werkzeuge fühlen, mit noch andern Nothwendigkeiten verfehen 
ferner den erden, deren die Wehemüiter zur Verpflegung der 
Köehrmättern Gebährenden und Wödjnerinnen benöthiget find, und 
Peg welche jene unmoͤglich aus ihrem fo geringen Ge 

r winne fich anfchaffen können. Diefelben beftehen 

hauptſaͤchlich: in einer Alyftierfprige von Zinn, 
oder Mefling , denn die Blafen find von feinem grof: 
fen Dienfte, und find dem Zerreiffen gu fehr unter: 
worfen; in einem Käftchen, welches mit einer 
ftumpfen Scheere, zum Abfchneiden der Nabelfchnur, 
mit einigen krummen flumpfen Nadeln, nebft Fa- 

ben, 





* 


ven geruheten hierauf zu Bruchſal eine oͤffentliche 
Hebammenſchule aufzurichten, ſaͤmtliche Gemeinden 
mußten nun ihre Hebammen dahin zur Lehre ſchicken, 
und jaͤhrlich werden ſolche über ihre erlernte Wien: 
ſchaft ſowohl, als über die verſchiednen ihnen in zwi⸗ 
ſchen vorgefommenen Geburten, zweimal eraminiret. 
Seit drei Tahren hat auch das Hocmwürdige hohe Domka⸗ 
pitel in Speier, angefangen , das Hebammenweien in 
feinen Ortſchaften, auf einen beſſeren Fuß zu ſetzen 
und deren Wehemuͤtter dahier unterrichten zu laffen. 
Ich glaube, daß wenige hohe Domftitte in diefer men: 
fhenfreundlihen Verfügung dem Speierfhen worges 
gangen feyn mögen, und ich weiß nur von dem hohen 
Erzftifte Maynz, dag man alda eine gleiche Anftalt 
für die aehährenden Bürgerinnen zu treffen vorbabe, 
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den, zur Unterbindung derfelben, befonderg bei Bers 
wicklungen; in katholiſchen Gegenden mit einer Eleis 
nen langen zinnernen Sprige, zum Taufen des in 
Zodsgefahr befindlichen noch hoch im Becken ſtehen⸗ 
den Kindes, welche zugleich zu Muttereinfprigungen 
dienen fann , wenn fie an dem Ende mit mehrern 
fleinen Defnungen auf allen Seiten verfehen iſt; 
mit einem Wafferfprenger, mit einem fifhbeinernen 
fleinen Stabe, zur Anlegung der Schlingen, mit zwo 
Schlingen, mit einem Stuͤck Lerchenſchwamm, mit 
Ylaun, und endlich mit einem Fläfchgen vol ſtar⸗ 
fem Salmiafs oder auch Hirfchhorngeifi, um Mut⸗ 
ter und Rind in fugeftoßenen Ohnmachten, wieder 
zu fich zu bringen, verfeben feyn muß. Kerner iſt 
es dienlih, daß jede Wehemutter mit einer gewiß 
fen Anzahl von Mufterfrängchen, wider die Vorfälle 
der weiblichen Theile, und endlich mit einigen Zug» 
släfern , oder einer Steinifchen Mildpumpe, zur 
Abwen dung der Milchſtockung, verforge feye, um 
armen und vermöglichen Gebährenden mis gleicher 
Willfaͤhrigkeit damit beifpringen zu koͤnnen. Solch 
eine Stiftung für jeden Ort oder Dorffchaft, wäre 
die nicht erfprieglicher, als ein mit größern Un» 
foften aufgerichteter Bilderſtock, von deren Bild» 
niffen nach wenigen Jahren die Röpfe fehlen, oh⸗ 
ne daß jene im Dorfe etwas dabei gewonnen 
hätte ? 


uus $. 14: 
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Don treiben: Sobald e8 mit der Geburt etwas langſam geht, 
den Mitteln, die Rreifende darüber ungeduldig wird7 einige Schwaͤ⸗ 
und wie ge⸗che ſpuͤret, oder zu ſpuͤren glaubt, und endlich wenn, 
ſaͤhrlich fie für ach der Geburt, der Mutterkuchen nicht fogleich 
er folgen wi; fo nimmt dag ganze Weiberchor feine 
Zuflucht zu gewiffen Mitteln, welche die Frucht, 
oder die Nachgeburt abtreiben follen. Dergleichen 
Mittel find, fo groß auch das Zutrauen voriger 
Zeiten auf ſolche geweſen feyn mag , faft allzeit den 
‚Kreifenden ſehr nachtheilig : da fie meifteng in hitzi⸗ 
gen Gewürgen und gebrandten Waffern beftehen, die 
das Fieber vermehren , und eine Anlage zu der ohne 
bin fo fürchterlichen Entzündung ber Eingeweide 
bei Gebährenden, gu Blutfiurg und Kindbetterfieberny 
zurücklaffen. Ich werde dereinſt zeigen, wie vielman 
Urfache babe, den Hebanımen alles innere Medicinis 
ren zu unterfagen, und habe bier nur überhaupt an⸗ 
juratben: daß man, durch ein fcharfes Verbot , al: 
len Anverwandten und gefchäftigen Weibern, melde 
um bie Gebährende herum find, den Muth beneh: 
men müffe , derfelben einige treibende Arzneyen ent: 
weder felbftvorgufchlagen , oder herbeizufchaffen; es 
fene dann, daß ein geprüfter Urzt oder Geburtshel⸗ 
fer, nad) eingezogenem hinlaͤnglichen Berichte , fol: 
che vorgefchrieben hätte. Der Wein ift in einigen 
Källen, wenn er nur gu Eleinen Portionen, zur Staͤr⸗ 


fung, gegeben wird , ein heilfames Mittel und als 
| len 
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len andern Effengen vorzuziehen: allein ich habe Ge- 
bährende gefehen , die fo viel davon zu fich genom- 
men hatten, daß man fie wirklich für beraufcht hal: 
ten Fonnte, und die ſowohl alle Kräfte ihre Wehen 
zu Bearbeiten, al® die Gegenwart des Geiſtes ver- 
lohren hatten, den Zufpruch der Wehemutter zu bes 
folgen. In Weinländern ift fo ein Verfahren nichts 
ſo gar ungewöhnliches, und die Folgen davon fün- 
hen fehr deutlich beobachtet werden. | 
Sollte demnach ſolche Fehler gegen die erften Wie derenGe⸗ 
Pflichten, nicht alle Aufſicht der Obrigkeit erfordern, btauch zu bins 
da fie allzeit das Leben zweier Menfchen in Gefahr | ttreiben wir 
bringen und ganze Familien ing Unglück ſtürzen fön- "" 
nen? Wie nüslich würde daher ein Gefeg feyn , tel: 
ches alle bei einer Kreifenden gegenwärtigen Gehül- 
fen, wegen Geſtattung eines wichtigen Vergehens 
biefer Art, oder Wegen felbftiger Darreichung fol- 
cher hitzigen Treibmittel, einer großen Verantivor- 
fung unterwuͤrfe? ... Die Wehemuͤtter müßten 
vorzüglich angetviefen werden, ſich fo widerfinnigen 
Gebräuchen ſtandhaft zu widerſetzen, und im Fall 
fie nicht angehöret würden, nach Pflichten gehoͤri⸗ 
gen Orts ihre Anzeige su machen: weil fie eg eigent⸗ 
lich find, denen der Staat dag Leben feiner gebaͤh⸗ 
fenden Bürgerinnen anvertrauet bat, und die den- 
felben mit allen wermeidlichen Urfachen ihres Da- 
dinfterbens bekannt zu machen haben, 


§. 11. 
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8. ı% 


Son * Zu⸗ Ich komme gu dem Stande ber Kindbetterinnen. 
ſtand der Wei⸗ Entweder hat die Gebaͤhrende ihre Arbeit gluͤcklich 
ber nach der verrichtet, und ſie befindet ſich, ſobiel es die Um⸗ 
Geburt. ſtaͤnde leiden, wohl; oder fie iſt durch dag Gebaͤh⸗ 
ren beſchaͤdiget worden, und iſt wirklich krank. Ich 
ſehe hier nicht auf die jetzt noͤthige Verſorgung der 
Leibesfrucht: weil ich in dieſem erſten Bande noch 
nichts mit dem Neugebohrnen zu thun babe, und 
folcher mich erft in dem nächflfünftigen Theile ganz 
befchäftigen wird. Hingegen verdienet der Zuftand 
des entbundenen Weibeg, hier alle meine Aufmerk: 
ſamkeit, und ich erfuche jeden meiner Leſer, nicht 
das Geringſte auffer Acht zu laffen, was ich über 
die Sicherheit einer fo auggebreitefen und unfereg 
Mitleids fo bedürftigen und fo würdigen Menfchen: 
Flaffe, anzuführen und anzurathen habe, 
Die ſeiche be Iſt eine Gebährende Durch die üble Lage ihrer 
zuftogenden Frucht, oder durd die Verzögerung der Entbin- 
Krantheiten Dung , Durch verfchiedene Zufälle , oder durch einen 
zu verpflegen. hegangenen Fehler, ſehr abge mattet und beſchaͤdi⸗ 
get worden; ſo verdienet ihr Zuſtand die geſchwin⸗ 
deſte Beihuͤlfe, und für den Ehemann, für die An⸗ 
verwandten, treffen Doppelte Pflichten ein, für die 
Wiederherſtellung der Geſundheit, durch angemeffe 
ne Mittel, aͤuſſerſt beſorgt zu ſeyn. Da man ſich 
in dergleichen Fällen meiſtens auf die Ausſage der 
Hebammen verlust; fo muͤſſen dieſe mit den gewoͤhn⸗ 
lichften 
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Jichften Kennzeichen einer bei ihren Kindbetterinnen 
eintrettenden oder bevorftehenden Verfchlimmerung, 
wohl befannt gemacht , und in ihrer Inſtruktion das 
zu angewiefen werben, ohne Zeitverluft die fchlimme 
oder bedenkliche Rage derfelben, ihren Anverwand: 
ten zu eröfnen, und folche an ihre Schuldigfeit zw 
erinnern. Damit aber diefe, die Schuld nicht auf 
die Unterlaffung einer folhen Warnung werfen moͤ— 
gen; muß die Hebamme bei folchen Fällen fogleich dem 
Seelforger, und wenn dieſes von feinem Erfolg wär 
re, auch zeitlich) genug der weltlichen Obrigkeit, die 
Anzeige thun: daß dieſe oder jene Kindbetterin oder 
Woͤchnerin erfranker, und einer fchleunigen Beihülfe 
bendthiget ſeye: worauf von jenen die nemliche Rück» 
fiht, als oben $. 9. erinneret worden ift, zu nehmen 
wäre. 


Meder der Hebanıme, noch irgend jemand an 
derem , alg einem geprüften Arzte oder Geburtähels 
fer, muß geftattet feyn, bei folcher Gelegenheit Ar’ 

| neyen gu reichen: weil überhaupt, und wenn aud) 
fonft alles gleich ift, die Kindbetterzufaͤlle meiſtens 
ſchwer zu behandeln und zu heben find, folglich, 
wenn man daß Leben diefer Kranken nicht der offen» 
barften Gefahr ausſetzen will, nicht vorher die Zeif 
verabfäumer, und in ungefchickter Behandlung die 
nod) zur Rettung übrige Hofnung verlohren werden 
muß. Ach babe oft gefehen , daß auf dem Lande die 
Entſcheidung einer dummen Nachbarin über den Zu» 
ftand einer Wöchnerin (auf die, in folchen Augen⸗ 
blicken, 


Wie den. 


Krankheiten 
vorzubeugen 
ſeye? 
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blicken, jedes alte Weib, das einige Kinder vormals 


gebohren hat, eine unumſchraͤnkte Gewalt auszuüben 


pflegt) die treuen Warnungen einer Wehemutter, 
oder anderer Gutgeſinnten, vereitelt habe, wodurch 
die Kindbetterin, gegen ihre eigene Empfindung, ſich 
in der größten Gefahr beruhiget, und die Herbeis 
tufung oder Beratbfchlagung eines gefchichten Arztes 
verfchoben wurde. Diefes trift am mehrften da ein, 
wo die gewöhnliche Neinigung der Kindbetterin fich 
verfiopft, und wo, unter dem Anfchein gemeiner, 
etwas heftigen Nachtwehen ſich eine tödtliche Ent: 
zuͤndung anfeget: wider welche Zufälle jedes alte 
Muͤtterchen mit ſtarken Kümmelbrühen, mit Duen: 
delaufguße, nebſt Safran, und felbft wohl gar auch) 
mit bitterem Brandiweine zu Felde zieht, und mel 
ſtens daB Uebel gar fehr verſchlimmeret. Es muß 
demnach auc) bier jeder unbefugten Rathgeberin eine 
unausbleiblihe Strafe angefeget werden, und die 
Kranke ſtirbt zum Theil auf ihre Verantwortung, 
wenn die Hebamme die gehörige Anzeige von der Gz 
fahr einer ſolchen gemacht hat. $. 9. 
Aber auch da, two die Geburt glücklich und leicht 
von ſtatten gegangen, und to die Kindbetterin 
ganz gefund ſcheinet, muß für ihre fernere Erhal- 
tung, im gemeinen Weſen auf dag Fräftigfie gefor- 
get werden. Obſchon nemlich dag Gebähren etwas 
natürliches, und der Zuſtand einer Kindbetterin nicht 
füglich für eine wirkliche Krankheit zu halten iſt; fo 
bat doch Tiſſot allerdings recht, wenn er denſelben, 
jenem 


| 


Bon der Zürf für Gebaͤhr. u. Wöchner. ıc. 663 ) 


jenem eines Starfverwundeten vergleichet , bei wel⸗ 
em ein Eleiner Fehler im Verhalten, den Ausgang 
leicht tödtlich machen kann. Man ficht täglich auf, 
dem Lande, daß die noch kraftvolle Wöchnerin, gleich 
in den erſten Tagen nad) dem Gebähren, ſchon wie 
der das Wochenberte verläßt, und zu ihren Haug 
gerhäften zurückkehrer: ein Beweis, bag nicht alle: 
Weiber gleichviel bei diefem Gefchäfte zu keiden ha- 
ben. Die Keifebefchreibungen lehren übrigeng ziem⸗ 
lich allgemein ; daß bei rauhern Bülfern dag weib⸗ 
liche Geſchlecht mit dem Gebähren nicht ſoviel Um⸗ 
fände mache, fondern wenn es einmal vorüber iſt, 
ohne Zeitverluft zu dem nächften Fluß und ing Waffer 
eile, worauf die Kindbetterinnen wieder, gleich andern, 
ihrem Berufe nachgehen. Eine Kalmuͤckiſche Woͤch⸗ 
nerin fieigt oft fihon den zweiten Tag wieder zu Pfer- 
de, und wartet wieber wie zuvor ihren Hausgeſchaͤf— 
ten ab. *) Hier ift ed eigentlich aud), wo fich Die 
Entkraͤftung und Abnahme guter Leibesbefhaffenbeie 
unter ftädtifchen oder verzärtelten Müttern, am 
deutsichften aͤuſſeret: indem folhe kaum mehr im 
Stande find, ohne Gefahr ihres eigenen Lebens, bie 
Unfivengung fo vieler Muskeln zu ertragen, als bei 
dem Sefchäfte der Geburt wohl erfordert wird, ohne 
in der Solge in bigige Sieber, oder in eine Ent 
ſchoͤpfung zugerathen : eine Urſache welche die Sterb: 
lich⸗ 
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lichkeit der Woͤchnerinnen in Städten, wie geſagt, 
weit größer macht, als auf dem Lande; fo wie hin- 
gegen dort die Gebaͤhrenden, wegen gefchickter Beis 
bülfe befferer Hebammen und Geburtähelfer , fiche 
rer find als eben auf dem Lande, — Bei allem 
dem aber ift die Sterblichkeit der Kindbetterinnen 
und Wöcnerinnen überhaupt in den mehrften Ge 
genden noch viel zu groß, aid daß man glauben 
fönnte, daß der Schöpfer diefelbe unmwiderruflid) , 
fo beftimmet hätte: und die Erfahrungen aker Aerz⸗ 
te und Geburtshelfer beftättigen e8, dag wenigſtens 
2 Drittel der verunglückenden Woͤchnerinnen, entwe⸗ 
der durd) eine beffere Lebensart , oder durch mehrere 
Fürforge, gerettet werden könnten. Die weltliche 
Obrigkeit kann alfo nicht genug die Klagen der Aerzte 
beherjigen; und ihre Unthaͤtigkeit hierin, muß gewiß 
unter die arößten Sünden der Unterlaffung gerech⸗ 
net werben. 


§. 16. 


Nachthein Was den Zuſtand der Gebährerinnen gleich an: 
der Kindtauf- fänglich nach Der Geburt fehr verſchlimmeret, ind 
ſchmauſen die Rindtauffehmanffen und Tauffuppen, welche 
auf die Kind: befonders auf dem Kande, hoch ſehr im Schwange 
beiterinnen. find. Man hat fihon in Nückficht der Verfchivens 

dung und linföften, welche dergleichen Gebräuche dem 
armen Landmanne verurfachen, Gefeße gegeben, die 
den Aufwand und die Anzahl der Epeifen beſtim— 
men, fo bei folchen Gelegenheiten aufgetragen wer 
den 
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den mögen; *) allein wie viele Urſache hat man 
nicht , beſonders, wegen den auf die Wöchnerinnen 
 daberfliefenden Webein , mit aller Schärfe auf die ge- 
nauefte Beobachtung foldyer Geſetze zu dringen, wenn 
man täglich ficht : daß die Kindbetterinnen auf dem 
Lande, fich meifteng mit gu Tiſche feßen, und ſich, 
gleich den gefündeften, mit einer Menge Speifen übebs 
füllen, **) welche biernächft meifteng zu den ſchlimm⸗ 

ften 





*) „Was die Zeh bei den Vorwochen, ſowohl auch beit 
„Koppen oder die Henne, fo man ber - Kindbetterin 
sin gedachten Vorwochen zu ſchicken pflegt, anlangt, 
„das will ein Ehrenveſter Rath hiemit alles und bei 
„Straf zehen Gulden, ernftlichen abgefchaft Haben. 
Krürnbergifrhe verneuerte Zochzeit-Kindtauf- und 
Leichenordn, vom 2sten “ul, 1619, — Item? „Sol: 
„len von den Gevattern, oder ihrentwegen, den Kind: 
„betterin, unter während ein Kindbett, Feine Kop⸗ 
„pen, Hüner, Wein, nicht mehr zugeſchickt, noch bei 
„Beſuchung der Kindbetterin, oder an der Kindtauf 
„feldften, und hernach, Fiſch und anders mitgebracht, 
„oder einige Mahlzeiten angeftellt werden, bei hers 
„nach benannten Straf, dte fowohl der Gevstter, als 
„der Kindesvater, auf Verbrehen zu hüfen haben 
nfoll.,, Nuͤrnbergiſche verneuerte Kindtaufordnung 
1652 

) van Swieren erzühlet: daß er viele Woͤchnerinnen 
gefeben, die, wenige Etunden nach der Geburt, von 
in Menge genoſſener Weinfuppe taumelten.  Com- 

&r ment; 
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ften Folgen Anlaß geben? | nicht davon gu reden , daß 

eine große Anzahl folcher Weiber, um ihrer Küche 

und ihrer Sorgfalt Ehre zu machen, während der 
Zeit, ald das Kind zur Kirche getragen wird; 

fhon im erften Tage nach dem Gebähren, aufjtehen, 

und die Speifen entweder allein zubereiten, oder doch 

angeben: wobei fie fic) entweder durch Kälte oder 

durch ungeitliche Bewegungen, ſchwere Zufälle *) uud 

lebenslängliche Beſchwerniße zuziehen. 

Die fogenannten Tauf- und Kindbetterſuppen be 
fiehen aus fehr higigen und gewürzhaften Dingen, 
aus Wein oder Bier, mit Safran, Zimmet oder Nel⸗ 
fen u. d. gl. *8) Die Kindberterinnen welche ohne: 

bin 


— — —“ 





ment. T. IV. $. 1314. Ich hate ſelbſt ein Bauernweib 
entbunden, dag vor 4 Tagen cin lebendes Kiud glüds 
lich gebohren Hatte und weil des zweite noch vorhande⸗ 
ne nicht Fommen wollte, obfhon es mit einem Arme 
vorhieug, die ganze Zeit fo viel Staͤrkung zu fih ge 
aoınmen hatte daß ich die Kreifende ganz beraufche 
angetroffen und in ihrem Taumel accouchirt habe. 

H Hierunser find vorzüglich die auf dem Lande häufigen 
Muttervorfaͤlle, welche ihren Urſprung meiſtens dem zu⸗ 
fruͤhen Aufſtehen und Arbeiten ber Woͤchnerinnen zu 
verdanken haben, zu zaͤhlen ET RER? 

”) Wenn eine Negerin in Guinea entbunden ift; fo ges 
ben ffe ihr ein Kalabaſch voll Getränt von Judia⸗ 
niſchem Weisen im Waſſer geweiht, Wein und Brand: 
wein, mit Guineapfeſſer vermengt; decken ſie wohl 
zu, und laſſen fie 3 Etunden wohl fchlafen. Allgem. 
Hiſtor. aller Reif. T. VIII. c. VIL S. 1. 
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‘hin zu fieberifchen Anfällen fo geneigt find , fpüren 
‚nach deren Genuß, Wallungen und Hige, wodurch 
nicht felten zu den bedenklichften Folgen, zu Entzüns 
dungen und Brund der Bahrmutter, befonderg aber 
zu den fo gefährlichen Kindbetterfiebern , gu Sriefel, 
Blutfluͤſſen, oder im Gegentheil zur —— der 
Reinigung, Anlaß gegeben wird. 

Es ift alfo natuͤrlich, daß man einem folchen 
Schaden zu begegnen fuche, und den Mißbrauch 
der Kindtaufſchmauſen, befonders auf dem Lande, 
‚gänzlich abſtelle. In den Badifchen Landen find Badiſche 
die Tauffuppen zu reichen verbotten, und durch ein Verordnung 
- Generaldecret vom zoten Auguſt 1755 , wurde den wider dieſen 
Hebammen aufgegeben: „daß felbige die ihnen bes ſchaͤdlichen Ge⸗ 
„kannt werdende Uebertretung der wegen der TZauf- brauch. 
„ſuppen ergangenen Derordnung, bei ihrem Oberam⸗ 
„te ohne einigen Sehler alfogleich anzeigen , widri⸗ 
„gen Falls aber ohnausbleiblich empfindlichfter Ahn⸗ 
„dung fich zu gewärtigen haben folten. ,, *) Die 
‚fe Verordnung kann noch dahin ermeiteret werden ; 
daß die Hebammen ihre Kindbekterinnen vor allem 
fchadlichen Unternehmen £reulich warnen, und im 
all, dafi eine ſolche fich unterftünde, muthwilliger 
Weiſe entgegen zu handeln; **) oder wo ſich ein Ehe— 

Er2 - mann 
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) Gerftlachher's Samml. 1. e. 
**) Die Gefege der altaläubigen Perſtaner oder der Gau⸗ 
ven, verordnen ihren Kindbetterinnen waͤhrendem Wos 
chenbet⸗ 


Berönderes 
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mann unterfienge, ſeinem Eheweibe, in den erſten 
Tagen nach dem Gebaͤhren, das Aufſtehen anzube⸗ 
fehlen und Geſchaͤfte zu uͤbertragen, welche ihrer ge⸗ 
genwaͤrtigen Lage zuwider waͤren; ein ſolches eben⸗ 
mäßig bei gehoͤriger Stelle anzeigen ſollen. 

Auch der einer Kindbetterin fo noͤthigen Leib 


Nachtheil die, und Gemuͤthsruhe find dergleichen Gaftmale zumi- 
fer Keierlich ders und die häufigen Inordnungen » welche da zu 


keiten, 


geſchehen pflegen, haben noch uͤblere Folgen, als die 
von einer Ueberladung von Seiten der Woͤchne⸗ 
rinn. *) Das unaufhörliche Laͤrmen der meifteng be: 
trunfenen Gäfte, befonders der geſchwaͤtzigen Weis 
ber, und, was noch fihlimmer if, die Berrun: 
Eenheit der Hebamme ſelbſten, bat auf die innere 
Nude, und auf das Schickfal der entkräfteten Kind: 
betterinn die allerfhlimmfte Wirkung : indem felten 
mehr die Hebamme nad) diefen Schmaufen im Stand 


iſt, allen Zufällen vernünftig zu begegnen und folche 


gar Teiche die Gewohnheit annimt, ſich bei allen 
derglei⸗ 


ii — Zi 


chenbette, nur die nöthigfte Nahrung zu ſich zu neh⸗ 
men, und ſich nichts zu erlauben, was ihrem Stans 
de zuwider ſeyn dürfte, Ditfertation fur la Religion 
des Perfes p. 32. 

) Mau fehe Kniphof, Differt, de Incommodo & pe- 

« ziculo puerperis ex convivio baptismali imminente, 
Erfurt 1756. ‚Man betrachte auch nur, sie übel ei 
ne mit fo vielen Menfchen angefüllte Luft, anf Muts 
ter und Kind hier wirken müfe, 


Bon der Fürſ. für. Gebähr. u. Wöchner: ıc. 669 


dergleichen, oft täglich eintreffenden Gelegenheiten 
zu beraufchen; ein Behler , welchen man ſchon lange 
dieſen Weibern vorgemorfen hat: 
— Lesbiam adduci jubes? 
Sane pol 'illa temulenta eft mulier & te- 
meraria 
Nec fati digna, cui committas primo partu 
mulierem , ; 
Adducam : Importunitatem fpeetate ani- 
eula!,..» *) 
9. 17. 

Die Polisey mufi forgen , daß niemand einer weitere Für - 
Kindbetterin zu Schrecken, Furcht und Verdruß forge fuͤrKind⸗ 
Anlaß gebe. Die Empfindlichkeit der Weiber in Dies betterinnen. 
fem Stande, ift fo groß, daß, wenn man für ihre 
Leben forgen will, nicht dag Geringfte gegen diefelbe 
in diefen Zeiten zugelaffen werden mag. 

Sobald eine Frau ihr Kind zur Welt gebohren Invorfihtig: 
bat; fo ift ihr Erſtes, daß fie fraͤgt; „ob ihr Kind yeir der Heb— 
wohl beſchaffen und ohne Anmahl (Muttermahl) ammen gegen 
ſeye?, Die Hebammen find oft fo unvorſichtig, Gebaͤhrende. 
nicht nur jeden Mangel der Leibegfrucht fodann der 
Mutter unverblämt zu offenbaren, fondern fie ma: 
den nod) meifteng die Sache viel größer , als fie tft, 
und erfehrecken die Gebährende durch übertriebenen 
Lärm und gähes Offenbaren ihrer über diefe Unord— : 

Er 3 nun⸗ 

V Terentius in Andria, AR, I, fe, 4 





Nothwendig⸗ 
keit ſchaͤdliche 
Thiere von 
den Kindbet⸗ 
terin zu ent⸗ 
fernen. 
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nungen gemachten Anmerkungen, auf das Aeuſſerſte, 


und zuweilen big auf den Tod, *) Es muß alſo den 


Hebammen fchärffteng verbotten werden, bei ein- 
treffenden folchen Fällen einer mangelhaften Be- 


ſchaffenheit oder Beftalt des empfangenen Kindes, 


der Gebährerin , wenn fich die Sache eine Zeitlang 


verbergen läßt, fogleich in den erften Stunden nach 


der Geburt , ohne die gehörige Vorbereitung durch 


die nächften Anverwandten , ein ſolches zu entdecken, 


viel weniger ein beängftigendeg Zedergefchrei darüber 
au halten ; indem nicht felten die Ingeftaltheiten des 
Kopfes von erlittenem Druck, ohnerachtet fie fehr 
groß find, nach und mac) leicht wieder vergehen; 
andere Gebrechen aber durch eine zeitliche, und 
auf eine ruhige Weiſe gefuchte Hülfe, zu 38 
find. 

Ich habe andertvärts durch eine Beobachtung ge- 
zeiget, wie noͤthig es ſeye, daß die Hebammen von 
den Gebaͤhrenden, vor und nach ihrer Arbeit, Katzen 
und dergleichen Thiere entfernen: da ich nemlich ge⸗ 

ſehen 








H Morganni führet das Beiſpiel einer Frau an, Die, 
ſtatt eines fehr gewuͤnſchten Knaͤbleins, ein Mädchen 
gebahr. Ihr Mann war fo umvorfichtig es ihr fogleich 
anzufündigen, und auf der Stelle ward fie von fo he 
tigen Bangigfeiten überfallen, daß fie wenige Zeit 

| hernach ſtarb. Siehe Ballexſerd, Abhandl. uͤber die 
vornehmſten Urſachen des Todes einer fo großen Men⸗ 
ge Kinder. ©, 18. 
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ſehen babe, daß eine Kindbetterinn der größten To- 
desgefahr dadurd) ausgefeget wurde , daß ohne ihr 
Kiffen, eine Kag: fi unter dem Kreisſtuhle ver- 
borgen hatte, und fobald die Nahgeburt hervorge⸗ 
zogen worden ware, ſich auf die Geburtstheile der 
Kindbetterin geworfen, ſolche fehr befchäd'gel, und 
beinahe eine tödtliche Rerftopfung des Nach gebluͤts 
verurſachet. Nicht ſelten geſchieht es auch, daß die 
Katzen und jungen Hunde der Waͤrme nachſchleichen, 
ſich neben, oder auf das ſchwache Kind in die Wie⸗ 
ge legen und ſolches erſticken. 

Ich habe auch weiter oben *) von der üblen Wir- Nagtheil des 
fung des Geläutes mit einer eigenen Todengloce, Tobenglocken⸗ 
fo oft in Eleinen Orten jemand ſtirbt, aufdie Ges geläutes auf 
müther der Kindbetterinnen, gefprochen. Es ge- das Gemüth 
fchieht aber, daf zu gewiffen Zeiten die Gefahr für der Woͤchne⸗ 
Wöchnerinnen , aus ziemlich) unbekannten Urfachen, rinnen. 
größer wird *) und daß, wenn fid) ſolches durch 
den Tod mehrerer Kindbekterinnen geäufferet; alle 
MWöchnerinnen in Angft und Schrecken leben, und 
oft aus blofer Einbildung franf erden, oder, wenn 
ſie es ſchon ſi ind: zuweilen toͤdtliche Zufaͤlle leiden. 

Es iſt ſo nicht leicht zu verhelen, wenn ſolch ein Fall 
ſich ereignet, und ſo oft die Woͤchnerinn die fatale 
Glocke hoͤret, ſo ruhet ſie nicht, bis ſie alles erfah— 

xx4 ra ‚ ren 


— 








— — ————— 
) S ber IT, Abtheil. I. Abſchn. F. 12. 
**) Hippocrat, Aphor, III, C ei de Medicina Iib, 
A 2 | 
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ren und dabei tauſenderlei Beaͤngſtigungen ausge⸗ 
ſtanden. Aus dieſen Urſachen allein waͤre ſchon der 
Gebrauch der Sterbeglocken zu verbannen; wenn 
auch nicht noch andere vorhanden waͤren, wovon 
ic) noch anderwaͤrts reben werde. 
You Kiubbet. Ehen aus ſolchem Grunde find auch die allzuhaͤu⸗ 
ter Beſuchen, figen Beſuche bei Kindbetterinnen, fo viel thunlich / 
uͤberall abzuſchaffen. Es iſt moͤglich, daß in beſon⸗ 
ders gluͤcklichen Gegenden, dieſe Gewohnheit, die 
Kindbetterinnen gleich in den erſten Tagen mit Be— 
ſuchen zu beſtuͤrmen, ſich auf die Unſchaͤdlichkeit die. 
ſes Gebrauches berufe; beſonders da, wo mehrere 
Beſcheidenheit unter wohlerzogenen Menſchen, und 
in der Luft mehrere Reinlichkeit beobachtet wird; *) 
allein auf dem Rande £rift dieſes alles nicht ein: die 
befuchenden Weiber haben fo wenig Rückficht auf den 
Zuftand der Kindbetterin, und fie ſchwaͤtzen fo viele 
Ungereimtheiten, erzählen fo viele Sefchichten, wo⸗ 
bei es der Wöchnerin unmöglich tft, gleichgüktig zu 
bleiben, leeren fo oft ibr Herz über dieſe und jene 
Angelegenheit aus: daß man ſich nicht gu verwun⸗ 
dern hat, wenn fich die Kindbetterinnen, welche meie 
fieng in niedern, dumpfigten Stuben wohnen, jedes- 
mal nad) folchen Befuchen übler befinden , und zus 
weilen von diefer Urſache in beſchwerliche Kranfheis 
ten verfallen. 
Es 








JUů— — — EEE: 


Brydon's Meifge durch Sicilien und Malta; IL 
Theil, ©, 34 
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Es ift demnach nöthig, das allzuhaͤufige Geläufe Man muß fol: 

zu Kindbeiterinnen, zu unterfagen, und nicht zu Ge suvermins 
geffatten , daß mehr als zwo Perfonen zugleich eine dern trachten 
folche befuchen und fich ohne Noth bei ihr verweis 
Ien. 9) Die Hebammen müfen dazu angemiefen 
werden: daß fie jede Wöchnerin warnen, in den er: 
ften 4 bis 6 Tagen, welches bei folcher Die gefaͤhrlich⸗ 
ſte Zeit zu feyn pflege, fih vor allem Lärm zu huͤ⸗ 
‚ten und der Befuche zu entfchlagen , auch daß fie 
die großen Gefelffchaften diefe Zeit hindurch, ſoviel 
fie fönnen, hintertreiben, und bei ihren jedesmaligen 
Beſachen der Kindbetterin, diefelben auf eine gufe 
Art von ihr zu entfernen trachten follen. 

Alles Getöfe muß in der ganzen Nachbarſchaft Bon nacptkei: 
einer. Kindbetterin forgfältig verhütet werden: man ligem Getöfe 
iſt dergleichen Sorgfalt biefem Stande ſchuldig. in der Nac: 

Kr 5 Da» 
— ——————————————— ——— 
*) &s Heißt es in der verneuerten Ordnung eines 

Ehrenveſten Raths zu Nuͤrnberg vom ıten Septbr. 

1625. „Und als das Beſuchen der Kindbetterin durch 

„große Menge der Weiber allerlei Ungelegenheit ge 

„macht; als woͤllen wir daſſelbige hiemit abgeihaft, 

„doch den nächſten Gefreunden folhe Beſuchung nicht 

„verwehret haben. * Desgleihen? „daß die Kinds 

„betterin bei Ruhe möge gelaffen werden, folen die 

„sKindbetterinuen nicht in Gefellfihaft der Gevattes 

„rinnen, mit mehren andern Weibern, mehrmalen 

„bie Woche überloffen, und dort ein Eſſen zugerichtes 

„werden.“ Yraffuns Ergenellggbogifche Polizeyyer⸗ 

ordnung yon 1615, Art, 9 
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barſchaft der Daher muß das Losſchießen eines Gewehres, vor, 
Kindbetterin- oder nahe an der Behauſung einer Kindbetterin, 9* 
U ſehr fcharf gefirafee und alle Händel, Schläge 

reien, Zweikaͤmpfe, öffentliche Tänze, und dergleichen, 

dafelbft unter doppelter Ahndung verbotten werben. 
Von Baleidi- Megen ber nemlichen Urfüche muß auch ſchaͤrf⸗ 
gungen der ſtens verboften werden, daß fich niemand unterfan⸗ 
Kindbetterin⸗ neh? au 9% 
nen, 





3u Zarthauſen, einem im Hochfuͤrſtl. Speierſchen 
Amt Marientraut, gelegenen Dorfe, wurde den 22ten | 
| May 1779. ein Sind, welches zur Taufe getragen 
ward, erſchoſſen; ; weil ein Bauernjunge, ſeiner Braut, 
die das Kind zur Kirche trug, zu Ehren, eine Piſtole 
losſchoß, wovon der Stopfer das Kind in den Hals 
traf. — Das Schießen in den Dorffchaften bei Um: 
gängen auf den Srohenleichnamstag, nahe hei der 
Wohnung einer Kindbetterin, bringt bei diefer fo- 
wohl, ale bei ihrem Kinde, oft die fhlimmfte Wit 
fung hervor. Ueberhaupt ift das bei einer glüdlichen 
Entbindung großer Frauen, übliche Abloͤſen des gro— 
ten Geſchuͤtzes, fo wie die Erleuchtungen oder Illumi— 
nationen, und Goncerte mit hartſchallenden Inſtru— 
menten, wenn fie zu nahe um das neugebohrene Ge: 
ſchoͤpfe gehalten werden, feht verdächtig. Richter, Dif- 
- - fert. de cunis Infantum pr&cipue nobi!iorum ; ps 
25.  Boerbaave, Chymiz. Part. Il. p -I1o. van Swie- 
ten l. c S. 1353. Wofelbft einige Beifpiele von Kin: 
dern zu finden find, welche von dem Knalle des grö: 
beren Gefhüses, und von dem Tongewalt einer Trom⸗ 
pete, am S hlagſluſſe, und an der Fallſucht ei 
find, 
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ge, eine Wöchnerin, durch was es ſeye; zu beleidi- 
gen, oder ſich mit ſolcher in einen Zank oder Ver⸗ 
druß einzulaſſen; beſonders aber muß allen Ehe 
männern unterfagt werden , ihren Weibern waͤhren⸗ 
der Wochenzeit übel zu begegnen, und ihnen einigen 
Verdruß zu machen. Es ift nichts feltenes, daß 
Handwerker , und dergleichen Leute, fo lange ihre 
Weiber dag Bette hüten müffen, diefelben die größ- 
te Zeit des Tages hindurch, und off ganze Nächte, 
verlaffen, und dadurch nich nur fehr betrüben und 
zu befchwerlichen Arbeiten, wegen Abgang fremder 
Beihülfe,, zwingen 5; fondern fogar noch, bei ihrer 
Anheimkunft, weil fie meiftens betrunfen find, oft 
mit Worten und Thaten mißhandeln, und, wie ich 
felbft gefehen habe, dadurch zu toͤdtlichen Folgen des 
Schreckens Anlaß geben, Daher muß die Polizey 
für die Nüchternheit der Männer, deren Weiber im 
KRindbette liegen, ganz befonderg forgen, und ein 
Vergehen hierin mit aller Schärfe beftrafen,, auch 
wohl die Unbefonnenen für die Folgen haften machen. 
So berichtet Heifter ; daß der Fiſcal mit Heftigfeit 
einen Ehemann vor Gericht belanget und angegriffen 
babe, weil er feinem erft niedergefommenen Weibe 
einen großen Schrecken eingejagek hatte, worauf fich 
ihre Reinigung geftecket, und der Tod bald Br 
mare. *), 
; Es 
Laur, Heifer , de Medicine utilitate in Jurispru- 
dentia; Helmfadt, 1730. 9. 44: P. 3% 





Geſetz von 
Sarlem we 
gen Schonung 
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Es ift, um allen Lärm bei und um die Wöchner 
rinnen zu verhuͤten, zu Harlem in Holland, ein Be: 
feß ausgegeben worden, welches alle Unruhe und 


der GE Getdſe im der Nachbarfchaft der entbundenen Frauen 


und Leibsruhe 
der Woͤchne⸗ 
rinnen. 


auf das ſchaͤrfeſte verbietet. Es wird auch an die 
Hausthuͤre der Woͤchnerinnen ein Zeichen gemacht, 
welches, wenn ed von einem Stadt- oder Raths⸗ 
diener erſehen wird, demſelben den Eintritt in ſolches 
Haus unterſaget: „eine ſolche Liebe, ſagt van Swie⸗ 
„ten, trägt allda dag gemeine Weſen zu einem jeden 
„Weibe, das dem Baterlande einen Bürger geges 
pn ben hat. Die an ſolches Geſetz fhon gemöhnten 
„und demfelben getreuen Einwohner, werden auf 
„ſolche Weife, ſchon von der Wiege an, gelehret, 
n die fruchtbaren Mütter zu verehren, und allen Lärm 
„aus der Nachbarfchaft gu entfernen. ) Wie 
nachahmungswerth ift ein fo menfchenfreundlicheg 
Befeße, und wie wichtig. für jeden, der durch die 
Erfahrung weiß, wie oft durch blofe linbehutfamkeit 
und durch ſtrafbaren Muthwillen, dag Leben der beften 
Bürgerin bei foldyen Gelegenheiten zugefeßet wird 
Selbſt die Ruhe folder nüglichen Mirglieder muß 
man zu vefpeftiren lehren, und auch aus dieſer 
wichtigen Urfache dag nächtliche Herumziehen betrun⸗ 
kener Menfchen mit lärmenden Inſtrumenten durch 
bie Baffen , abzuftelen trachten. 


Bel 
ML c. $ 132% 
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Weil aber nichts fo empfindlich auf das Ge Weitere Aut 
muͤth der Wöchnerinnen wirken muß , als wern in dehnung fol» 
folchem Zeitpunkte, ungeduldige Gläubiger auf die der nuͤtzlichen 
Bezahlung ihrer Schulden dringen; fo iſt es der Bil-Verauſtalb⸗ 
Tigfeit gemäß, daß, währender Sechswochenzeit, we⸗ der 
der Schuldforderung , noch einiger Zwang auf de 
zen Abzahlung, geftattet werde, damit der frucht⸗ 
baren Bürgerin, weder an Gefundheit, nocd an Le⸗ 
bensmitteln ein Schaden, und dem Neugebohrnen 
einiges Nachtheil nicht zumachfen möge. 

Eben daher ift e8 unbegreiflih , wie man den Bon Frohnen 
Ehemann einer fchwachen MWöchnerin , fo lange fie der Männer, 
das Hays noch hüten muß, zu Frohndienften zwin⸗ deren Weiber 
den Fönne, bei welchen er Frau und Finder in ihrem im Kindbette 
Unvermögen zurücklaſſen, und dieſe gumeilen , aug liegen. 
Mangel einigen Verdienftes, vor Hunger und Elend 
darben müflfen. *) Man fehe, mas ich bereits in 
Der dritten Abtheil. erften Abfchn. $, 23. hierüber 
erwehnet habe, 

$. 18, | 
Dei Unglücksfällen, ueberſchwemmungen, Feuers⸗ gurlotge fůr 
bruͤnſten u. d. gl. muß vorzuͤglich auf die Rettung Kinddettetin⸗ 
der Kindbetterinnen ſowohl, als ſchwangerer Muͤtter nen bei Uns 
gefehen werben. In der Rurfächfifchengeuerordnung glüdsfätten, 
iſt 
— — — — — 
>) In den bahiefigen und in den angränzenden Badi— 


ſchen Landen, iſt jeder Bauer bie Sechs wochenzeit feis 
nes Weibes hindurch, frohnfrei. 
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iſt beſonders anbefohlen: „in jedem Orte gewiſſe 
Plaͤtze auszuerſehen, wohin, bei entſtehendem Feuer, 
die Kinder, Kranke oder alte Leute waͤhrendem Bran⸗ 
de gebracht werden mögen; „ *) und wegen Rind» 
betterinnen ift es bilig, befonderg zu verordnen: dag 
jeder wohlhabende Bürger , an Feuerfreien Stellen, 
gehalten feyn ſolle, diefelben liebreich aufzunehmen, 
bis daß der Brand geftillet feye. Eine Belohnung 
auf die Errettung einer Schwangeren oder KRindbet: 
terin aus dergleichen oder andern Lebensgefahren, 
würde der Menfchheit Ehre machen. 


$. 19. 


Nöthige&iches Zu wünfchen wäre e8, daß die Großen, durd) bie 

nung derjel- Ihärfften Befehle, in Kriegszeiten , die armen hülf- 

benin Kriegs lofen Wöchnerinnen, vor der Brutalität gefühllofer 

zeiten. ‚Krieger und Soldaten ſchuͤtzten, und alles Vergehen 
wider ihre Perſon und Haug, forgfältig unterfuchen 
und flrafen ließen, Ich brauche nicht erſt zu beivei- 
fen, daß die Nechte der Natur bier dergleichen Bor 
FeDEN REM erfordern. 


Verpflegung G. 20 * 
armer Kind. Da aber die große Armuth mancher Kindbette— 


betterinnen rin, die grauſamſte Verlaſſenheit und allen Mangel an 
im gemeinen den 
Wein, 














») Schmieder, Saͤchſ. Polizey; ©. 292. Bon ber Art 
und Weife, dergleichen Ungluͤckliche aus folchen Gefah⸗ 
ten zu retten, ©. Kruͤnitz dfon, Euchclop. XIIL Th. 
&, 80. ſq. 
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den noͤthigſten Hu femitteln, vorausſehen laͤßt; ſo 

waͤre es gewiß ein großer Fehler, wenn ſich die po 

lizey nicht um die Mittel befümmerte, einem fo grof- 

fen und fo gemeinen Uebel in der Republik ab zuhel⸗ 

fen. *) v. Sonnenfels will, daß, wenn armen 
Kindbetterinnen der Unterhalt abgeht, ein ſolches 

von der Hebamme und von dem Seelſorger angejei- 

git werden folle: um Daß die Polizey dag Kind 
ohnentgeltlich aufnehmen moͤge. **) Der Vorſchlag Wie ſolche ge⸗ 
iſt ſehr menſchenfreundlich, indeffen glaube id) doch, fhehen möge? 
daß es beffer iſt, das Kind bei feiner Mutter zu laf. 

fen, bie es einmal ihrer Obſorge weniger bedarf, 

‘und von Polizeywenen für diefe fo viel anweiſen zu 

laſſen, als erforderlich iſt, ſolche nebſt Kind, we⸗ 

nigſtens die Sechswochenzeit hindurch, und fo lange 

die Murter felbft nichts verdienen kann, gu verpfles 

gen. Nur koͤmmt es auf die Art an, wie foldhes 

am nüglichften gefchehen möge? 

Zu Paris hat man vor einigen Fahren die Ver; Anſtalten für 
anftaltung getroffen: daß man in einer gefünderen die unvern idg⸗ 
Gegend der Stadf, in dem fogenannten Hötel de lichen Wılchs 
Sante, alle Weiber, welche gebähren wollten, fos nerinnen zu 
gleich aufnahm, und zwar, tag die blofe Entbin- Paris, and 
dung betrift, ohmentgeltlich, wenn die Kindbetterin andern Orten. 
arm mare; andere hingegen, welche vermöglich find, 
zahlen für die Etlaubniß, daſelbſt niederzufommen, 

zwoͤlf 
—— — —âúúû—————— ——— 
) ©. ber dritten Abtheil. erſten Abſchn. 9. 27% 
)1. c. J. 100. 
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zwoͤlf Livres, wenn fie ſogleich nad) dem Gebaͤhren 
fich wieder zuruͤckbringen laſſen; diejenigen, welche 
neun Tage in der Verpflegung des Haufes üben. 
Hen, müffen dreißig, und wenn fie länger bleiben 
wollen, für jeden Tag zwei Livres weiter entriche 
ten. Zugleich wurde die Einrichtung getroffen, daß, 
wer eine beffere Aufwartung für eine Kindbetterin 
verlangte, folche alda für ein groͤſſeres Koſtgeld am 
Ereffen Fonnte. *) Für eine große Stadt ift dieſes 
gewiß eine fürfrefliche PER: indem fremde **) 

und 


N = 4 


| 





) Gazette Salutaire 1776. No, XXIII, Etat de M& 
decine, 1776. p: 269. 70. 

*5) In großen Städten muß allzeit, fowohl aus Men 
ſchenliebe, ald aus eigenem Inkereſſe, und um bie 
Ehre der Nation zu retten, für die erfrankenden Frems 
den geforget weiden. Für bie Frauen, melde, ihren 
Mann zu verlaffen, auch währender Schwangerſchaft, 

Bedenken getragen, und die nun durch eine früdzeitl 
gere Nieberkunft, als fie es gehoft hatten, überrafcht 
werden, oder wegen einem unvermuteten längeren 
Aufenthalt, wegen erlitfenen Kranfheitsänfällen , oder 
ondern Urſachen, ſich gezwungen fehen ; ihr Wochen⸗ 
bette in einem fremden Orte auszuhalten; ift au 
den wenlgſten großen Orten Vorſehung gemacht wor⸗ 
den. Die Wirihehäufer find für Gebaͤhrende größten: 
theils ganz unbequem und doch ſehr Eoftipielig, und 
fuͤr den kleinſten Dienft muß der Fremde fo viel bes 
zahlen, daß einem mittelmäßigen Manne ein ſolcher 


Zufall fehr zuſetzen, der Kindbetterin aber meiltend 
uͤbel 
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und nur mittelmäßig wohlhabige Bürger, für eis 
nen fehr leiblichen Preiß, ihre gebährende Meiber 
und Wöchnerinnen wohl beforgenlaffen fönnen. Alb 
lein für die ganz arme Klaffe, ift bieducch wenig. 
oder nichts gefchehen: weil die Kindbetterin gleich 
nad) dem Gebähren, den gedachten Ort wieder vers 
laffen muß: ein Umftand, welcher mehr als die Helf⸗ 
fe der nöthigften Verpflegung unmöglich macht. Dag 
große Hötel-Dieu ſorgt inswifchen für einen Theil 
armer Bürgerinnen, welche nicht fopiet im Vermoͤ⸗ 
gen haben, um in Ruhe gebaͤhren und ſich waͤhren⸗ 
der Wochenzeit naͤhren zu koͤnnen. Zween Saͤle ſind 
zu fo wichtigen Abſichten beſtimmt: der eine su dem 
Heil, Joſeph/ mit 113, der andere zur Heil, Marga⸗ 
retha, mit 12 Beftftätten. Die Schwangeren mel 
den fich felbfi, ohne andere fremde Empfehlung, zu 
Welcher Stunde, bei Tag, oder Nacht, fie wollen, 
und werden ohnenfgeltlich, die gehörige Zeit hindurch⸗ 
verpfleget: als wozu, nebſt anderer Beihuͤlfe, meh⸗ 
rere Hebammen ſich brauchen laſſen, deren jede, wenn 


ſie 


— — — — — 
übel abgewartet werden muß. Eine Einrichtung, wie 
die hier angefuͤhrte, hilft dieſem Uebel beſtens ab, 
and verdienet von Seiten des Staats, in allen groß 
fen Städten, fo wie die zur nemlichen Abſicht aufge⸗ 
richteten Koſt⸗ und Krankenhaͤuſer, worin jederman um 
einen ertraͤglichen Preiß ernähret und verpfleget wird, 
die größte Unterſtuͤtzung. Siehe, Mır. von Verpfle⸗ 
gung dev Kranken im gemeinen Weſen. 


Vp 
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ſie von der Kommißion angeſtellet worden, und drei 
Monat hindurch im Hôtel-Dieu gedienet hat, dag 
Necht einer Weifteramme (Droit de Maitriffe) ge 
winner, An verfchiedenen andern Orten, ſowohl in 
Engelland, Frankreich und in Deutfchland, als in 
andern Reichen, find gewiſſe Kindbetterſtuben auf⸗ 
gerichtet, in welche verehligte und unverehligte 
Schwangere aufgenommen werden, um in foldyen, 
bei einer ohnentgeltlichen Verpfleaung, jungen Ge 
burtshelfern und Hebammen zur Uebung in der Go 

burtshuͤlfe zu dienen. 
Unzulaͤnglich ⸗Irzuaſchen giebt es fehr viele Schwangere Pr 
Teit derſelben. Kindbetterinnen , welche von obigen Verfügungen 
feinen Nußen ziehen Fönnen; nichts davon zu fagen, 
daß die Kindbetterhäufer eben nicht gemacht fcheinem, 
die Sterblichkeit der Wöchnerinnen zu vermindern; ®) 
weil 





Ich möchte faft glauben, daß ein Epital für Kinds 
betterinnen, eine Sache feye, zu deren nüglihen Auf: 
zihtung man in den mehrften auch großen Städten, 
alle Hofnung aufgeben follte. Die große Unreinlich— 
Zeit, welche bei einer Kindbetterin in den erften Ta— 
gen unvermeidlich iſt, macht, daß man ohnmoͤglich in 
einem Saale, worin ſich mehrere Woͤchnerinnen auf: 
halten müßten , die Luft im einen gefunden Stand 
erhalten kann; eine jede diefer Weiber in einem bes 
fonderen Kranfenzimme zu bedfenen, iſt fo gut als 
unthunlich. Die Spitäler worin Kindbetterinnen ver: 
pflegt werden, find beinahe überall dem Leben derfelz 

ben 
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weil eg, ohne eine fehr reiche Stiftung, beinahe uns 
möglic) ift, die gehörige Neinlichkeit in denſelben zu 
beobachten. Die arme Bürgerin, welche mehrere uns 
ersogene Kinder beifammen hat, kann ſich ihnen nicht 
auf eine längere Zeit entziehen, wenn fie auch nichts 
mehreres thun Fann, als daß Fe die Obficht auf fols 
che fortführe, und dag wenige Effen angebe. Die 
Haugarme kann fidy nicht entfchlieffen , in ein Kind» 
betterhaus zu geben, bag überhaupt für ehelofe vers 
ungluͤckte Weibeperfonnen gemacht feheint, welche kei⸗ 
nen andern Wohnfiß haben. 
Wie nahahmungswärdig muß daher die von Hab a 
dem; Groobersoge zu Slovenz vor einigen Jahren kenn 


DYy2 . — I. Flo⸗ 





— — 


ben ſehr viel nachtheiliger, als es ihr Stand ſelbſten 
iſt: weil die faͤulichte und verderbte Luft ſogleich alle 
»Gegenwärfige anſtecket, und das Ungluͤck von einer 
Kranken, entweder dadurch, oder duch den Schre 
den anf bie fo reizbaren Gemüther, dad Schick⸗ 
fal der mehrften, beftiimmet, White bat in feinem 
Werke von der Behandlung der Schwangeren und 
Kindbetterinnen, einen nuͤtzlichen Entwurf von einem 
Kindbetterhofpital geliefert; doch denke ih nicht, daß 
ein ſolches je zu Stand Fommen werde Was hierüber 
fowohl, als auch über den Nuben der ſogenannten Kinds 
betterftuben und Accouchierſpitaͤler, in Ruͤckſicht auf 
die Vervolllommnung der Eutbindungskunſt, zu fagen 
iſt; das werde ich umftändliger beräbren, wenn die 


Rede von Beftellung des Zebammenweſens in einem 
Bande ſeyn wird. 
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(1776.) gemachte Einrichtung ſeyn! Dieſer wei⸗ 
fe Freund des Menſchengeſchlechtes, und zaͤrtliche 
Vater feines Vokes, von dem Elend der nothleiden⸗ 
den Kindbetrerinnen gerührt, ließ einer jeden armen 
Gebährenden feiner Mefidenzftadt, aus eigenen Ein- 
. fünften, zuvorderſt die Summe von ſechs Livres 
auswerfen: dann wurde noch geforget, daß, in je 
dem der 4 Viertheile der Stadt, eine befoldete Heb⸗ 
amme angemwiefen wurde, welcher die Pflicht aufer- 
legt iſt, fobald fie zu einer armen Kreifenden ihres 
Viertheils gerufen wird, ſich vorzäglid und ohne 
daß fie, wegen Bezahlung, einer andern Gebährens 
den vor Diefer , dienen möge, zu foicher zu begeben, 
und fie mit möglichftem Fleiße zu entbinden: wofür 
fie jedennoch nicht dag Geringfte , weder an Bezah⸗ 
ung, weder an Gefchenfen, nehmen darf. Damit 
aber auch für ſchwerere Fälle geforget würde; find 
auc für jedes Viertel der Stadt, eigene Wunbärzte 
und Geburtshelfer aufgeftelet worden , welche den 
armen Kreiſenden umfonft beifpringen müffen. Bei 
allen diefen Vorkehrungen find die übrigen Geburts⸗ 
helfer und Hebammen der Stadt, noch gehalten, fo 
oft es an fie begehret wird, armen Weibern ohnent⸗ 
geltlich beizufpringen; und in dem Föniglichen Ho⸗ 
ſpital von Sta, Maria Nuova, werden übrigeng noch 
allen armen Wöchnerinnen diejenigen Mittel um: 
fonft ertheilet, deren fie in ihren Umſtaͤnden bend- 


thiget ſeyn koͤnnen. 


Es 
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Es wäre alfo ſehr zu wuͤnſchen, daß fich jedes 
gemeine Weſen auf gleiche Weife, um das Schick⸗ 
fal mittelloſer Kiadbetterinnen annähme, und nicht 
immenbei den traurigen Folgen der bisherigen of» 
fenbaren Bernachläßigung ber huͤlfebeduͤrftigſten Buͤr⸗ 
gerinnen, gleichgültig bleiben möchte. Wie leicht 
kann gefchehen , daß eine Mutter, wegen fo being- 
fligenden Ausfichten, fuche, ihrer Fruchtbarkeit durch 
Lie nachtheiligfien Mittel, Schranken zu feßen, oder 
gleich im Anfange einer verfpürten Schwangerfchaft 
die Srucht im Geheimen wieder abzutreiben ? Wie 
viele Unordnungen und Mordthaten müffen daher in 
jedem Staate jährlich begangen werden , die man 
mit ein wenig mehr Menfhlichkeit und Gefühl von 
Mitleid für feineggleichen, häkte verhindern fünnen? 
Sollte nicht jeder Seelforger berechtiget feyn, einer 
ihrem Ziei nahen, wegen ihrem Fünftigen Schickfal 
bald verzweifelnden Mutter, die £röftliche Zuficherung 
geben zu können, daß auf feine, bei einer, dazu bes 
ſtellten obrigkeitlichen Perſon geſchehende Anzeige, ihr 
aus den Gemeindeguͤtern die nöthigfte Subſiſtenz waͤh⸗ 
render Wochengeit, und die in etwaniger Krankheit 
erforderliche Verpflegung werde gereichet, und fo der 
Schuß, auf welchen eine Kindbetterin fo manchen 
Anfpruc) zu machen hat, von dem Waterlande auf 
eine thätige Weife ertheilet werden? Man hat freis 
lih an allen Orten die Hebammen dazu verpflichtet, 
„daß fie den armen Gebährenden, gleich den Neichen 
mit aller Gedult und Gefchicklich£ett beiſtehen, auch 


293 kei⸗ 


Beſonders in 
Ruͤckſicht der 
Hebammen. 
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feine mittelloſe Kreiſende, wegen einer wohlhabigen, 


verlaſſen follen. ), — Aber mein! ... mag es wohl 


Nöthige Vor: 
fehre. 


je den Drtsvorfteheen recht Ernſt gemefen feyn, wenn 
fie einem, meifteng beftelarmen Weibe, bag fie zur 
Hebame angenonmmen haben, chne ihr dag Gew 
rinsfte dafür auszumerfen, dergleichen Aufträge ge- 
macht haben? . . . Ober ift vielleicht jene Großmuth 
unter diefer Klaffe von Menfchen allein zu Haufe, 
welche erforderet wird, um daß ein armer Tagloͤh— 
ner, aus blofer Menfchenliebe, feinen Lohn bei Rei— 
chern verfcherge, um andern Elenben beigufpringen, 
und ingwifchen mit ben Seinigen gu verhungern? — 

Man fieht daher aud) fäglich , daß die ärmern Kreis 
fenden von ben Hebanımen auf dag graufamfte ver 
abfäumer, und bei allen Gelegenheiten den wohlha⸗ 
bigen nachgeſetzet, oder doc) wenigfteng auf eine fehr 
raube Weife mißhandelt werben, 

Man kann ſich gewiß nirgendwo fchmeicheln, fol 
chem Unheil abzuhelfen, wenn fich nicht jede Obrig- 
feit, gegen die Hebammen , teldhe Feine jährliche an» 
gemeſſene Befolbung zu beziehen haben, verpflichtet, 
die Verrichfungen ihres Amtes, für jede arme Kind» 
betterin, fo zu besaßlen, als wenn die nemlichen 
Dienfte einer mittelmäßigen Bürgerin geleitet wors 
den wären. And nun wird fich erft Die Polisey be 


rechtiget fehen, darauf zu wachen, daß Fein Unter 


fchied in der Bedienung gemacht werde, und die Sehr 
ler, fo hierin geſchehen, auf das fchärffte zu beſtra— 
fen, Der Staat nimmt auf folche Urt fehr wenig 

über 
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‚über fich: für die Hebamme eines armen Dorfeg 
aber, ift es etwas Wichtiges, jährlid) 8. big 10. 
‚Geburten ohnentgeltlic) abzuwarten, und mehrere 
‚Tage dabei zubringen , während welchen fie feinen 
Grofchen verdienen, und folglich mit den Ihrigen 
nicht leben fann. Die Summe, welche von dem Va—⸗ 
terlande für die beffere Verpflegung feiner unvermoͤg⸗ 
lichen Wöchnerinnen, jährlich verwendet werden 
muß; ift, in Mückfiche ihres Nutzens aufdie Bevoͤlk— 
‚rung, fehr geringe, und es läßt fich Fein fo pflicht⸗ 
vergeffenes Volk denken, welches nicht gerne zu fo 
beiligen Ubfichten, dag Seinige beitragen wollen folle 
fe, wenn nur die Eintheilung fo gemacht wird: daß 
vermöglihere Gemeinden , durch gimeinfchaftliche 
Beitraͤge, die ärmeren unterftüßen belfen, und fo 
die mittellofe Kindbetterin des geringften Dorfes fo, 
wie die Stadfarme, mit gleicher Zärtlichkeit behans 
delty und weder durch Gunſt, noch Anſehen, ein 
Theil der Stiftung an ſolche verſchwendet werde, 
welche der gemeinen Beihülfe noch weniger bedarfen, 


9. 21. 


Hier waͤre von der allgemeinen muͤtterlichen gflicht des 
Pflicht, feine Kinder felbft zu flilen, wenn Feine Selbſtillens 
wichtige Urfachen es hindern, Meldung gu thun: bes für Woͤchne— 
fonders, weil das Schickfal der Kindbetterinnen fo rinnen. 
fehr von dieſer Erfüllung der Abfichten des Schö, 
pfers, abhängt. Dieſer Gegenftand verdient aber ei: 
ne genauere Unferfuchung 5; weswegen er in dem 

9y 4 naͤch⸗ 
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naͤchſten Theile dieſes Werkes einen eigenen Artickel 
ausmachen wird. Einsweilen iſt genug zu erinnern; 
daß die wichtigſten Urfadyen vorwalten , warum fei- 
ne Saͤugamme ohne befondere Erlaubniß angenom⸗ 
men, noch zu einer ſolchen, aufs Land, je ein Kind, 
gethan werden dörfen follte; zweitens, daß allen 
ersten, Geburtshelfern und Hebammen, von Polis 
zeywegen auferleget werden möchte, auf alle Meife 
bei ihren Kindbetterinnen das Selbſtſtillen anzuem⸗ 
pfehlen , und jedesmal gehörigen Orts einguberich« 
ten, od diefer Pflicht nachgelebt worden, oder nicht? 
18 welche® Iehtere zum füglichften durch die Hebam⸗ 
men, oder auch wohl durch die Elteren felbft, ge 
fchehen kaun, fo oft fie wegen der vollendeten Enk 
Bindung die oben bemerkte Anzeige machen. 


$.23. 
Kürforge we⸗ Wie fich eine jede Kindbetterin wohl gu hüten 
gen dem Er Gabe, daß fie ihr neugebohrneg Kind , aus Vorurs 
prüden des theil und Aberglauben , oder aus übelangebrachter 


Neugebohr-⸗ Jaͤrtlichkeit, nicht in ihrem eigenem Bette neben fich 

* liegen laſſe, und der Gefahr einer Erſtickung aug- 
fee, wird ebenfalls nebft dem, was bereits hiewider 
für Verordnungen ergangen find, im nächftfolgen 
den Bande angeführet werden, 

Wie das zus §. 22 


ihe Ansges 
Be Es bleibt mir übrig, von dem unfer uns noch 


nerinnen ans Üblichen YAusfegnen der Wöchnerinnen, und son der 
‚Nfehen feye? | Drbs 
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Ordnung zu reden, welche verſchiedene Geſetzgeber, 
aus guten Urſachen, bei dieſer Handlung feſtgeſetzet 
haben. Man hat nemlich, wie geſagt worden, übers 
all die Kindbetterinnen auf eine gewiſſe Zeit für une 
rein gebalten, und ihnen verbotten , während fol» 
cher , mit Gefunden im gemeinen Wefen einen nähe 
ren Umgang zu pflegen. $$. 4.15. Meiſtens wurbe 
Diefe Zeit auf 40 Tage, oder auf ſechs Wochen ber 
ſtimmt; und daher wird ein Weib nach ihrer Ents 
bindung , diefe Zeit hindurch, eine Wöchnerin oder: 
Schswöchnerin genennet. Obſchon die Abficht, 
den neuen Bürger mit einer Art von Feierlichkeit im 
gemeinen Wefen anfzunchmen, und ihn in den ers 
fen Tagen feines Lebens durch die Hände feiner 
eigenen Mutter, vor dem Altar, dem Schöpfer, ber 
ihn ihr, und dem Daterlande gefchenft hat, zu 
opfern, Antheil an diefer Handlung hat; fo iſt 
doc) gewiß, daß die Geſetze auch befondere Ruͤck⸗ 
fidye auf die, durch dag Gebähren, dem Weide zus 
ftoffenden inpäßlichfeiten genommen , und, damit 
die Erholung von folchen befdrderet würde, dem 
Zeitpunft des Ausfegnens weiter hinaus verſcho⸗ 
ben haben. 

Das weibliche Geſchlecht erholet fich aber bald geit und 
gefchtwinder,, bald langſamer von den erlittenen Zu Dauer der 
fällen der Geburtsarbeit, jenachdem dieſe, beſchwer⸗ Kindbetterrek 
licher oder leichter, und die Reibesbefchaffenheit ftär- nigung 
fer oder fchwächer zu fenn pflegen. Die Kindbetter⸗ 
reinigung ift bei der gefchäftigen Klaffe von Weibern 

995 ge 
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serinaer , und von kuͤrzerer Dauer; alg bei vorneh— 
men Müttern: bei welchen insgemein aud) das Mo: 
norliche häufiger iſt, als bei jenen. *) Gippocrates 
fand für gut, die Dauer der Kindbetterreinigung, 
ern ein Maͤdchen gebohren worden, auf zwei 
und vierzig, wenn ed ein Andblein ware, nur auf 
dreißig Tage feſtzuſetzen; *) ohne daß die Erfah» 
rung anderer Aerzte, dieſen Unterfchied rechtfertigte. 
Neberhaupt aber kann man annehmen, daß die mehre 
ften Frauen vier bie fünf Wochen dazu brauchen, 
am wieder in Ordnung zu Fommen, weil bei den 
mebrften dad Geblüt, nachdem e8 einige Tage vers 
ſchwunden ware, wieder zu fließen anfängt, big ende 
lich , gegen die vierte Woche, das Monatliche bei vies 
len mit mehrerem Triebe fich einftellet, und die inne» 
ren Geburtstheile nach und nad) wieder in ihren vori—⸗ 
gen Stand verfeßet werden. Bei nicht flillenden 
Weibern hatman beobachtet : daß fie ing Allgemeine 
mit der Reinigung länger zu thun haben, alg die 
wahren Mütter, und meiftens noch dazu mit dem 
weiffen Fluße beimgefucher werden; welcher fie noch 
lange verunreinigef, wenn dieſe von einer ſolchen weib⸗ 
lichen Gebrechlichkeit Fuft gar nichts mehr empfinden, 
weil nemlich durch) das Säugen und ben Zufluß der 


Säfte zu den Brüften, die inneren Geburtstheile von 
übers 








—— — — — — — —s — 


9 Dan Sıyieten, l, c. T. IV. $, 1325. 
) De Nat, Pueri, 
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überflüßigen Feuchtigkeiten eher befreiet und ausge 
frocknet werden. *) 

Nun darf man nur noc) überlegen, daß das Zuftand der 
weibliche Gefchlecht die ganze Zeit über, mo ſich ihre Woͤchneriu⸗ 
Natur mit der Berichtigung ihres Kreislaufes, nen. 
und gleichfam mit der Yustheilung ihrer inneren Thei⸗ 
le befchäftiget, gegen jede Wirkung äufferlicher Ges 
genftände, ſowohl auf ihr Gemüth, als auf ihren 
Körper, weit empfindlicher feye, und von dem gering» 
ſten Fehler doppelte Folgen leide, als zu welchem Zu⸗ 
ſtand ſowohl der Verluſt der Saͤfte, als beſonders 

die Schwaͤche des erſchuͤtterten Nervenbaues das 
mehrſte beitragen, und den weiblichen Körper da: 

durch einer Neihe von nachkheiligen Wirkungen aus; 

ſetzen, gegen welche fienichts fo fehr ſchuͤtzet, als die 

Ruhe, auf welche die Gefeße eigentlich abzmwecken. 

| Man fehe aber, wie wenig, befonderg auf dem Wie gemein 
£ande, auf die Befolgung fo heilfamer Verordnungen derSchade un- 
geachtet werde : meifteng fteht dad Bauernweib ſchon ter den Woͤch⸗ 
den ziveiten , drifien Tag nach dem Gebähren, von nerinnen von 
ihrem Bette auf, um, gleich wie vorhin, alle ihre zufruͤhem 
Hausgefchäfte zu übernehmen; ſchon den zehnten, Ausgehen, zu 
"oder zwölften Tag , und auch wohl noch früher, Tag. ſeyn pflege? 
fen fich die mehrften Wöchnerinnen dafelbft ausſeg— 
nen; und damit, glauben fie, ſeye eg gethan , ohne 

fih um einige Vorforge weitere zu befümmern, Iu 

Städ» 


m — m I 
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*) Ballexferd, Differtation fur l’education phyfique des 
Enfans, p, 43. 
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Städten find die Frauen nicht alle fo voreilig; doch 


iſt der niedere Buͤrgerſtand nicht viel vorfichtiger, 


als die Klaſſe der Bauernweiber, und eg ift felten, 
daß eine Wöchnerin über die Hälfte ihrer Zeit 
aushalte. 


Die Erfahrung zeiget, was die Wirkungen von 


Diefer Uebertrettung find, Die Folgen einer vor der 
Zeit verflopften Reinigung, machen auf dem Lande 
manche VBerwüftung, und die Sterblichkeit des ges 
fündeften Theils der Weiber ungemein viel größer; 


indem von jenen meiftens hitzige Krankheiten, bes 


denkliche Hautausfchläge und Verfegungen entſte⸗ 
ben: befonderg wenn, währendem Winter, die Käls 


fe und Feuchtigkeit der Luft, auf den fo wenig gegen 


diefelbe verwahrten unteren Leib der Weiber, mit 
mehrerer Gewalt wirket, und die Gefäße der Ge 
burktstheile gäbe verfchließe. Daher rühren auch, 


ſowohl als von einem zufrühen Genuße rober Speis 
fen, Die vielen und oft mit den bedenklichften Folgen 
begleiteten Entzündungen, Dereiterungen und Ber: 
bärtungen der weiblichen Bruͤſte; welche doch, weil 


Die mehrften Mütter auf dem Lande ihre Kinder felbft 
ſtillen, viel feltener feyn follten. ch babe ander: 
waͤrts *) ſchon erinneret: daß die vielen Baͤhrmut⸗ 


ternorfäße auf dem Lande, meifteng dem zufrühen 


Ausgehen der Weiber, und den zuvoreiligen ſchwe⸗ 


ren Arbeiten beigemeffen werben müffen ; zu welchen 
leg: 


EEE EEE EEE ER 
2) ©, ber zwoten Atheil, vierten Abſchn, $. 9- 
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letzteren folche meifteng von ihren Männern fobald 

wiedet angehalten werden; ale fie den priefterlichen 
Gegen erhalten haben. *) Daher koͤmmt es auch, 
Daß viele Weiber ihre lebenglänglichen,, oder doch 
ſehr langwierige ſchwere Zufälle, meifteng mit Grund, 
einer Kindbette zusufchreiben pflegen, in melcher fie 
fid) weniger , alg billig ware, gefchonet haften. Die 
Gefichtsfarbe und übrige ganze Befchaffenheit der 
mehrſten Wöchnerinnen , zeiget übrigens fihon al- 
kein : mie fchwach noch der gange weibliche Körper im 
den erften Wochen nach der Entbindung feye, und 
daß man wenigſtens eben ſoviel Gefahr laufe, auf 
defien Kräfte zu pochen, alg ein Neconvalefcent von 
irgend einer anderen ſchweren Krankheit. 

Man follte daher firenge darauf halten, dag Wie dem 
die Gewohnheit, ein Weib, eine getviffe Zeit nach der Nrbeabsuheh 
Kindbette von Öffentlichen Geſellſchaften zu entfer⸗ fer waͤte? 
nen, und felbft an dem Ausgehen zu verhindern, 
überall beibehalten mürde; und es ift fehr wohl ges 
than , daß noch verfchiedene katholiſche Seelforger, 

Beine Murter auszuſegnen pflegen, bevor fleihre Wo⸗ 
| chens 

— a ee ER N 
) Unter den Barichinzifchen Tataren werden bie Wödhe 
nerinnen, durch ein weit billigered Gefeh sder Her 

Kommen, fo lange fie unrein find, wenigftens die er 

ſten zehn Tage, von aller Zubereitung der Speifen ab» 

gehalten, fogar find alle Weiber monatlich drei Tage 

yon allen. Hausgefhäften entfernt, Pralas, 1, c, II, 

Theil, ©. 39%. 
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chenzeit gehörigermaßen ausgehalten habe. Da nen: 
lich unter und das Ausfegnen der Wöchjnerinnen nie 
übergangen wird ; fo ift dieſes das ficherfie Mittel 
‚bie boreiligen und ihre eigene Gefundheit zu geringe 
achtenden Bürgerinnen in Schranken zu halten; und 
bier würde ein Gefeg in unfern Gegenden von gr: 
wiffem Nusen ſeyn: welches feinen Wöchnerinnen 
geſtattete, im Winter , vor der fechften, und im 
Sommer, vor dem Beſchluß der vierten Woche, 
ſich ausfegnen zu laffen, oder unter die Gefunden 
zu mifchen. *) Nie aber follte einer Wöchnerin , vor 
dem Berlauf von ganzen ſechs Wochen , geftattet 
werden : fih mit folchen Gefchäften abzugeben, wel— 
che offenbar eine noch nicht ganz hergeſtellte Gefunds 
heit wieder zu Grund richten muͤſſen. Manſſieht oft 
auf dem Lande, daß die Bauernmweiber , nicht felten 
24 Tage nad) dem Gebähren, bi an die Knie in 
das flieffende Waffer ftehen, und ganze Tage mit 
Waſchen und Ringen der Leinwand zubringen, ob- 

ſchon 


—— — —— 








=) In warmen Laͤnderen bedarf man vermuthlich wenige⸗ 

re Zeit, um einer gefunden Kindbetterin das Ausge⸗ 

hen wieder zu gejtatten, Armen Taglöhnerinnen ift eg 

auch ſchwer, fo fange andzuhalten, als die Gefundheit 

wobl erforderte. Aber daß bemittelte Weiber, aus 

geichtfinn, ihre Gefundheit durch zufruͤhes Ausgehen 

zerrätten; folhes verdient eine Ahndung von Eeiten 

! Der Polizey, und kann zum Beſten von der geiftlichen 
Obrigkeit hintertrieben werben. 
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ſchon es nicht allımal Div Noth erforderet, und was 
dergleichen Arbeiten mehr find, ale Frachtausdre— 
fchen , fhwireg Traun, ꝛc. Da es nun hiebei nicht 
fehlen fann, daß dur folche Uebertrettungen nicht die 
ganze Befchaffeuheit fruchtbarer Mütter gerrüttet, und 
die Anzahl der Gebrechlichen im gemeinen Wefen ver 
mehret werde: hingegen gewiß iſt, daß gar oft, und 
meiftentheils, die Rauigkeit der Männer an dieſem 
Verderben ihrer noch ſchwachen Weiber Antheil hat; 
fo muß die Polizey beforget feyn, daß dergleichen 
fühne Fehler abgeitellet, alle Haͤusbaͤter wegen deren 
Zulaffung oder Azordnung zur Berantworfung ge 
zogen, und fo dag Heil des gebährenden Geſchlech⸗ 
tes auf alle mögliche Weife geficyeret werde, 


Ende des erften Bandes. 
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